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* * * NQ: 88. * * *
Gesamtansicht der Gebäudegruppe am Zusammenstoß der Witzleben- und der Steifensand- traße.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLIV. JAHRGANG. N~ 88. BERLIN, 2. NOVEMBER 1910.
Der Neubau des Reichsmilitärgerichtes am Lietzensee in Charlottenburg.
Architekten: Kayser & von Groszheim, Geheime Bauräte in Berlin. Hierzu eine BÜdbeiJage. sowie die Abbüdungen .711.
m 2. September dieses Jahres wurde unter Anwesenheit Sr. Majestät des Kaisers für
ein Gebäude die Schlußsteinlegung festlich begangen, das nach Anjage und künst-
lerischer Gestaltung zu den hervorragendsten Monumentalbauten der letzten Jahre von
Groß-Berlin zählt: für das neue Gebäude des Reichsmilitärgerichtes. Um seinen Orga-
nismus zu verstehen, wird es nützlich sein, der DarsteUung des Bauwerkes einige Be-
merkungen über das Wesen des Reichsmilitärgerichtes vorauszuschicken.
Das Reichsmilitärgericht wurde nach dem Inkrafttreten der Militär-Strafgerichts-
Ordnung vom 1. Dezember 1898 am 1. Oktober I9CO als der oberste Gerichtshof in
I~~~~~~~~ militärgerichtlichen Angelegenheiten für die gesamte bewaffnete Macht des Deutschen
C! Reiches gegründet. Das Reichsmilitärgericht bildet die Revisionsinstanz für die rteile
derOberkriegsgerichte, entscheidet über Rechtsbeschwer-
den und Anträge auf Wiederaufnahmeverfahren. prüft halb-
jährlich dieiechtskräftigen oberkriegsgerichtlichen Urteile
und die AussteUungen, die von den Oberkriegsgerichts-
Räten und Kriegsgerichtsräten gegen die kriegsgericht-
lichen und tandgerichtlichen Entscheidungen erhoben
worden sind. hef dieser Behörde ist ein Präsident, ein
General oder Admiral mit dem Rang eines kommandie-
renden Generals. DerPräsidentleitet die Geschäfte, nimm t
aber selbst an der Rechtsprechung nicht teil. Ihm obliegt
die Erstattung der Immediatberichte in den Gnadenange-
legenheiten für den Bereich der preußischen Heeresver-
waltung, der Marine und der Scbutztruppen. Die Militär-
Anwaltschaft setzt sich zusammen aus einem Ober-Mili-
täranwalt und vier Militäranwälten. Die Rechtsprechung
wird durch drei enate bewirkt. An der pitze eines jeden
en:ttes steht ein enatspräsident. Der enat setzt sich
aus Räten und Offizieren zusammen. Der1. und der II. Senat
bearbeiten die Angelegenheiten des preußiscben, sächsi-
scben und des württembergischen Militärkontingentes, der
in die preußische Verwaltung aufgenommenen Kontingente
anderer Bundesstaaten, der Marine, der chutztruppen
und der Landgendarmerie, während der IH. enat die An-
gelegenheiten des bayerischen Heere behandelt.
Die juri tischen Mitglieder des 1. und II. enates bil-
den den Disziplinarhof, der als Disziplinargericht erster
o
o
und letzter Instanz über Dienstvergehen der juristi-
schen Mitglieder des Reichsmilitärgerichtes und als
Disziplinargericht I~. In tan~ .b.~~ügl!ch der Vergeh~n
der übrigen richterhchen Mihta~lu~h~beamtenurteIlt.
Bayern hat einen besonderen Dlszlphnarhof.
Entsprechend dieser Gliederung der Behörde for-
derte das Programm für den eubau ihres Dienstge-
bäudes zunächst Sitz u n gssäl e nebstden zugehörigen
unmittelbar anstoßenden Beratungszimmern, und zwar
einenPlenarsitzungs-
saal von I So-200Qm
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Als Baustelle wu r-
de aus einer Reihe
von Vorschlägen ein
7433 Qm großes Ge·
lände am nördlicher
EndedesLiet"en ees
nach dem vor tehen-
den ~ageplang-~wäh1t,eineW.ahl,die sich ausgezeichnet
bewahrt hat. DIeBausteIle wIrdan derO tseite vonder
Witzleben-Straße,an der üdseitevomWitzleben-Platz
an der Wes~: und an der ord eite von mehrgeschossi:
gen Wohnha~sernbegrenzt. Die üdseite gewährt ei-
n~n Ueberbhck über die ganze nördliche Hälfte deo
Lletzensees und über die schönen alten Baumbestände
zwischen Westufer und Königsweg die vorau icht·
lich von der tadt CharJott.enburg,'wenn auch unter
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großen pfern, erhalten werden dürften. Das östliche
Ufer des ee i t nur zum kleinsten Teil bebaut und
wird von einer UferstraBe begleitet, die auf dem gegen
den See abfallenden Gelände mit schön n Gartenanla-
gen au gestattet ist. In die e Umwelt mit ihren hervor-
ragenden land chaftlichen orzügen wurde das Ge-
bäude gestellt und mußte sich in seiner Gruppierung
und Raumverteilung ihr anschließen. Diese Raumver-




durch die Verlegung der Prä identenwohnung a~ denWit~lebe~.PJatzund des eigentlichen i~n tße~aude~
an dIe ltzleben· traße herbeigeführt WIrd. ZWI ehe.
beiden Baugruppen i teine trenge onderung her~el~
geführt, die äußerlich durch den Turmbau gek~n~zelchh
net i t. Eine erbindung beider Gebäudetel1e ledo~
i t durch den der Dien twohnung de Prä identen WIe
demDienstgebäude gemein chaftlichen Fe t- und Ple-
nar- itzung aal herbeigeführt. - (Fortselzung folgi.)
0.88.
Der Neubau des Reichsmilitärgerichtee am Lietzensee in Charlottenburg.
Vermischtes.
Die Kalser-Brücke in Breslau. Im Oktober d. J. ist die
Kaiser-Brücke über die Oder in Breslau dem Verkehr über-
gebe? w.orden,welched~ein raschel':Aufblühen befindliche
ScheltmgerVorstadt mit dem Stadtmneren verbindet. Zur
Gewin~ung von Plänen wurde 1905 ein Wettbewerb aus-
geschneben, aus dem der Entwurf einer versteHten Hänge-
brücke der Reg. -Bmstr. Dr.-Ing. E. W eyrauch in Berlin








rtet werden. Die Brürke ist die neueste und mit I I2,smLicht-
weite die weitest gespannte Hängebrücke in Deutschland,
ein System, das bei uns trotz seiner schönen Wirkung bis-
her nur äußerst selten angewendet wurde. Sie verdient da-
her besonderes Interesse. Aus einer soeben er chienenen
reich illustrierten Festschriftdes Magistrate der tadtBres-
lau entnehmen wir einige Daten. Darnach hat die Brücke
126,6 mStützweite v. M.z. M. der Aufhängetürme und in der
Mitte des etwas gekrümmten Untergurtes des Verstei-
fungsträgers 3,98mLichthöhe über höchstem schiff-
haren Wasser::.tand. Die Breite Ist auf 11 mfür den
Fahrdammundje3,5mfürdie beider eitigen Bürger-
steige bemes en. Die auf teinpfeilern gelagerte
Kette hat ein Pfeil\'erhältnis von 1 : 10. Der durch
die belastete Brücke bei Winddrurk und Wärme-
änderung hervorgerufene größte Zug in der Ver-
ankerung beträgt 2590 1. Al Verankerung dient an
jedem Ufer ein Betonklotz von 3500chm Inhalt. In-
teressant ist die Au bildung der Ketten, die hier
aus je 4.6 Flachbändern bestehen, an welchen die
Hängestangen der Fahrbahntafel mittels einer sinn-
reichen Anordnungaufgehängtsind, die eine völlig
gleichmäßige Verteilun~ der Belastung auf alle
vier Binder der Ketten Sichert.
Zur Ausführung der mächtigen Ankerklölze
ist das Verfahren der Grund wa sersenkung mit Er-
folg angewendet worden. Die Bauzeit dauerte
einschI. aller ebenanlagen etwa 21/2 Jahre. Die
Ko ten stellten sich aus ver chiedenen Gründen
höher als angenommen, d. h. auf 2810000 1. für die
Brü ke neb t Ufermauern und Rampen. Dazu kom-
men noch fast 800000 M. für Grunderwerb und
Miete-Entschädigungen.DerBauen twurf wurde von
der städt. Tiefbau-Verwaltung
unter Oberleitung des tadtbrts.
von Sc holz durch Reg.-Bmstr.
a. D. Günthel, später durch
Stadtbauinsp. Brug h ausge-
arbeitet. Die architektonische
Ausgestaltung-, die als wohl ge-
lungen bezeichnet werden darf,
lagindenHändendes tadtbrts.
Geh. Brt. Plüddemann und
des Stadtbmstrs. Klimm. Die
Architekten: Geh. Bauräte Kay ser Eisenkonstruktion wurde von der FirmaB eu hel t
& von Groszheim in Herhn. &Co.in Grünberg i. chI. ausgeführt, die auch die
Einzelausbildung der Brücke, insbesondere der
Ketten und Lager, bewirkte. Die Gründungs-,
Zimmer- und Mauerarbeiten führte die Firma F.
Engertaus. Die Bauau führung leitete tadtbau-
Insp. Tra u e r. Auf die übrigen. litarbeitenden der
Verwaltung und der Unternehmer können wir an
dieser Stelle nicht eingehen. -
Zur Konstruktion des Kreuzgewöibes mit ver-
stärkten Rippen. Für die Ermittelung der Gestalt
der Verstärkung rippen eine Kreuzgewölbes i t
bekanntlich der Winkel grundlegend, der in dem
durch einen beliebigenPunkt des Gratbogens ge-
legten ormalschnittauftritt. Ein solchel ormal-
schnitt besteht aus Bögen der beiden Ellipsen, in
denen die Tormalebene desGratbogens die beiden
sich in diesem Gratbogen schneidenden Zylinder
schneidet. Der Winkel unter dem diese beiden
Ellipsenbögen im Gratbog-en zu ammenstoßen/ der
Winkel also, den die im chnittpunkt der belden
Ellipsen an sie gelegten Tan~entenmit einander
bilden, ist e , um cfen es Ich handelt. Dieser
Winkel istam Kämpferein rech-
ter; er wächst gegen den chei-
tel zu und erreicht im cheitel
elbstseinen größten Wert; die-
er größte Wert ist = 180', wt;nn
das Kreuzgewölbe ohne Stich
au geführt ist.
In den Lehrbüchern eier Bau-
Konstruktionslehre pfleg-t die
Aufgabe in der Weise gelöst zu
werden, daß man zuer t.aufme~r
oderwenigerum tändhche~el­
se die beiden Ellipsenbögen ermittelt. In ihre.m Schmtt-
punkt ergibt ich ~an,: - natürlicherweise mit. sehr be-
scheidenem GenauIgkeitsgrad - der gesuchte Wmkel. Da
aber die ebenen Seitenflächen der Backsteine von der .or-
malebenedesGratbogenstatsächlich in geradenLlnl~n
geschnitten werden! 0 mü~te man, genau g~nommen,Im
Schnittpunkt derbeldenElhp en auch noch die Tangenten
an sie legen, al 0 zunächst ihre Hauptachsen upd B~enn­
punkte bestimmen. Da nun al 0 gar nicht auf dleElhp en
selbst, alles dagegenaufden Winkelankommt, unter dem
711
PRÄSID.
siegreich hervor~ing. Die städtischen Körperschaften be-
schlossen 1906 die Ausführung unter Zugrundelegung des
an erster Stelle preisgekrönten Entwurfes in den Haupt-
zü~en und bewilligten fürden Bau 2570oooM. AusschIag-
ebend war bei diesem Beschluß die Rücksichtnahme auf~ieErscheinungdesBauwerkes im tadtbild trotz erheblich
höherer Kosten gegenüberanderen, weniger ästheti ch wir-
kenden Systemen. Dieser Entschluß, der von der Stadtge-
meinde gefaßt wurde, ohne daß erst große öffentlicheErörte-
rungen nötig gewesen wären, muß derselben hoch angerech-
2. ovember 1910.
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diese sich schneiden, so ist es doch zweifellos vorteilhaft,
mit Umgehung der Ellipsen den gesuchten Winkel
u n mittel b ar fes tz us te II en. Man erspart dadurch Zeit
und Arbeit und gewinnt ganz bedeutend an Genauig-
keit. Die Konstruktion l>elbst ist überaus einfach; sIe
gründet sich auf folgende Ueberlegung :
ehmen wir auf elem Gratbogen einen beliebigen
Punkt P an und ziehen durch ihn auf jedem der beiden
sich in diesem Gratbogen schneidenden Zylinder eine Er-
zeugende, legen wir ferner durch diese Erzeugenden Tan-
genten-Ebenen an die beidenZylinder, so bilden dieSchnitt-
linien dieser Tangenten-Ebenen und der durch P gelegten
ormalebene des Gratbogens einen Winkel mit einander,
der ohne weiteres der gesuchte Winkel ist und der sich
mit weni.get? ~tric~en gen~u konstruieren läßt; jede die-
ser .Schmtthmen Ist nämhch Tan~ente einer der beiden
Elhp en im Punkte P. Da dieser Winkel durch die Dia-
gonalebene des Gewölbes halbiert wird 0 braucht man
nur die Schnittlinien der ein e nTangent~n-Ebene und der
Diagonalebene mit dt:r orm~17bene d~s Gratb?gens auf-
zusuchen; der von dIesen Lmlen gebIldete Wmkel ", ist
die Hälfte des gesuchten Winkels.
. .Die beigegebene. Zeichnung zeigt - in einfachen
Llmen - den Grundnß, den Mittelschnitt und den halben
Diagonalschnitt des Gewölbes. Unterhalb des halben Dia-
gon.alschnittes ist ein Viertel des Grundrisses in der zuge-
höngen Lage anßegeben. Durch den beliebigen Punkt P
des Gratbogens 1st auf dem Zylinder, dessen Achse X Y
i~t, die Erzeu~ende ABgezogen worden; der Punkt A
hegt a.uf dem Wandboge!,,!, wäbren~ B auf dem in Wahr-
heIt mcht vorhandenen, In der Zelchnun~ gestrichelten
Halbkreis liegt, der durch den cheitel des Gewölbes geht
und dessen Mittelpunkt M der Endpunkt der steigenden
Zylinderachse ist. Le~t man nun in A und B Tangenten
an die betreffenden Halbkrei e, so schneiden diese paralle-
len Tangenten die wagrechte Ebene in A' und B" die
durch diese Punkte gehende Gerade ist al 0 die Horizo'ntal-
spur d«;r durch Pgehenden Tangenten·Ebene des Zylinders.
Mittels der Maße a und b übertragen wir nun diese
Horiz0J".ltals~ur in d~n zu,? Dia~on~li chnitt gehörigen
Grundnß; sIe schneIdet die ProJekttonsach e tn S' oie
Verbindungslinie P im Aufriß ist nun die Vertikaispur
der Tangenten-Ebene, zugleichTangente des Gratbogens
im Punkt P. Die auf SPsenkrechte NormaleP des Grat-
Bogens stellt zu~leich die Vertikalspur der .ormalebene
des Gratbogen , eine durch N gezogene Vertikale die zu-
gehörige Horizontals'purdar. Verbinden wir nun den Punkt
L, in dem diese Honzontal ipur die Gerade A' B' chnei-
det, mit P, der Projektion des Punktes P auf die A h e
so ist P L die Horizontalprojektion der chnittlinie de:
Tangenten-Ebene mit der ormalebene und NP'Ldie Hori-
z<;lJltalprojektion des gesuchten Winkels",. Die wahre Größe
dIeses Wmkels findet man schließlich einfach dadurch
d.aß man um N als Mittelpunkt einen Kreisbogen durch P
zl.eht und sein7n Schnittpunkt V mit der Achse mit L ver-bmdet. SV LI t der gesuchte Winkel ",.
Das Gewölbe ist Iiier als I1! i t Stic~ ausgeführt ange-
nomme~ worden. Hat es keInen tlch so macht dieS~ch; SIch natürlich noch einfacher; da'nn ist äie Spur
..11. B der A.chse X Y parallel, wir brauchen also nur
emen der belden Punkte A' B' zu ermitteln.
In welcher Weise sich ~un auf Grund der in verschie-
de!1en Punk~en ~es Gratbogens ermittelten Größen des
W.lnkels ", dIe Rlppe,nql!erschnitte in diesen Punkten er-
mItteln la~sen .und wie SIch ferner aus den in die verschie-
dene,n Pr~lektJOnen über~ragenen Projektionen der Quer-
schmtte.dle Gestalt der RIppen selbst ergibt - da darf al
allgemein bek~nnt vorau gesetzt werden. H i erhandelte
es sIch !1urum eme kurze, genaue und bequemeErmitteJung
des Wmkels 'P' - P f DM' .ro. r. e 15 e 1 In Darmstadt.
Wettbewerbe.
Engerer Wettbewerb zur Erlangung von Entwurfen fur
d.as neue königliche Opernbau In Berlln. Zur Frage der ~r'
ncbtung eine neuen königlichen pernhau e in Berltn
und de veran talteten engeren '\ ettbewerbe hierzu.hat
die nVt:reinigung Berliner Archite ·ten" in.elner
Ent chheßung Stellun ~enommen,welche die Le er III der
Verein beilage die er" ummer abgedruckt finden.
0. 8 .
Ausstellung der "Vereinigung Karlsruher Architekten".
Man teilt uns mit. daß außer den bereit .6 7 J!:enannten
Fach~enossen sich um die Au tellun~ selbst besonders
Hr. Groß mann verdient gemacht habe, der die treff-
licben Gedanken Billing über die Anordnung der Aus-
stellung verwirklichen half. In der Au teIlungskommi·
ion waren noch die Hrn. Vittali und Wellbrock.
I?urch.öffentlicheyorträge haben der u tellung nament·
hch dIe Hrn. DeI n e s und Lud w. Ja h n ehr genützt. -
Die ftSalle des BatalJlesw des Schlosses zu Versal1les. eber
eine Wi7derherstellung des chlacbten aales im chloß
zu Ver allles läßt sich dIe nFrkf. Zt~." FolRendes berichten:
.•ach Beendigung des ö terrelchi chen Erbfolgekrie-
ges Im Jahre 174~ be timmte Ludwig 'V., daß die glän-
zendsten Taten, dIe das franzö ische Heer in die em Kriege
vollführt hatte, in ~inerReihe von Gemälden fe tgehalten
werden sollten. DIe eGemälde stellten dieEinnabme von
Menin, die ~elagerung von Freiburg, die chlacht von
Fontenoy, dIe Belagerung von Tournay und die chlacht
vonLa~fel? dar; auf besonderen Befehl des Königs wurde
noc~ em Btld des vers~hanzten Lagers zwi chen San e-
b~stlan und. Fontarab1e (3:us dem Juni IJI9) beigefügt.
DIesen Gemälden wurde em besonderer Saal im Erdge-
schoß.des~ersa~!ler chlo e, unt«;r derberühmten piegel-
Galene, emgeraumt und dort hingen ie etwa hundert
Jahre, bis ~oui P~ilipp sie entfernen und den Saal lD~t
den verschIedenartig ten Gegen tänden aus der Zeit sei-
ner Vorgänger anfüllen ließ. Vor längerer Zeit nun hatte
der chlachtenmaler Eduard Detaille im Verein mit der
Gesellschaft der !reunde von Ve~ aill.e an die Regi«;rung
~asEr uch«;n j!;enchtet, den aal m eme!11 ursprüngltchen
L.ustand WIederherstellen zu la en. Die Regierung gab
diesem Ersuchen Folge und die mänderung der" alle
de . ~ataille ." i t nunmehr ab.geschlos en. Alle, wa Louis
Phlhpp dann hatte unterbnngen las en, i t wieder ent-
fernt worden, nur die Statuen von Turenne, Conde, Lu em-
bourg und Tourraine wurden auf ihren Plätzen bela en.
Die Einweihung die es neu hergerichteten aales soll mit
besonderer Feierlichlr.eit erfolgen. -
Erläuterungen des Berliner Polizeipräsidiums zu den Be-
stimmungen überBelastungsannahmen und Berechnungen von
Hochbauten. In einem unter dem IQ. ept. an einen Berli-
ner Zivilingenieur gerichteten Be cheid (Ta~eb.- 0.1771.
IH. q. R. 1. Ang.) gibt das Berliner Polizeiprä idium zu den
BestImmungen vom 3I. Jan. I<)IO folgende rläuterungen:
I. Die Verwendung von Gerbergelenken i t in allen
Konstruktionsteilen 2. rdnung ge taUet (z. B. Deckenträ-
gern, Pfetten u w.), wenn auch dafür ge orgt wird, daß
diese Gelenke frei spielen können. Geeignete Mittel hier-
für bei Verwendung von las ivdccken zwi chen den ei er-
nen Trägern sind achgemäße Umkap elung der Gelenke
und Anordnung von Schlitzen in den Maivdecken im
Zuge der Gelenlc.e. Dagegen i t der inbau von Gerber-
Gelenken in allen Konstruktionsgliedern I. rdnung, mit-
hin in .allen das Gebäude in der Läng - und Querrichtung
aus telfenden Unterzügen und denjenigen Deckenträgern
in der Regel nicht ge tatter, die in den Pfeilerach en ge-
nau wie die nterzüge al Au teifung träger wirk n.
. 2 •.pie. höheren Biegungs pannungen bi 1200 kll/q('m
sllld fur eIserne Deckenträ~er gemäß den Be timmunge,n
vo.~ 3I. Januar 1910 (D. a. Ziffer 1), die auch durch polt-
zelhch~ 13.eka~ntmac~ungvom 2I. Iärz 1910 für den Lan-
despoltzelbezuk Berhn vorge chrieben ind nur dann zu-
l1i ig, ~enn die tUtzweite, d. i. die Entfer~ungder A~f­
lagermitten, d~rBerechnung zu runde geleRt i t. fit~1ll
beträgt da BIegung moment für den auf" lauern auflIe-
genden Träger, wenn a dieAufiagerlänge,l die lichteWeite
und II die tützweite bedeuten: J[m = p.l (l + 2(1). Der
l p l P l~ 8
WertpgP= (l+a) oder gar i t unrichtig und er-
gibt in vielen Fällen zu kleine fomente.
Bei einseitiger Auflageruni auf I uern k, nn mit dem
angenäherten Wert M m x = p (l +a) gerechnet werden.
In diesem Fall.e ist ~ auch gestattet, zur \ ereinfachung der











Cf BEILAGE FÜR VEREINE Cf
Tagesordnungen und Bekanntmachungen.
Vereinigung Berliner Architekten. 2. Hr. Brt. .e..i n dIe r: Referat über den Wettbe-
Einladung zur III. 0 rden tlichen Mi tgl i ederver- werb "Union". (Die in der engeren Wahl verbliebe-
samml u ng amDonn erstag, den 3. N ovemb. 1910 nen 16 Entwürfe werden im Sitzungssaal zur Erläute-
abends 7 Uhr pünktlich, Wilhelm-Str. 92/93, hochpart~ rung aufgestellt.).
Tages-Ordnung: 3- Hr. Prof. Bruno Möhring: Eindrücke vom
I. Hr. Prof. Bruno Mö h ri n g: Berichterstattung Städtebaukongreß zu London.
über die XXXIX. Abgeordneten -Versammlung in 4. Mitteilungen.
Frankfurt a. M. Der orsitzende: Kayser.
Berichte über Versammlungen und Besichtigungen.
Der Bundestag des "Bundes DeutscherArchitekten".
Der diesjährige 8. Bundestag des "B. D. A." fand unter
Vorsitz des Prof. Martin Dülfer aus Dresden am 24-
September in We i m a r statt. ach dem Jahresbericht
hat der Bund in 20 Ortsgruppen nunmehr 495 Mitglie-
der. Dem Entwurf zu einem Architektenkammer-Ge-
setz wurde eine eingehende Besprechung zuteil. Dadie
Bedeutung der Organisation des Architektenstandes
für immer weitere Gebiete z. B. die Ausbildung der
jungen Architekten, erst ahmählich erkannt wird, so
wurde von bindenden Beschlüssen abgesehen. Es
wurde ein Ausschuß gewählt zum weiteren Studium
der Architektenkammerfrage.
Sodann wurde die Verbreitung einer Denkschrift:
der Architekt im heutigen deutschen Bauwesen, ein-
gehend beraten und eine Aufklärungsschrift: "Sieben
Fragen für jeden,der zu bauen beabsichtigt", vorgelegt.
Zum Ausbau der Gebührenordnung und der or-
mal verträge soll weiteres Material gesammelt werden.
Die Bedenken gegen die Entwicklung des Wett-
bewerbswesens in seiner heutigen Gestalt -führten zur
Wahl eines Ausschusses, der Vorschläge zurVerbesse-
rung machen und ein Zusammengehen mit anderen
Künstler-Vereinigungen erstreben soll.
Ein Vortrag über die Wertung des Zeichenunter-
richtes an den höheren Lehranstalten ließ es erwünscht
erscheinen, die Bestrebungen auf bessere Ausbildung
des Vorstellungs- und Darstellungsvermögens neben
der logü,chen Ausbildun~ zu unterstützen.
Als Ort des nächstlährigen Bundestages wurde
Heidelberg bestimmt.-
Vereinigung Berliner Architekten. Zu der II. ord.
Versammlung vom 20. Okt. hatten sich unter Vorsitz
des Hrn. Wolffenstein 41 Mitglieder zusammenge-
funden. Vor Eintritt in die Tagesordnung begrüßte
der Vorsitzende als neue Mitglieder die Hrn. K TJS te 1-
ler und Ma u I und gab dasErgebnisdesWettbewerbes
der "Baugesellschaft Union" bekannt, über das wir be-
reits S. 6<)2 berichteten.
Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Ent-
würfen für ein kgJ. Opernhaus in Berlin rief eine län-
gere Besprechung hervor, an der sich die Hrn. B r u-
rein, Heidenreich, fichaelsen, Möhring,
See I und der Vorsitzende beteiligten. In der Be pre-
chung kam der Wunsch zum Ausdruck, auch jetzt
noch, obwohl seit Erlaß des Wettbewerbes Wochen
verstrichen seien, dem Bedauern darüber Au druck
zu gebenl daß eine monumentale Bauaufgabe von sol-
cher Beaeutung für Berlin nicht zum Gegenstande
eines Wettbewerbes für alle deutschen Baukünstler
gemacht worden sei. Die Ver ammlung beschloß mit
Mehrheit demgemäß. Bei der Be prechung ~urden
:luch die Informationen ge treift, die das gem~1I1 ame
Komitee für große Fachfragen erhalten oder Vielmehr
nie h t erhalten hat.
Ausgedehnter noch war die Be prechung der An-
gelegenheit des Tempelhofer Feldes von Berlin. An
ihr nahmen die Hrn.Brurein, Ebhardt, Heiden-
reich, Albert Hofmann,.l Michael en, Mi chel,
Möhring, Reimarus, :,chuster und Straumer
teil. Einer in der Minderheit gebliebenen Ansicht,
in dieser Angelegenheit chritte nicht zu unterneh-
nehmen, da offenbar schon be timmte Absichten der
Bauherren vorlägen, oder wenn die e doch erfolgen
sollen, sie im Sinne der Eingemeindung des ganz en
Tempelhofer Feldes samt der Gemeinde Tempelhof in
Berlin und des Entwurfes eines Bebauungsplane für
das ganze Feld zu unternehmen, stand der von der
Mehrheitder Anwesenden geteilte Wunsch gegenüber,
es möge der Vorstand an den Direktor der Tempel-
hofer Feld-BaugeselJschaft, an die Gemeinde Tempel-
hof sowie an das Ministerium der öffentlichen Arbei-
ten herantreten, um zu erwirken, daß für den jetzt ver-
kauften Teil des Tempelhofer Feldes ein Wettbewerb
unter den Mitgliedern der Vereinigung zur Erlangung
eines neuen Bebauung plane ausgeschrieben werde.
Daraufsprach Hr.Recht anw.Dr.Alb.Kn 0 pf in an-
schaulicher, von dem lebhaften Beifall der Versamm-
lung begleiteten Weise über den Gesetzentwurf einer
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Reichswertzuwachssteuer. Rednerlegte seinen Aus-
führun~en den Wortlaut der zweiten Lesung zugrunde. In
einem kurzen gesc~ichtlichen ~ück~lick ~erührte .er die
Zeiten in welchen 1m GrundbeSitz eme Tedung ZWischen
dem o'bereigentümer und dem Untereigentümer stattfand,
e1ie nach der Stein'schen Reformation oer Städteordnung
in Preußen zuguns~endes Grundsa.tzesf?rtfiel, daß ~s je~em
Einzelnen ermöghcht werden müsse, m den BeSitz emes
Eigentumes an Grund und Boden zu kommen. Nachdem
dieser Zustand eineReihe von Jahrzehnten gedauert hatte,
kamen von Amerika die ent~egen~esetzten Ideen von
Henry George's Lehren als Vorläufer der Lehren derBoden-
reformer. Es wurde nun der Grundsatz verfolgt, das Privat-
Eigentum an Grund und Boden überhaupt zu beseitigen
und die Bodenrente wegzusteuern. Einen Teil dieser Be-
strebungen nahmen die Bodenreformerauf, und ihre Grund-
sätze machte sich das Reich zunutze, um die ethisch-phi-
losophische Anschauung, daß der Grundbesitz dem Ver-
kehr entzogen werden müsse, bei der Verteidigun~ des
Gesetzentwurfes zur Steuerung der Finanznot des Reiches
zu verwerten. In der Sache selbst teilt das Reich diesen
Standpunkt aber nicht und er ist auch nicht zur Grund-
lage des Gesetzentwurfes gemacht, sondern die Ab~icht
des Reiches ~eht darauf hinaus, aus dem künftigen Gesetz
möglichst Viel Ertrag zu haben. Um der Finanznot vor-
läufig zu steuern, wurde eine Reichs-Umsatzsteuer einge-
führt, die tarifmäßig auf ein I/sOfa des Kaufpreises festp;e-
setzt ist. Zu diesem GrundtaTif wird jedocli nach S90 des
Reichs-Stempelgesetzes ein Zuschlag von 100 Ofo erlioben,
sodaß zurzeit tatsächlich die Reichssteuer bereits 2/S 0//1beträp;t. Den Ausgang nahm das Gesetz von der Denk-
schrift zum Stempelge~etz des Jahres 1<)09. Der hier ver-
tretene Grundsatz wurde jedocli von der Regierung schon
nach wenigen Monaten verlassen, um einen Gesetzentwurf
vorzuschlagen, der so scharf ist und so sehr in die Privat- .
ve~hältnisse des Einzelnen eingreift, daß derVortragende
bel 90 % aller Fälle Prozesse befürchtet.
Der Vortragende beleuchtet nun in längerer Ausfüh-
rung die einzelnen Bestimmungen des Gesetzentwurfes,
soweit sie von einschneidender Bedeutung für das Baufach
sind, und schildert überzeugend die das Baufach in höch-
ster Weise schädigenden Vorschläge des Gesetzgebers. -
Zur Frage der Errichtung eines neuen könig-
lichen Opernhauses in Berlin und der erfolgten Aus-
schreibung eines engeren Wettbewerbes hierzu hat die
"Verein i gu n g Berli ner Arc hite k ten" mit einer Ent-
schI ießungStellunggenommen,diefolgendenWortlauthat :
"Die "Vereimgung Berliner Architekten" hat sich
durch die Ausschreibung eines engeren Wettbewerbes
betr. das neue königliche Opernhaus in Berlin beim Be-
ginn ihrer Wintertagungen wie schon in früheren Jahren
veranlaßt gesehen, zu dieser größten Bauaufgabe, die nach
der Errichtung des deutsclien Reichstagsgebäudes die
deutsche Baukunst beschäftigt hatl Stellung zu nehmen.Bei der Bedeutung, die nach aem VorbIld der großen
OperinParis,des kaiserlichen und königlichenOpernhauses
in Wien und des geplanten kaiserlichen Opernhauses in
St. Petersburg der Neubau eines königlichen Opernhauses
in Berlin mit Rücksicht auf die Weltstellun~des Reiches
und gemessen an dessen bisherigen künstlerIschen Unter-
nehmungen in Anlage sowie technischer und künstlerischer
Ausstattung nach der Ansicht der"Vereinigung" haben
müßte, ist die gestellte Aufgahe als eine so große! als eine
so verantwortungsreiche,alseinefür dieBaugeschIchte der
Gegenwart so bedeutungsvolle anzusehen, aaß die Arbeit
eines kleinen Kreises Erwählter, und seien unter ihnen die
bedeutendsten des Faches, nicht ausreicht alle Möglich-
keiten künstlerischer und technischer Art Iür dieses Werk
zu erschöpfen. Namentlich die räumliche Anlage des
neuen Opernhauses stellt im Hinblick auf die Entwick-
lung des Theaterbaues und auf die wiederholten schweren
Katastrophen, von welchen selbst neue Theater betroffen
wurden,an den entwerfenden Architekten Anforderungen
welche von der Ueberlieferung wesentlich abweichen. Und
wenn der Annahme begegnet werden soll I daß nach der
Statistik derTheaterbrände jedesTheater Innerhalb eines
bestimmten Zeitraumes einem Brande zum Opfer fällt;
wenn derTatsache nicht auszuweichen ist, daß ein Brand,
cler ein Theater bei gefülltem Hause traf, stets eine größere
Zahl menschlicher Opfer forderte; wenn es endlich aus-
gesprochen werden muß, daß ein neueskönigliches Opern-
haus in Berlin ein Vorbild für den Theaterbau der Gegen-
wa~t sein sollte, so entsteht die schwerwiegende Frage obe~ In der Natu.r der menschlichen Mögliclikeit liegt, daß
eIn enger KreIS von Fachgenossen alle die hieraus entste-
henden Fragen erschöpfend zu lösen vermag. Dazu tritt
die Er!Vägung, ob das.Programm für den Wettbewerb dem
entspncht, was von eInem dem technischen und künstle-
rischen Fortschritt huldigenden Monumentalbau erwartet
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werden muß, oder ob es einerdurclurreifendenAenderung
des Organismus der überkommenen Theaterform bedarf, 06
daherdieForm des ausZeiten mit anderen gesellschaftlichen
und betriebstechnischenAnschauungen stammenden heu-
tigen Theaters verlassen werden muß. Mit anderen Wor-
ten: ob ein im zweiten Jahrzehnt des zwanzip;sten Jahr-
hunderts in BerlinerrichtetesOpernhaus ein Werk eines
neuen Geistes an der Schwelle einer neuen Zeit
für das deutsche Theater, oder für das Theater
überhaupt sein kann!
Die sich aus solchen Erwäp;ungen ergebenden Folge-
rungen sind nach Ansicht der"Vereinigung BerlinerArchi-
tekten" so weittragende und so verantwortungsvolle, daß
nur die Gesamtheit der deutschen Archi tekten-
schaft mit der J!;ewaltigen Summe künstlerischen Geistes
und technischer Erfahrung, die sie umschließt, die Gewähr
zu bieten vermag, daß bei einem Bauwerk von solchem
Range im Kunstleben der Nation alle Möglichkeiten, die
im Bereich der menschlichen Kraft liegen, erschöpft sind.
Das Pariser Opernhaus ist aus einem allgemeinen
Wettbewerb hervorgegangen, in dem ein bis dahin unbe-
kannter Künstler Sieger blieb. Es hat Jahrzehnte hin-
durch als unerreichtes Vorbild ge~olten und behauptet
diese Stellung noch heute. Soll es sie weiter behalten und
!ioll der deutschen Künstlerschaft dauernd die
Möglichkeit versagt bleiben, ein Werk zu schaf-
fen, das seiner~eitsVorbild und Ausgangspunkt
einer neuen Zeit in der Geschichte des Theater-
baues und der Baukunst sein kann?"-
Architekten- und Ingenieur - Verein zu Macdeburc.
Sitzung vom 5. Oktober 1910. Der Vorsitzende, Regie-
rungs- und Baurat Klemm begrüßt Hrn. Ober-Baurat
RoloH als neu ernanntes Ehrenmitglied des Vereins und
gedenkt der im Laufe des Sommers verstorbenen Mitglie-
der, Hrn. Brt. Römer und Geh. Brt. Stegmüller. Nach
Verlesung der letzten Sitzungsniederschrift durch den
Schriftführer, Landbauinsp. Li e d tke, berichtet der Vor-
sitzende über die Schritte, die zur Wahl eines Stadt-
baurates für Tiefbau mit Magistratsmitglied-
schaft in hiesiger Stadt von dem Vorstand unternommen
sind. Bisher hat die Stadt Magdeburg nur eine Stadtbau-
ratsstelle mit Magistratsmitgliedschaft. Der bisherige Vor-
steher des Tiefbauamtes der verstorbene Brt. Beer, war
nicht Magistratsmitglied. Im August dieses labres wurde
von dem Magistrat die freigewordene Stel e wieder als
Stadtbauinspektorstelle fürTJefbau ausgeschrieben, sodaß
zu erwarten war, daß die städtischen Körperschaften von
der Bestellung eines zweiten Stadtbaurates absehen wür-
den. Der Vorsitzende sah sich infolgedessen veranlaßt,
die Sachlage dem Verband Deutscher Architekten- und
Ingenieur-VereineJ'mit der Bitte zu unterbreiten, die ihm
in dieser wichtigen Standesfrage not,!endig ers~he~nen­
den Schritte zu tun. Der Verbann hat SIch darauf In emem
Schreiben an den Magistrat und den Stadtverordneten-
Vorsteher gewendet, In dem er die Körr.erschaften Vo!!
der dringenden Notwendigkeit der Anstel ung eines zwei-
ten Staatbaurates als Magistratsmitglied in einer Stadt
von der Größe Magdeburgs zu überzeugen sucht, welche
im wesentlichen Interesse einer guten Weiterentwicklung
der Stadt selbst lie~t. Der Vorsitzende spricht dem Ve~­
band seinen Dank für die Behandlung der Angelegenheit
aus und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß sie den ge-
wün!lchten Erfols haben möchte.
Inzwischen ISt eine Stadtverordnetensitzung gewesen,
in der 40 Stadtverordnete den Antrag stellten, unter Be-
zugnahme auf das Verbandsschreiben die ausgeschriebene
Stadtbauinspektorstelle in eine Stadtbauratsstelle mit ~a­
gistratsmitgliedschaft umzuwandeln. Dieser Antrag .Ist
von den Stadtverordneten angenommen, auch hat slcb
der Magistrat nicht ablehnend verhalten. .
Hr. Stadthauinsp. Berner berichtet dann über dIe
bisherigen Verhandlungen mit dem hiesigen "Bezirksver-
ein Deutscher Ingenieure" und dem "EleKtrotechnischen
Verein" über den Zusammenschluß der drei Vereine zU
einemVerband technisch-wissenschaftlicherVereine Mag-
deburgs zwecks Förderung und Wahrung gemeinsamer
Ziele, sowie Hebung des Ansehens des technischen Stan-
des in Magdeburg durch Abhaltung gemeinsamerVorträ~e
und Besichtigungen, Herau!lgabe gemeinschaftlichc:r MdIt:
teilungen, sowie Standesvertretung nach Außen. Die rel
Vereine haben einen Vertrag über Gründung des Verban-
des abgeschlossen, der mit dem 15. Oktober dieses Jhahl~es
in Kraft tritt. Mit der Verlagsbuchhandlung A. Spon «? z-
Hannover ist auch ein Vertrag über Herausg~be eID.er
technischen Zeitschrift unter dem Titel: "Technlsche ~It­
teilungen für Bezirk Magdeburg" abgeschlossen w~rVel1~
welche jährlich in 13 Nummern erscheinen S?l1. Dieh.elt
sammelten stimmen diesen Abmachungen bel. Dan{l te
No 88.
Hr. Brt. CI außen einen Vortrag über: "Die Stellung
des Architekten und Ingenieurs zu den jetzigen
volkswirtschaftlichen Fragen", in dem er haupt-
sächlich zu einer tatkräftigen Mitwirkung der höheren
Techniker und auch unseres Vereins an den Bestrebungen
derBodenreformer auffordert. Der Verein möchte MitglIed
desVereins derBodenreformer werden. Erbringt einen oies-
bezüglichen Antrag ein, über den gemäß den Satzungen
in der nächsten Vereinssitzung abgestimmt werden soll.
Die Hrn, Brt. Goß e n und Prof. Dr. E. Müll e r werden
als Mitglieder in den Verein aufgenommen. -
Li e cl t ke, 1. Schriftführer.
Bund Deutlicher Architekten E. V. Ortsgruppe Berlin.
DieOrtsgruppeBerlin des »Bundes DeutscherArchitekten"
hielt am 27· Okt. unter dem Vorsitz von Prof. Dr. Friedrich
Seeßelberg in städtebaulichen Fragen eine Sitzung ab,
die sich zu einer Protestkundgebung gegen die von der
Ortsgruppe befürchtete Bebauung des Tempelhofer
Fe Id es bei Berlin gestaltete. Die Ortsgruppe nahm in
lebhafter Aussprache Stellung zu der Frage, wie die Ge-
fahr abgewendet werden könne, die darin besteht, daß bei
der nunmehrigen teilweisen Aufteilung des Feldes die
wesentlichsten städ tebaulichen und idealenGesichtspunkte
ausscheiden und die Bebauung nach vorwaltend gewinn-
süchtigen Motiven vor sich geht. Die Ortsgruppe ist sich
bei ihrem Einspruch hiergegen wohl bewußt, daß sich mit
Rechtsmitteln hier zwar unmittelbar nichts erreichen läßt,
sofern von derBaugesellschaft die bloßen baupolizeilichen
Vorschriften und die ihr beim Verkauf auferlegten Be-
schränkun~en eingehalten werden. In dieser Frage muß
aber an dIe breiteste Oeffentlichkeit und an die gesetz-
gebenden Körperschaften gegangen werden. Die bestehen-
den baupolizeI lichen Vorschriften bieten keinerlei Gewähr
für eine ästhetisch vertretbare Bebauung. Es will auch
nichts besagen, wenn die Gesellschaft sich durch die Her-
anziehung einzelner tüchtiger Künstler oder durch die
Veranstaltung eines Wettbewerbes für die Bebauung des
betreffenden Geländestückes nach außen vorläufig zu
decken sucht. Im Grunde ergibt sich aus alldem noch
keine Gewißheit, daß dieses Gelände, das trotz des recht-
lichen Besitzwechsels unter allen Umständen ein Ideal-
besitz Groß -Berlins und des preußischen Staates bleibt,
wirklich nach höheren Auffassungen behandelt wird. Es
muß daher auf gesetzgeberischem Wege die fehlende Ge-
währ herbeigeführt werden. Es ist nötig, daß zunächst von
Staatswell'enein anerkannterGesamtplanfürdasganzeTem-
pelhoferFeldbeschafftwirdtdemsididieBebauungdesjetzt
verkauften Stückes ein- una unterzuordnen hat. DieserGe-
samtplan wäre von demunterden drei Arcbitekten-Vereinen
Berlins (Ortsgruppe des "Bundes p~utscberA~cbitekten~,
Architekten-Verein" und"VereInIgung Berhner ArchI-
tekten") bestehenden "Ausscbu,l3 ~ur Wahru!1g dc;r bau-
künstlerischen Interessen Berhn~ unter Hmzuz~ehung
tüchtiger Städtebauer auszuschrelbe';l, nach äs~hetlschen,
wirtschaftlichen und volkspsychologIschen GeSIchtspunk-
ten zu prüfen und alsdan!1 von der Volksv:ertret?ng und
der Verwaltung gut zu heIßen. Dann erst h~gt dIe mora-
lische Berechtigung vC!r, Hand anzu~egen. DIe Ortsgruppe
Berlin des B. D. A. WIrd unter Zuzleh.ung von Abseord-
neten \lnd Stadtvertretern demnllc!Jst eme erneute SItz~~g
abhalten um dem Parlament mIt umfassender Begrun-
dung in 'gedachter Richtung einen Gesetzentwurf zu un-
terbreiten. -
Verein für Ei5enbahnkunde zu Berlin. In der Sitzung
am 11. Oktober sprach der Prof. Dr.- Ing. BI u m aus Han-
nover über: "Die Verkehrsfragen des Wettbewer-
bes Groß-Berlin". Der Vortragende, der mit Prof.
Bruno Schmitz und der Firma Havestadt & Contag
den preisgekrönten Entwurf "Wo ein Will e, da ein
Weg" aufgestellt hat, ging davon aus, daß der Verkehr
von oer größten Bedeutung sei für die gesamte Großstadt-
Entwicklung. Demgemäß mußte in den Wettbewerbsent-
würfen neben den architektonischen und sonstigen Fra-
gen auch der Verkehr besondere Berücksichtigung finden.
Da Ob.-Ing. Petersen demnächst über die Schnellbah-
nen einen Sondervortrag halten wird, beschränkte sich
der Vortragende auf den Güter- und Ferneisenbahnver·
kehr und auf gewisse besonders wichtige Fragen der Ver-
besserung und Verschönerung der Innenstadt und dieAuf-
schli~ßung.der Außengeb,iete. D!\bt:i wurden an der Hand
vonLlchtoJldern dieArbeiten defjemgenWettbewerbs·Ent-
würfe erörtert,we lehe dieVerkehrsfragen besonders ausführ-
lich behandelt haben, nämlich die Entwürfe von Brix-Genz-
mer- Hochbahll von Petersen - Möhring - Eberstadt, von
Havestadt & Co'ntag-Schmitz-Blum ~nd von.Sprickerhoff.
Von einzelnen besprochenen GebIeten selen besonders
hervorgehoben: Die notwendigen Neuanlagen für den Gü-
terverkehr (neue außen gelegene VeuchIebe -Bahnhöfe,
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Umgehungsbahnen, Umgestaltung der Innengüter-Bahn-
höfe), die Industrie- und Freiflächenverteilung, eine Nord-
Süd- Querlinie für den Personen-, Fern- und Nachbar-
schaftsverkehr, und die Verbesserung und Verschönerung
der Innenstadt. Dabei wurde auch zum Ausdruck gebracht,
daß nur gemeinsame Arbeit von Architekt und Ingenieur
ersprie~licheErgebnisse erwarten lasse zur Lösung der
großenAuf~abe,wie dem Verkehr die erforderlichen Wege
geebnet, WIe Gesundheit und Schönheit der ,Großsta~t
gefördert werden könnten. - Wegen der vorgerückten Zelt
konnte eine Besprechung des beifällig aufgenommenen
Vortrages nicht stattfinden. Sie wurde auch mit Rücksicht
auf die große Wichtigkeit der Verkehrsfragen auf einen
der nächsten Vereinsabende verschoben.-
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M.
Die erste Winter-Semester-Versamm!ung des Vereins galt
der Besichtigun~ der Klär-Anlalte samt Schlamm-
Trocknung und Verbrennung (mit dem Müll) bei der
1867 von Lindley erbauten, in neuester Zeit ergänzten Ka-
nahsation. Stadtbmstr. Schäfer erklärte die von Koe 1I e
undUhlfelder erbauten Neu-Anlagen. Die Klär-Anl age
trennt die gröberen Teile des Schmutzwassers,welche einen
Sandfang und einen Rechen passieren, von .den feineren,
die in 14 Klärbecken von 41' 5,8 mGröße mit Je.2 Schlam~­
schächten ges!lmmelt werden. In den Becken fheßt über ~Ie
glasierten schIefen Bodenflächen derSchlamm ab und WIrd
alle zwei Tage beseitigt nach Wasser-AbsaugunK durch
Schwimm-Vorrichtung und Vakuum· Kessel-Auspumpung.
Rd. looooocbm Schlamm pa!lsieren jährlich diese Anlage.Der
alteTeil derselben kostete 860000 M.,derneu hinzugetretene
980000 M. bei jährlichen Betriebskosten von 0,5 Pf./cbm oder
14 Pf. für den Bevölkerungskopf. Die Verwertung des
Schlammes in der Landwirtschaft war unzureichend und
hygienisch bedenklich; das führte zur Schlamm - Ent-
wäss.erung u,nd Trocknung sowie zur Verbren!lun.g
gememsam mIt dem Müll. Nachdem der Schlamm m dIe
hochstehenden Behälter des Zentrifugenhauses ge-
pumpt und in die Zentrifugen abgeflossen ist, in welchen
durch Schleuderung in je 6 Kammern die festen Stoffe aus-
geschieden werden, wird er auf Transportbändern z~ den
Trockentrommeln befördert. Die Rauchgase entweIchen
durch den Schornstein der Müllverbrennungs Anlage. Nach
Nachtrocknung beim Rotieren der Trommel auf rd. 70 Ofo
Trockengehalt ist das sehr fette Material ve.rbrennungs-
fähig una gelangt in einen Elevator fallend, m das durch
Brücke verbunde~eDachgeschoß der Müllverbrennungs-
Anstalt. Zu den6vorhandenenZentrifugen desSystemes "ter
Mer" kommen nocbzwei; in täglich 14Stunden verarbeIten
sie rd. 250cbm Schlamm. Kosten der Klär-Anlage 67000 M.,
wozu für mascbinelle ~inrichtungen133000 M; kC!mmen,
zusammen 200000 M. DIe Müll-Ablagerung, hyglemsch be-
anstandet führte zur Müll-Verbrennungs-Anstalt.*)
Zwei wurden nötig, vorerst ist eine im Westen gebaut bei
der Klär-Anlage. Ihre Herbertz-Oefen mit Zellen von
r,4 '0,6 m Querschnitt haben mit Düsen zum künstlichen
Luftzutritt versehene Hohlplauen als Rost; Kohlenzusatz
ist nicht nötig, da die hohe Temperatur sogar noch auße·r
der Verbrennung weitere Ausnutzung zuläßt. Festver-
schlossene Wagen mit einem Pferd bringen den Müll nächt-
lich ohne Staub-Entwicklung in die 2 Anfuhrhallen, mit-
tels Katze wird er ins zweite Geschoß llehoben und berab
in den Ofen geworfen, der künstliche Windzuführung be-
sitzt. Durch Flugstaubkammern dringen die Rauchgase un-
terdem Dampfkessel hindurch zum Schornstein. DerDampf
treibt 4 Elektrizität erzeugende Turbodynamos an. Essind
b Ofenbatterien vorhanden. Jeder Dampfkessel hat 125 qm
Heizfläche und ist für 2 Turbodynamos mit 360 KW..be-
stimmt. Die Akkumulatoren ladet eine Zusatzmaschme.
)ede Ofenbatterie verbrennt in 24 Stunden 35 t Müll, wobei
Jede Tonne der Dampf-Erzeugung von rd. loookg/o,6S KW.
entspricht. Der erzeugte Strom ist teils G:leich-, ~eilsWech-
selstrom, Gleichstrom für Kläranlage mIt Zentnfugen, d~r
Wechselstrom für den Antrieb der Grundwasserpumpen m
dem 2 km entfernten Orte Goldstein. Die Schlacken finden
teils zu Auffüllungen und zum Straßenbau yerwendung,
im übrigen zur Herstellung von Schlackenstemen. Kosten
der Anstalt rd. 1,4 Mill. M. - Gerstner.
Verein ßlrDeutsches Kunitgewerbe zu Berlin. Vorkur,~em
sprach Dir.Dr.PeterJe ssen vomKunstgewerbemuseum uber
das K un stgewerbe auf der B rüsse Ier We I~a usstc; l-
lu n g besonders mit Hinblick aufdie Urteile des mternatIo-
nalen'Preisgerichtes. DerstarkeEindruckder~eutscht:nAb­
teilung aisZeugnis eines zeitgemäßen,einheitlIchenWIllens
sei von den fremden Preisrichtern durchweg anerkannt
0) VergI. die ausführlichen Milleilungen über di~ konslruktive Ausge-
staltung oer Anstall in Eisenheton in den .Millellungen Ober Zement,
Beton- und Eisenbetonbau· Jahrg. 19O'J S. 65 ff.
worden. Höchst aufmerksam habe man die Organisation Worttembergischer Verein fIlr Baukunde zu Stuttgart.
derKrllfte beobachtet, die GemeinarbeitderAuslührenden 9- ord. Versammlung am 9. April 1910. Hr. Dipl.-Ing.
und der Erfindenden, die sichere Grundlage, die im deu~- Bari t sc h, Baumeister der Baudeputation aus Hamburg,
schen Bürgertum für die neuen Tendenzen gewonnen sei. berichtete über die•..!'Verbesserung der Verkehrs-
Von den künstlerischen Kräften seien die starken Bahn- verhlltnisse im tiamburger Stadt- und Hafen-
brecherwenigerverstandenwordenalsdiereifenTalente; Jtebiet". Er ging davon aus, daß von der 4'4 qkm
das neuerdings vereinzelt beliebte Spiel mit Motiven aus Fliche, die der i:leutsche Bundesstaat Hamburg um-
der Zeit des zweiten Kaiserreiches I1lltten besonders die faßt, auf das Stadtgebiet etwa 1/, des Ganzen und hier-
Franzosen entschieden abgelehnt. Allgemein habe man von wieder auf die Wasserflächen ebenfalls etwa '" ent-
empfundenzdaß das Anseilen der französischen Kunstin- fillt und gab sodann einen kurzen Ueberblick über diedustrie nicbt gewonnen habe durch die ermüdende, cha- haulichen Verlnderungen des verganllenen Jahrhunderts.
rakterlose Wiederholung alter Stilformen und durch die In der Altstadt setzten diese in größerem Umfang zum
spärlichen, schwlchlicllen Versuche in schlecht verstan- erstenmal im Jahre 1842 ein, als der bekannte großeBrand
denen neuen Tendenzen! wenn auch der Reichtum der eine Fllche von über JOO ha in Asche legte und einen
Auftrall~eberund das in Ihrem Dienste ermöglichte tech- Schaden von QO Millionen verursachte. Sodann übte der
nische Raffinement noch immer alle Aufmerksamkeit ver- Fall der Torsperre im Jahr 1860 eine wesentliche Wirkung
dienen. Achtung sowohl für die Güte wie den Geschmack auf den Bevölkerungszuwachs derVororte aus und machte
seiner Erzeugnisse habe Ensland erzielt, in dessen Kunst- namentlich eine Verbesserung der Verkehrsmittel zur Not-
Industrie sich zeige, was 10 langjähriRer, gemeinsamer wendiskeit. Der Anschluß der Stadt an das ZollRebiet
Arbeit anspruchsvolle Besteller, Rebildete Fabrikanten und dleAnlegung desFreihafens brachten den Bau groller
und gut geschulte Künstler zu Wege bringen könnten. Speicheranlasen sowie umfassender ArbeiterwohnungeIl
Wlren in Brüssel die uns benachbarten germanischen Völ- mit sich. Eme planmlßiRe Umgestaltung der Altstadt
ker vollständiger zur Stelle, so würde der Sieg der zeitjte- endlich ist seit dem bekannten Cholerajahr (18q2) im Ganjt.
mäßen Arbeit Im Sinne Deutschlands noch eindrucksvoller Namentlich sind es aber die Verkehrsverhlltnisse, die
cb
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Archltekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Vers. auf der Alster wie auf der Eibe herrscht ein reger Schifhs-
am 25. Febr. 1910. Anwes.: 62 Pers. Vors.: Hr. Buben d ey. verkehr. Im Inneren der Stadt dagegen wird der Verke Ir
Hr. Mahlmann erstattet den Bericht des Gesellig- durch die Straßenbahnen, die seit den Soer Jahren al -
keitsausschusses und Hr. Kali m 0 r gen berichtet über mlhlich alle Omnibuslinien verdringt haben,sowie durcllh
elen Bau der neuen Sparkasse, aie von Lundt & die Eisenbahnen vermittelt, die seit dem Jabre 1842 a d-
Kallmorgen nach ihrem von Schwechten begutachteten mlhlig entstanden und schon vor IlngererZeit in dieHa~,
Entwurf erbaut wurde und in einem Geschoß die gesam- des preußischen Staates übergegangen sind. Zur Be!..-
ten Verwaltungs- und Geschäftsräume der Sparkasse mit tigung des heutil{en Stadtverkebrs genügen aberalle diese
ihrer interessanten Kartensafe- und Rohrpost-AnJage zur Verkehrsmittel mcht mehr; man ist vielmehr jetzt mit dehr
Beförderung der internen Beamtendepeschen und Spar- AI' b d Stadtbah bescbiftiRt. Nackassenbücher aufnl'mmt, w"hrend dl'e übrl'gen Geschosse n egung emer eson eren n ..n L
.. längeren~rwlgungen, die bis auf das Jabr I~ ZUIU~"-
des fünfstöckigen Gebludes zu einem modemen Kontor- gehen und in deren Verlauf man ursprünghch an eme
haus ausgebaut wurden. Der Vortragende schildert zum V llb h It . S h beb hn nach Elberfelder
SchluO das Fassadensystem, die gewählten Materialien A~ d:chie,seu:Je~~:::::hrczu~Äusf~hrungeiner Sehnel}-
der einzelnen Bauteile des Aeußeren und Inneren und die bahn mit elektrischem Betrieb gegriffen Ihnlieh den m
Ausstattung der einzelnen Rlume. Die Baukosten haben anderen Großst&dten bereits beitehenden Verhlltnissen.
1,8 Mill. M;oder rd. 31 M. fllr I ebm betragen. - wo.. Das Bahnnetz besteht aus einer Ring- und drei Stich-
Versammlung am 4- Mlrz ~9Io. Vors.: Hr.Buben- linien, dieje nach den örtlichen Verhlltnissen entweder
dey. Anwes: 64 Pers. Aufgen.: Hr. Arch. O. Ameis. unterirdisch oder in Einschnitt und Aufft1llung oder
Hr. Nasemann sprielit über die Sicherung der endlich als Hochbahn geführt werden. - Weiter behan-
S.ta~ tmarsch Ham burgs gegen Sturmfl u ten. Als· delte der Redner den gegen-:rlrtig in der Ausfü~rungbe-
Sich Im 12. Jahrh. der Handel Hamburgs mehr und mehr griffenen Elbtunnel, oer die Aufgabe hat, die groOen
hob, drängte die Bevölkerung von der ersten Ansiedelung Umwege des Fuhrverkehres über die Elbbrücken abzuci
,auf der Geesthöhe bei der jetzigen Petrikirche nach den kürzen. Seit 25 Jahren sind Erhebungen ange~tellt ~n
südlichen Marschgegenden. Sie wurden durch künstliche eine Reihe von Vorschll~en gemacht worden, biS schheOciWasserstraße!1J die Fleete, aufgeschlossen und mit gleich- lich der Gedanke eines Doppeltunnels festgehalten unh
zeitig dem verkehr dienenaen Deichen gesen Ueber- im November IqOO von den stldti5chen Behörden1..~eni -sc~wemmung geschützt. Bei der_~eringen Höhe der migt worden ist. Der Tunnel besteht al!s z~ei neucne n-
Deiche traten aber häufi~ starke Ueberschwemmungen ander liegenden ,esonderten Röhren ml~ eIDer Hö~e von
ein und man mußte auf weitere Abhilfe gegen die Schlcii-4m und eIner BreIte von 2).5., er ist also Je nur für el:g~it
gungen des Marschgebietes mit seinen wertvollen Spei- sigen Betrieb nach einer ~ite hin berechnet. EJ ~.nn:r
chern und KaufmannsJÜtern bedacht sein. an den beiden Elbufern nicht in Rampen aus, a ~eA__ '
Ein gewiGSer Medmg und der bekannte Prot Bllscb, der Grund und Boden zu wertvoll ist, sondern in z'!el .\U-
spAter der Wasserbaudirektor Woltmann~owiedie patrio- zugschichten, die bei St. Pauli und Steinwirder 10 t~~r
-tIsche Gesellschaft, endlich ein vom .Kat zusezoJtener Achs-Entfernungvon rd. 450 mliegen. Der letztere ent . b
Niederllnder,mitNamenMentz, beschlftigten sIch mitder da der Tunnel die Zollgrenze durchschneidet. zu~el~
Frage des Hochwasserscbutzes. Mentz wollte den ganzen die Zollabfertigung. Zurzeit befindet sich die Ober alnte~
Hafen durch DAmme mit Kammerschleusen gegen die des Tunnels noch 6. unter der Elbsohle' durch sp
Eibe abschließen und denselben so in einen regelrechten auszufllhrende Baggerarbeiten wird diese beberlag~rung
Dockhafen verwandeln. Sein Plan fand lebhafte Förd~ jedoch auf nur 3. eingeschrlnkt werden. Die Unte~
rung in der Bevölkerung und seine Gedanken wurden grundverhlltnisse sind auf der Seite von St. Pauli «il'!s~­
einem von Lindley-Hübbe-Walker bearbeiteten, vom Rat ger, als auf dem entgegengesetzten Ufer wo sich'Trle -
der Bürgerscbaft 1852 vorgelegten Antrag zUl{runde gelegt. sand vorfindet; trotzdem begannen die Bauarbeitenoa~s
Von dem Entwurf wurde zunlchst (Jer Jetzige Sana- örtlichen Gründen an der letztgenannten Seite. Der s-
thorhafen geschaffen. Ein weiterer, ohne Mitwirkung Tunnel wurde bereits am Osterdienstag ds. Js. durc~ge­
Hübbes und gegen seine Ansichten gestellterSenatsantrag schlagen, während die Fertigstellung der Gesamtarbetten
vom Jahre 1856 auf Fortsetzung der Hafenbauten in ge- fllr das Jahr 1911 in Aussicht genommen ist. Oe
ringer Wassertiefe wurde von der Bürgerschaft abgelehnt, Der Vortrag des Redners wurde durch eine gro
und im Anschluß hieran entbrannte der bekannte heftige Zahl ausgezeichneter Lichtbilder, die neben KODSUOk;
Kampf ü~er die Frage, ob Dockhllfen mit Schleusen oder tionszeichnungen insbesondere zahlreiche Abbildun~t~.
offene Tidehäfen anzulegen seien. einzelner besonders wichtiger Abschnitte des Baubet rt.~er 1865 an des entlassenen Hübbe Stelle zum Wasser- bes vorführten, den Anwesenden im einzelnen erll~_
bauduekt?r ernannte Dahlmann vertrat nachdrücklich Für seine überaus dankenswerten und lehrreichen A~ n-
den Stanapun~t: für die Schiffabrt offene Tidehlfen, für rungen wurde dem Vortragenden durch den VO.rsl~s­
das Marscllgeblet der Stadt AufbOhung der Straßen auf den, Hm. Ob.-Brt. KrlutIe, der Dank des VerelDS a
wasserfreier Höhe, um sie der Gefahr der Ueberschwem- gesprochen. _ W. -
munt; zu entziehen. Und.seine Ideen drangen durch. Intllll&l Der Neubau dea ReichsmillUll'I"richtea am. Lletaensee jn
. h e.r Vortragende sc~tld~rt nun unter Vorführung. von Cbllrlollenbu!'K. - Vermiseblcs. _ Wettbewerbe. - Vereine. -. :
Ltc tblldern das folgertchtlg~ V?rgehen des IngeDle~r- Hienu eine BildbeilaJe: Der Neubau des Reichsmtlitlr
wefsens zur ~ufhöhung der ?~edrlg gelegene? Sta~ttetleaerichtesam Ltetzensee in Charlottenburg. -
au wasserfreIe Höhe, wobei msbesondere die Santerun- a BertllL PUr die RCdaIltlol\
gen und derZusammenhang mit denStammsielen erörtert Verlq der Deu~=,::~:,ui'~~:;~DD. BertllL aerllll.
werden. - L Buchdf1lChrel OustAv ScbcI1ck NlICIIJl&, P. Mo Webc'r,
. *~
~~~i!~~jJ ER NEUBAU DES REICHSMILITÄRGERICHTES AM lIET·
ZENSEE IN CHARLOTTENBURG. * * ARCHITEKTEN:
KAYSER & VON GROSZHEIM, GEHEIME BAURÄTE IN
BERLIN. * * MITTELTEIL DER DIENSTWOHNUNG DES
PRÄSIDENTEN DES REICHSMILITÄRGERICHTES. * *
~,.=#~1f~"~'~~I DEUTSCHE BAU ZEITUNG =::::::::::::::::::::::::::::::





Der Neubau des Reichsmilitärgerichtes am Lietzensee in Charlottenburg.
Architekten: Kayser & von Groszheim, Geheime Bauräte in Berlin.
(Fortselzung.) Hierzu eine Bildbeilage,owie oie Abbildungen Seile 719. 720 und 721.
ei der nlage und Verteilung der sie in 2 Geschossen sich zwischen den Festsaal und
einzelnen Bauteile auf dem Ge- das Speisezimmer legen, beide also in leichter Weise
lände ist verschi~denarti~ ver- und auf kürzestem Wege zu bedienen in derLage sind.
fahren worden: Wahrend.dlevor- P~erdestallundWagenschuppenwurdenandienord­
tretenden Tel1e des Dlenstge- westhche Grenze des Grundstückes gelegt. Die Haupt-
~äu?es an der Witzle~en-Str~ße Einfahrt liegt z,wischen Wohn- und Dienstgebäude an
10 die StraBenflucht, dIe zugleich derEckedes Wltzleben-Platzes und derWitzleben-Stra-
Bauflucht ist, gestellt sind, lie- ße, westlichnebendem Turmbau. Zwei weitereEinfahr-
......;: gen die vortretenden -r:eile des ten, die zugleich Zugänge für dieWohnungen der Unter-
Wohngebäudes am Wltzleben- beamten sind, jedoch in er ter Linie wirt chafts- und
Platz 4m hinter der StraBenflucht; die zurücktretenden feuerpolizeilichen Zwecken dienen, liegen in symme-
Teile dieser Fassade sind dann um weitere 6,5 m zu- trischer Anordnung in der Front des Dienstgebäudes.
rückgelegt, sodaß hier ein Einbau mit Terrasse ent- D~s Dienstgebäude hat seinen Haupteingang mit
steht, der an die Bildungen der vornehmen Wohn- anschheBender stattlicher Eintrittshalle und Pförtner-
paläste der französischen Kunst des XVIIT. Jahrhun- r~umen in de.rMitte d~rFront an derWitzleben-StraBe.
derts erinnert. Zwischen Bauflucht und Straßenflucht EIO 2,sm brelterKorndor, parallel der Straße laufend,
wurde einVorgarten ang~legt,de~imVerein mitderTer- yerm~ttelt ~enVer.~eh~mit den Diensträu":len. ~int~r
rasse die Vermittelung bildet zWIschen demWohnhaus l~lm hegt eIDe gerauml~e Treppenhalle mit zwei seit-
und den gegenüberliegenden gärtnerisch~nAnlagen. l~~hen Haup,ttreppen, dl: nach ?en 0J:>ergescbo~.sen
Während das Dienstgebäude sowohl 10 dem .Stra- fu.?r~n. In d,e~.eHall~ mund.en dleKomdoredesruck-
Ben- wie in dem Hoftrakt aus einem Sockel-, elOem warhgen Gebaudetelles mit den untergeordneteren
hohen Erd- und zwei Obergeschossen besteht, be- Dienstr.äumen. Links vom Haupteingang und im lin-
schränkt sich das\Vohngebäude aufnurdrei Geschosse, k~n T.el1 de.~ Hofflügels haben iJ!1 hohen Erdgeschoß
zu welchen aber ein teilweise au gebautes Dac!Jge- dl~ I?lenstr.~um~ des 1. enate Ihre Stelle gefunde~.
schoß ~ritt. Die Vermittelung zwischen diesen belden !?Ie 10 b~trachthcherAusd~bnungverlangt~nKa~zlel­
verschIedenen Höhenentwicklungen stellt der Turm- raume S1O? zusammen mit der Botenmelsterel ge-
bau mit anschließendem Baukörper her, der Räume schlo~sen 10 den rechten Gebäudeteil gelegt. Eine ge-
enthält, die zum Teil zu Empfangsräumen bei außer- räumIge Garderobe und andere Vorräume für den Ple-
ordentlichen Anlässen, zum Teil für dienstliche Zwecke narsitzungssaal sind im hinteren mittleren Baukörper
bestimmt sind. Man wird anerkennen müssen, daß auf des Hofflügels untergebracht.
diese Weise ein gutes Zusammengehen der ver chie- Im 1. Obergeschoß ist der Hauptraum des Dienst-
denen Zwecken dienenden Gebäudeteile erreicht ist. Gebäudes der durch zwei Geschosse reichende aUge-
aturgemäß liegen im Wohnhause die Wohn- meine Sitzungssaal; ~n ihn schließen sich .eine ~arde­
räume ämtlich in der Front gegen den Witzleben- robe und BeratungszImmer. Ferner verteIlen Ich auf
Park während die Wirtschafts- und Küchenräume an dieses ganze Ge 'choß die Dien träume der Militär-
die Westgrenze des Grundstückes verlegt wurden, wo Anwalt -chaft, die Diensträume des Präsidenten und
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des Präsidialbureaus, sowie die Räume m.r die Gerichts-
Schreiberei. Die Diensträume d~s Präs~dentenhaben
unmittelbaren Zusammenhang mitder Dienstwohnung.
Im 11. Obergeschoß liegen die Diensträume des
Ir. und des III. Senates, sowie die Haupträume der
Wohnung des Bureau-Vorstehers, deren übrige Räume
in das Dachgeschoß verlegt sind. Der mittlere Teil
des hinteren Hofflügels enthält die zweigeschossige
Bibliothek für 35000 Bände und mit den notwendigen
Nebenräumen. Die lichte Höhe der Bibliothek be-
trägt 5,2 m.
Im Sockelgeschoß sindWohnungen für die Unter-
Beamten, den Hausverwalter, die Heizer usw. angelegt.
Große Räume erforderte die Zentralheizung.
Das Untergeschoß des Wohnbaues enthältunmit-
telbar am Haupteingang die Loge und die Wohnung
des Pförtners, sowie einen zweiten (Neben-) Eingang
fUr die Herrschaft und den Wirtschaftsverkehr an der
westlichen Nachbargrenze. Er wird bewacht von der
Wohnung für einen verheirateten Diener,die unmittel-
bar neben ihm angeordnet ist. Nach rückwärts liegen
eine Wohnung für den Kutscher,. sowie die Küchen-
räume für die Benutzung bei außerordentlichen ft:st-
lichen Anlässen. Der übrige Raum hat teils als Wlrt-
schaftskeller für den Präsidenten, in seiner gröBten
Ausdehnung jedoch zur Aufbewahrung von Akten
Verwendung- gefunden.
Zu derAnordnung der Gesellschaftsräume in g-ro-
ßer Flucht im Hauptgeschoß, sowie der eigentlichen
Wohnräume im I. ObergeschoB mit ihren feinen Ueber-
legungen einerseits für den groBen gesellschaftlichen
Verkehr, anderseits für den traulichen Wohnverkehr
ist bei der Deutlichkeit, mit welcher diese durchdach-
ten Anordnungen aus den Grundrissen hervorgehe!?,
kaum etwas hinzuzufüg-en. Man weiB, daB die Archi-
tekten unbestrittene Meister in der Anlage des auf
g-roße gesellige LebenshaltungzugeschnittenenWohn-
hauses sind. - (Schluß folgt.)
Die neue württembergische Landesbauordnung.*)
chon die bisherige württembergische "Allgemeine sc hrll n k t, dasjenige der Gemeinden zu Ortsbausatzungen
Bauordnung" vom 6. Oktober 1872 enthielt außer erweitert worden ist Verordnungen sollen künftil( nur
den formalen Bestimmungen über Errichtung von noch getroffen werden können, soweit es in diesem Gese.tz
Ortsbaustatuten, Zuständigkeit der Behörden und Verfah- eigens für zulässig erklärt worden ist, dagegen dürfen mit-
ren in Bausachen zwei Hauptabschnitte. Der eine behan- tels Ortsbausatzung sowohl im Gesetz ausdrücklich be-
d~lte die Anlage der Orte u'.ld derOr~sstraßen, der andere zeichnete ~indestforderungenweitergeführt, als auch Re-
die Stellung und Konstruktion der emzelnen Bauten. Es gelvorschrJften verschärft oder gemildert werden. Aller-
waren so~it die städte?a~lichenBestimmungen] wie sie dings bedürfen dieBeschlüsseder Gemeindekollegien überd~s preulhsche FluchthOlengesetz von 1875 und das ba- Feststellung oder Aufhebung einer Ortsbausatzung na~h
dlscIie Ortsstraßengesetz von 1868-1908 enthält, mit den wie vor der Geneh mi gu n g des Ministeriums, allem dle-
baupolizei1ic~enVorschriften im engeren Sinn in einem selbe darf nur dann versagt werden, wenn die Ortsbau-
Gesetz yere!nlgt. A?er auf beiden Gebiete." haben sich satzung mit dem Gese~z in Widerspr?ch !'teht, oder d~s
doch die wutschafthchen Anschauungen VIelfach geän- öffenthche Wohl schädIgt, oder erhebhcheInteressen Dnt-
dert und in der öffentlichen Gesundheitspflege bestimmte ter ohne genügenden Grund beeinträchtigt. Zudem steht
Grundsätze erst heraus~ebildet. Wie scbwach es damals hinsichtlich der ersten dieser drei Bedingungen dem Ge-
mit der Wohnungs-HygIene bestellt war, zeigt sich daraus, meinderat die Beschwerde bei dem Verwaltungsgerichts-
daß außer einer Regel über die Häuserhöhe, welche die hof zu. Ueber diese weitgehende Selbständigkeit der Ge-
Straßenbreite noch um 4,5 m übertreffen durfte, und außer meinden ist im Landtag aus allgemeinen politischen Grün-
einem Verbot, Wohnungen ganz unter derErde anzulegen, den viel gestritten worden, auf ihre bedenklichen Folgen
bloß der allgemeine Grundsatz ausgesprochen war: "Jeder im Wohnungswesen werde ich weiterhin noch aufmerk-
Bau muß so angelegt und unterhalten werden, daB die sam machen.
Gesundheit und Sicherheit nicht gefährdet wird". Es war In dem Abschnitt über Anlage der Orte und Orts-
nahezu ausschließlich die Rücksicht auf Feuersicherheit, straßen wird vor allem die Aufs te JJ un g von Ortsba u-
welche die Dichtigkeit derBebauung regelte. Die: gesund- pI ä ne n nicht bloß als Recht, sondern auch als Pflicht ~er
heitJichen, sozialen und wirtschaftlichen Bedürfmsse der Gemeinde erklärt, wo ein Bedürfnis besteht, namentll~h
Bevölkerung mußten zu kurz kommen, sofern nicht die ört- zur Schaffung zweckmäßi~er Wohnungen und zum WI.e-
liehe Sitte, die Einsicht der Bauherren oder entsprechende deraufbau zerstörter OrtsteIle. Da~egen kann un~er gewols-
Ortsbausatzungen die bauliche Ausnutzung des Geländes sen Voraussetzungen, z. B. in weiträumigen ländltchen r-
einschränkten. Da nun die hervorgetretenen Mängel durch ten, vom Vorschreiben einer Baulinie Uingang genommenAenderun~ ein zeIn er Bestimmungen der Bauordnung werden. Eingehende Bestimmungen regeln ferner das Fest-
und ihrer Vollziehungsverfügung sich nicht ausreichend stellun~sverfahren,die Wirkungen der Planfeststellung füJ
hätten verbessern lassen, so wurde von der Regierung im die Grundbesitzer, dieZeitpunlttefürden Grul1denyerb udn.
Jahr 1903 der Entwurf einer ganz neuen Bauordnung ver- für die Aur.führunR einer Straße seitens der Gememde, le
öffentlicht und derBeurteilung der weitesten Kreise unter- Einzelheiten der ZwangsenteignunJ{, die technischen Be-
stellt. Die hierauf geäußerten WUnsche und Anre~ungen dingungen über Anlage, Unterhaltung und EntwAsse-
führten zu einem zweiten Entwurf, welcher im Februar rung von Straßen usw. Das ganze Gebiet erscheint gegen-
1907 dem Landtag, zunächst der zweiten Kammer, vor~e- über dem bisherigen Recht auf Grund der seitherigen ~r­
legt wurde. Mehrerejahre hindurch erfolgten sodann em- fahrungen wesentlich verbessert und kann den Vergleich
gehende und schwierige Kammerverhandlungen, dazu mit anderen, neueren Gesetzen, z. B. Hessen, Sachsen, Ba-
febhafte Agitationen in dc:r Presse und in Vereinen, bis den wohl bestehen.
sich endliCh die gesetzgebenden Faktoren auf das unter ZumBeleg dafür seien folgende Punkte angeführt, wel-
dem :a8. Juli 1910 verabschiedete Gesetz geeinigt hatten. che heutzutage im Vordergrund des allgemeinen Interesses
Es ist wohl am Platz,hier die beiden Techniker zu nen· stehen. Bei der Fesbtellung neuer und der Abänderung
nen, welche in der Sache hervorragend tätig gewesen sind: bestehender Ortr.bauplilne und Baulinien soll darauf Be-
Ob.-Brt. Findeisen vom Ministerium des fnneren, der dacht genommen werden, daß künstlerisch oder geschicht-
vor kurzem gestorben ist, und Ob.-Brt. Prof. M ö ri k e, Mit- lich wertvolle Bauten, Naturdenkmlller, Friedhöfe, schö~e
glied und Berichterstatter der I. Kammer. Beide haben Straßen- und Landschaftsbilder erhalten bleiben, sOWie
sich bei den wiederholten Versc:hiebu~gen und Abllnde- daß mit. der Bebauung neu ~eplanter Straßen und PlAtze
rungen des ~egen~t~ndesunendhche MuIie g~.geben,konn- solcheRliderge~chafrenwerden. DasbisherigeMindestIlla:
ten aber leider mIt Ihren Vorschlägen gegenuber den Ver- der Straßenbreite, 11 m, ist gestrichen worden sodaß auc
tretern anderweitigerAnschauungen und der Grundbesitz- schmälere Straßen nicht blos unter unvermei~mchen,ört-
Interessen nicht so vollständig durchdringen, wie es für lichen VerhältnisseD" zulässig sind. In Ergänzung daZU
die WohnunRsfraKe wünschenswert gewesen wäre. Die können Vorgärten oder Vorräume vor den Gebäuden, ge-
Erörterungen bewegten sich eben zumeist um den bekann- . eignetenfalls mit dem Vorbehalt ihrer späteren Heran-
ten, überall wiederkeh~end.en <;;egensat~, ob und.wo d,ie ziehung ~u dem Verkehrsraum der Straße, angeor.dnet wer:
Zulas~ung starke.rBaudlchtl~k~lt od«:r die Vorschnft welt- den. Es Ist gestattet, an Ortsstraßen auf einer SeIte (fano_
räumIger BauweIse zweck!Daßlger seI. ramastraßen) oder streckenweise auf beiden Seiten dIe ~e
. Das. ne~e Gesetz ~ch1..eßt ~Ich in seinem Aufbau und setzung mit Gebäuden zu untersagen. In gleicher We~se~n d«:r Emtelluf,1g an dIe blshenge Bauordnung an, ist aber können zur Erhaltung freier Hof- und Gartenfläch~n lIIl
m Vielen BeZiehungen g~nauer durchgeführt und mit Inneren der Baublöcke Grenzen festgesetzt werdent.,.mner-
n«;uen Gegenst~nd~n erweitert. Aus den formalen Be- halb oder außerhalb deren die Errichtung von jjaute~
stImmungen seI hIer nur hervorgehoben, daß das Recht ausgeschlossen oder nur unter Beschränkungen gestatt~
der RegIerung zu ergänzenden Verordnungen einge- ist. Wenn der Abbruch von Gebäuden insbesondere In
') Erschienen im Verlag Von Konrad Witlwer in Stuttgart Mit dicht bebauten, älteren Stadtteilen, im Interesse debs ve~-
BegrQndung Pr. 3 M. . kehres, der Feuersicherheit oder der Gesundheit ge ote ,
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oder wenn der Wiederaufbau eines zetstörten Ortsteiles auf
andere Weise erheblich erschwert i t kann Zwangsent-
eignung für die Gemeinde hin ichtlich des ganzen zur
z.weckmäßigen Durchführung des Unternehmens erforder-
h~hen Geländes durch das Ministerium verfügt werden.
DIese Zulass~Jng der Zwa.ngsenteignung kann an Bedin-
~.ung~n geknupft werd.en, Insbesondere dahin gehend, daß
fur dIe zum Verlassen Ihrer Wohnungen Genötigten geeig-
nete neu e. Wo~nungen ~echtzeitig heschafft werden, oder
d!1ß den bl~herJg~nBesItzern Vorrechte in Beziehung auf
dIe neu el11geteIlten Grundstücke eingeräumt werden.
biJ cl










u u N 0
u 8 ~ ~.,
l:I '0; ii:u
.Q i:N 11>t <.:l 11>
.tJ;:3 11>
e Ne ~GI 11>
.,

























Hiermit wird also die "Zonenenteignung" in Württember~
eingeführt. Dagegen i~t nas Verfahren der "Um.l.egun~
mit Bezug auf Grunds.tucke. welche wegen ungenugender
Größe oder vermög-e l~rer Lage ~nd Form zur Beba~ung
ungeeignet sind, mcht In der Welse aufgeno~men,..wlC~ es
in Hamburg, Baden und Sachsen ge..chehen 1St, n~mltch
durch Bildung einer Interessengeme1l1scbaft aller 111 Be-
tracht kommenden Grundbesitzer, erforderlichenfalls auf
dem Zwangswege, sondern man ha.t den in. He sen einge-
führten Weg vorgezogen, WO!1aC~ die Gemelpde das Q-anze
mittels Zwangsenteignung ~n die Hand ~lmmt, m~t der
Verpflichtung, die neu gebJldeten Bauplatze an dIe an-
S· ovember 1910.
stoßenden Eigentümer zum elb~tkostenprei abzugeben,
vorausgesetzt, daß mindestens der Selbstkostenpreis er-
löst wird.
Erheblich erweitert ist ferner die Befugnis der Ge-
meinden zur Belastung der Grundeigentümer mit den
Straßen kosten. Wänrend nämlich bisher die Angren-
zer einerOrts~traßenur zum Grunderwerb und zur Planie-
rung. ganz oder teilweise, beigezogen werden konnten,
darf dIes künftig vermöge: Ortsbausatzung auch mit dem
Aufwand für die Befe~tigun~,Entwässerung und Straßen-
Beleuchtung geschehen. Die Er atzpflicht soll eintreten,
wenn auf dem Grundstück ein auf Dauer bestimmtes Vor-
der- oder Hintergebäude, sei es vor oder nach der Her-
stellung der Straße, errichtetworden ist oder errichtet wird.
Dies ist bekanntlich fast in allen deutschen Staaten üblich,
belastet aber die Gemeinde mit Auslagen, welche viel-
leicht erst sehr spät wieder eingehen, während doch der
Vorteil der Wertsteigerung den Grundbesitzern schon
bei Herstellung der Straße, ja schon bei I'eststellung des
Planes zufließt und in der Regel die Straßenkost~n be-
trächtlich übersteigt. Im Interesse der württembergischen
Gemeinden i t zu bedauern, daß der Fälligkeitstermin
nicht, gleichwie in Baden und in Budapest, auf die Voll-
end ung der Straße, oder wie in Zürich spätestens vierJahre
nach derselben, angesetzt worden ist. Vielleicht werden
aber die Gemeinden verstehen, sich die Erleichterung,
welche das Gesetz unterla sen hat, auf dem Wege der Orts-
bau atzung zu verschaffen, welchem sonst so ungemein
Vieles zugeschoben worden ist.
In dem eigentlich baupolizeilichen Abschnitt,
welcher sich mi t den ein z eIn e n Bauten be cbäftigt, ent-
sprechen die Vorschriften über Feuersicherheit, Festigkeit
und Reinlichkeit bekannten anderweitigen lustern. Sie
mögen deshalb hier übergangen werden, abgesehen von
d~r einen Bemerkung, daß im allgemeinen gegenüber der
seltherigen und auch gegenüber onstigen Bauordnungen
nicht unerhebliche Erleichterungen bezüglich der Feuer-
sicherheit eingefübrt wornen sind, so die Zulassung von
verblendetemFacbwerk statt Massivbau unter gewissen Vor·
aussetzungen, verringerte Abstände von Holzwänden usw.
Dagegen sind von besonderer Wichtigkeit die Vor-
schriften über Baudichti gkeit, in senkrechter und in
wagrechter Richtung. Auf oiesem Gebiet haben sich na-
türlich in Württemberg wie überall die stärksten Meinungs-
Verschiedenheiten kundgegeben und e gewährtInteresse,
die hier nach langen Kämpfen vereinbarte Lö ung mit
anderen Bauordnungen zu vergleichen. Dies ge chehe nun
an der Hand der vier Vorschriftengruppen : Raumregel,
Höhenregel, I'lächenregel, Ab tandsre~el.
Von einer Raumregel, welche SIch mit den Innen-
räumen beschäftigt, finden sich in der neuen Landesbau-
ordnung nur die oben schon angeführten allgemeinen
Grundsätze, gegen früher um ein weniges erweitert. Auf-
enthaltsräume für Menschen sollen den Anforderungen
der Sicherheit, Gesundheit und Sittli hkeit entsprechen,
genügende Größe erhalten sowie unmittelbar ins Freie füh-
rende Fenster von olcher Zahl, Lage, Größe und Be-
schaffenheit. daß hinreichende Beleuchtung und Lüftung
ermöglicht ist. Aber bestimmte genaue Vorschriften zur
Ausführung dieser dehnbaren ätze fehlen. Etwas ein-
gehender handelt davon eine lini terial-Verfügung von
]90t über dieWohnung aufsicht. Hier wird die Größe
von Schlafgelassen so fe tgesetzt, daß auf jeden Bew<:>hner
10 cbm, auf jedes Kind 5 cbm entfallen, ferner für leden
Wohn- und Schlafraum, jeden Abort und in der Regel
auch jede Küche minde tens ei n Fenster von der oben
angeführten Be chaffenheit, endlich die Trennung- der
chlafräume nach Geschlechtern verlangt. Allein mIt sol-
chen vortrefflichen Maßregeln zur Kontrolle der Benut-
zung ist noch keineswegs alles gesagt, was für den Bau
Beachtung verdient. EIne Raumregel sollte bestimmen
die Mindestabmessungen von Zimmerhöhe, Zimmergrund-
riß, Fensterfläche, die dem Familienstand entsprechende
Anzahl der Räume in jeder Wohnung, die zulässige Zahl
der Wohnungen für ein Haus und für jedes Ge choß (unter
Umständen ahgestuft). Dieses alles manReIt. .
Was die Höhe von Gebäuden betnfft, so wird dIe-
selbe durch das neue Gesetz bei Wohnhäusern auf böch-
stens 20m bestimmt, fall Giebel herge. teilt werden, auf
28m bis zum Fir t. Ferner sollen Wohnhäu er und andere
zu längerem Aufenthalt von Men chen dienende Gebäude
in kleineren Städten und La~dgemeinden,in den ~ußen­
Bezirken und Landhau g-ebleten großer und mlttle~er
tädte nicht mehr als drei, im übrigen nicht mehr al vier
Ge chos e erhalten. Leider fehlt e an or ch~iften über
die Zulä sigkeit von Wohn-, chlaf- und Arbeit geJa. sen
im Dachraum und in Unterge cho sen, nur daß für letztere
Schutz gegen Feuchtig~eit und Lichtzutritt verlal.lgt, aber
die Mittel dazu unbestimmt gela sen werden. Die ganze
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Sache mit welcher doch auch die Zählung der Geschosse
zusam'menhängt, wird wesentlich der Ortsbausatzung oder
einer Verordnung überlassen. .
Eine Flächenregel fordert für jedes Gebäude emen
Hofraum von möglichst zusammenhängender Fläche, des-
Hausgrundriß aus; auf die Grundstück fläche bezoge!"!, er-
gibt sich als Leerraum: bei ~m .Hau höhe 0,33, bel 20 m
Haushöhe 0,46, also durchschmtthch 0,40. .
Gehen wir auf die Abstandsregel über, 0 wlfd an
der Straßen eite nunmehr der normale hygienische Ein-
Verbinduogsbau zwischen der Prll idialwohnuog und dem Dien liebäude.
Der Neubau dea Reichamilitärgerichtea sm Lietzenaee in Charlottenburg. Arch.: Ka y s e r v. G ro s z h ei m, Geh. Brte. in ßerlin.
sen Größe bei Gebäuden von nicht mehr al 8 m Höhe
minde tens die Hälfte der überbauten Fläche ausmacht.
Bei höheren Gebäuden i t für jedes vol1e Meter weiterer
Höhe zu der Hoftläche ein Zuschlag von 3% der überbau-
ten Fläche zu machen. Die Regel geht also nicht wie an-
derwärts von der Grundstücksfläche, sondern von dem
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fal1swinkel des Lichte von 45 0 durch das neue Gesetz
zur Gellung gebracht, al 0 rößthöhe der Hau front
gleich dem Abstand von der gegenüberliegenden .Bau-
linie. Allein diese erfreuliche Tat ache wird sofort wIeder
dadurch ver chlechtert daß die Dachfläche von der zu-
lä sigen Fronthöhe (20~) mit 550 aufsteigen darf, und daß
o. Bq.
ein Giebel ~urz.u '/sseinerHöhe (stattgeometrischausgegli-
c~en zu 1/,) In dIe Fr~>nthöhe einRerechnet wird. Undfiirdie
nI.chtan derSt~aßehegendenGebäudeseiten ist derEinfalls-
wInkel von 45 gan z fall engelassen, dafür eine ziemlich
bei 8mHaushöhezu 6 m = 0,7S h, d. i.EinfallswinkeI37·
"zorn " ,,13,zm = o,66h,,, " 331/1.
also durchschnittlich 0,70h,,, " 3S·.
Alle vorstehenden Regel n sollen ausgesprochener
Treppenhalle im Hauptgeschoß des Dienstgebäudes.
Eingangsballe im Erdge cboß des Dienstgebäudes.
Der Neubau des Reichamilitärgerichtea am Lietzensee in Charlottenburg. Arcb.: K ayse r & v. Grosz heim, Geb.Brte. inBerlin.
verwickelte Abstandsregel aufgestellt. Um deren Wirkun~
zu verdeutlichen,s >iFoJgendesangeführt:E berechnet ich
unter gewöhnlichen Umständen zwischen. z.wei m't Haupt-
fenstern versehenen Häusern der gegenseItIge Abstand:
S· November 1910.
Maßen tur eu Ia n d gelten. lnde sen kann an Orts~tra­
ßen, welche zurzeit des lnkrafttretens des Gesetze schon
hergestellt waren, bei der Erneuerun~ von Gebäuden in
alten eng gebauten Ortsteilen, in ländlichen Orten, ferner
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für Eckhäuser öffentliche Gebäude,Industriebauten,Klein-
häuser (mitnic~tmehr als zwei G~sc~?sse~und zwei Woh-
nungen) teils dIe Höhenregel. teIls OIe Flächen- und Ab-
stanasregel durch Ortsbausatzung gemildert! also stärkere
Baudichtigkeit zugel.ass~n ~erden. Derartige Nebe~be­
stimmungen finden sIch]a mIt Recht allerwärts, vergleIcht
man aber die obigen normalen Vorschriften für Würt-
temberg m~t dc;njenigen a~derer nc;uerer BauordnunJten,
so zeigen sIch In gleIchartIgen BezIrken, welche Außen-
stadt orier Zone n oder Zone 111 heißen, meistens geri n-
gere Grade der Baudichtigkeit. Die Ziffer der Flächen-
regel erhebt sich z. B. in Altona, Hannover, Magdeburg,
in den Rheinischen Städten und in den Berliner Vororten
auf 0 5 oder noch höher, und hinsichtlich des Abstandes
von Hintergebäuden hat sich der volle Einfallswinkel von
4~ ° mehr und mehr verbreitet, z. B. in Sachsen, in Cassel,
Cöln Mannheim, Altona. Noch günstiger in gesundheit-liche~ Beziehung zeigen sich die äußersten Zonen in
Städten, welche ihre Bauordnungen abgestuft haben; hier
geht der unbebaut zu lassende Bruchteil eines Grund-
stückes zuweilen schon bis auf 0 8, und der verlanfl'te Min-
destabstand, sowohl an der Straßenseite als an der Hinter-
seite, auf das 1,5 fache der Höhe, d. i. Einfallswinkel 56°.
Ebenso finden wir die Größthöhe der Gebäude in den
letzten Bauklassen beträchtlich vermindert, nämlich in
Wiesbaden, Barmen, Bremen 15m, in Düsseldorf und Bres-
lau 13 m, in München und Kiel 12 m! sowie die zulässige
Zahl der Geschosse vielfach auf zweI, in Bremen sogar be-
zirksweise auf eins angesetzt. Dem entsprechend geht die
erlaubte Zahl der Geschosse in Baden bei ländliclien Ver-
hältnissen allgemein auf zwei herunter.
Hiernach wirft sich wohl die Frage auf, ob man nicht
in Württemberg daran gedacht hat, die so starke normale
Baudichtigkeit vonNeu]andbwenigstens in gewissen Orten,
für Außengelände usw. hera zusetzen. Dies ist in der Tat
beabsichtigt. Es bleibt der Ortsbausatzung vorbehalten,
bezüglich der zulässigen Ueberbauung der Grundstücke
weitergehende als die nach dem bisherigen sich ergeben-
den Beschränkungen festzusetzen. DabeI soll auf dIe ver-
schiedenartigen örtlichen Verhältnisse Rücksicht genom-
men werden, auf den Unterschied zwischen Staat und
Land, zwischen alten und peuen Ortsteilen, auf die Be-
dürfnisse von Landwirtschaft und Gewerbe, auf das Woh-
nungsbedürfnis der Minderbemittelten - ~eeignetenfalls
unter Abstufung derVorschriften. Allein em Zwan~ von
seiten der Staatsbehörde, daß eine diesbezügliche Orts-
bausatzung aufgestellt werden müsse, findet sich im Ge-
setz nicht und wurde bei den Verhandlungen im Land-
tage ausdrücklich für unstatthaft erklärt; nur der Inhalt
einer solchen ist, wie schon oben gesagt, der Genehmi-
gung des Ministeriums zu unterwerfen; erfolgt diese nicht,
so mag die Gemeinde ihrVorhaben wieder fallen lassen -
FreiheIt der Gemeinden I Was ist nun davon zu erwarten?
Wo Einsicht und Tatkraft walten, da mag wohl Gutes ge-
schaffen werden, wo aber Unverstand und Gleichgültig-
keit statthaben, oder, wie so oft, der Einfluß der Grund-
besitzer i!1 der 9"emeind.everwaltung v(;lTherrscht, wi~d die
letztere SIch leIcht damIt trösten, daß ]a die Vorschnft des
Gesetzes erfüllt sei. Die württembergische Landesbau-
or!lnung hat das ganze Land einer recht dichten Bauweise
preisgegeben und gewährt nicht die wünschenswerte Hilfe
ei~er höheren Autorität, um nach Bedarf Besseres zu er-
reI.che';!. Der Kampf ~egen Trägheit, Unwisse~heit und
PrIvatmteressen muß VIelmehr nach wie vor an ]edem Ort
einzeln ausgefochten werden.
Um noch einen Blick auf die beiden anderen neuzeit-
lichen Landesbauordnungen zu werfen so ist man in Ba-
den allerdings auch von einer hohen Stufe der Baudich-
tigkei~ ausgegangen, hat aber zugleich die Pflic~t der
GemeInden festgestellt, unter Aufsicht der technIschen
~eh.örden den Grad der zulässigen Ueberbauung durch
örtlIche Bauordnungen festzulegen und für größere Orte
nach Bauklassen aljzustufen. Zu diesem Zweck ist der
I:and~sba~ordnungein vollständiges Schema derBaudich-
tIgkeIt beIgegeben, aus welchem geeignete Bauklassen ent-
nommen und unterUmständen abgeändert werden können. I)
Das sächsische Baugesetz von U)OO entbält außer
Höhenbestimmungen nur eine Abstandsregel. Es wird
allgemein ein Abstand gleich der Gebäudeböhe vorge-
sc::hrieben (Lichtwinkel 45°), sowohl als Hoftiefe hinter
emem Vordergebäude wie als Wich gegen ein Nachbar-
haus, jedoch in älteren Ortsteilen eine dichtere Bauweise
vermöge Ortsstatut gestattet. Die Gemeindeverwaltung
kommt somit in die angenehme Lage, gegenüber dem aU-
gemeinen Gesetz, welches g e ri n ge Baudichtigkeitfordert,
(jen Grundbesitzern stets nurVorteile gewähren zu kön-
nen, während in Württemberg umgekehrt ein hoherGrad
von Baudichtigkeit die Grundlage bildet, von welcher Ab-
weichungen unwillkommen und schwieri~ sein werden. 2)
Um aber diesen Bericht nicht mit emem Tadel der
neuen Landesbauordnung zu beendigen, so seien schließ-
lich noch diejenigen Bestimmungen gerühmt, welche für
Denkmalpflege und Heimatschutz Sorge tragen, und zwar
ebenso umsichtig, wie es in fast allen deutschen Staaten
jetzt derFall ist. Nicht bloß in Bezug auf Straßenan!ag~n,
wa!l schon oben erwähnt wurde, sondern auch für dIe em-
zeInen Bauten sind die Grundsätze und das Verfahrensach-
gemäß auseinander gesetzt. Daß noch über die geschicht-
fiche, künstlerische oder landschaftliche Bedeutung des
Bestehenden hinaus eine ästhetischeEinwirkung aufNeu-
blLuten stattfinden darf, ist mir indessen weniger sympa-
tisch. Dieses Streben nach einem "gefälligen Aeutieren"
mag ja als landläufige Redensart in zahlreichen Bau~rd:
nungen betont werden, kann aber leicht zur Kunstpohze l
ausarten. Hoffentlich werden die württembergischen Ge-
meinden die ihnen so reichlich verliehene Freiheit zu
Ortsbausatzungen nicht dazu anwenden, um die Freiheit
der Kunst ungebührlich einzuschränken. -
•Karlsruhe. R. BaumeIster.
" Deutslhe Bauzeitung 1907, S. 564.
') VergI. hierzu E. Genzmpr, Vierteljahrschrilt 10r llllentliche G65e.aundheitspllege 1900. 8. 109 und Technisches Gemeindeblatt XI, S. .
SeUschwebebabnen für Personenbeförderung.
Von Professor M. Buhle in Dresden.
kehrszwecke mit den im Einzelnen zu behandelnden au s-
sc h li e ß li c h der Personenbeförderung dienenden Seil-
schwebebahnen jüngster Ausführung aufzuweisen haben.
2. Landseilbahnen.
Es sei zunächst erinnert an die gewöhnlichen, aus de01
Bedürfnis der Entlastung der Werksohle entstandenen
Hängebahnen, die m~ist im Nahtransport als Fördermittel
für waRrechte oder geneigte Richtung zur Bewegung v!'n
Einzellasten oder zu solchen vereinigten Sammelgutes ~Ie­
nen. "Die ersten Luftbahnen", soführt Dietericli in seiner
StudIe über die Erfindung der Drahtseilbahnen6) aUS,
"mußten aus dem ganz natürlichen Bestreben entstehen,
Dei dem Austausch der körperlichen Güter von der Ge-
staltung des Bodens, der mit seinen Erhöhungen und Ver-
tiefun~en, seiner Unebenheit,der Bewegung großer Massen
erheblIchen Widerstand entgegengesetzt, unabhängig ZU
werden, die Massenbewegunsen in die Luft zu verlegen,
wo sie in gerader Linie beliebIge Entfernungen durcheIlen
" Buhle, Technische HilIsmittel zur Relllrderunll: und LaJ(erunf
von Sammelkllrpern (Masspnp;üt"m), IJI. T"il (Berlin 1906" S. 19'7 1.1.; Iler~
ner Peter~Glasers Annal ..n 1909, I, 8.241 ff., sowie Wettich, DIng e
polytechn. Journ. 1909, S. 609 ff. 43 fI
') Vel'/(1. Buhle, Dpulsohe Bztp;. 1904, S.524 lf. bez... 1906, 8. 2W rks. a. dastlbst 1908, S. 670 lf.; im ObriJ(en vergJ. des Verfassers e
.Muspntranspnrt" (Stuttgart 1908, Deutsche Verlap;s·Anstalt), S.62 fI.
3) Deutsche Bauztg. 1900. S. 513 u. 11. eh
') W. A. MOlIer, Glasers Annalen 1910.1, 8.38 11., s. daselbs' a':,.,
Ober senkr..chte Berp;·AuIzOlle IHammetsch..and am BOrIlPn'toc~501906
I) Deutsche Bauzta:. 1903, S. M (Hamburg) und 1905 S. ""'"
8. 561 (Berlin I. und
'I Leipzip; 1908, Verlag von H. Zieger; vergt. a. Buhle, .Stahl
Eisen· 1908, 8.1905.
I. Allgemeines.
rahtseilbahnen können nach ihrer Bauart bekannt-
lich getrennt werden in Standbahnen und in
Sc h web e bahn e n. Erstere sind bodenständige
Gleisseilbahnen , die einesteils - wie die Zahnstangen-
bahnen - zu den Berg- oder Steilbahnen gehören ande-
renteils (bei vorwiegend Vollspur) zu den Verschub- oder
RangierbahnenI) oder (bei vornehmlich Schmalspur) zu
den Gruben- bezw. Kabelbahnen gerechnet werden; letz-
tere sind schwebende oder Luft- bezw. Hochseilbahnen
(HänRebahnen).2)
Nach dem 'Verwend u ngszweck kann man bei letz-
teren weiter unterscheiden Schwebebahnen zur Beförde-
rung von Gütern und solche für Personentransport.
Besonders die zuletzt aufgeführte, neueste Bahngattung
steht gegenwärti~ im Vordergrund des Interesses, und
zwar sowohl hin!lIchtlicb ihrer Verwendung in größeren
Städten, als auch an dafür geeigneten Küsten, wie vor
allem im Gebirgsland.
Da die Veröffentlichungen über die Schwebebahn
EIberfeld-BarmenD),überdieHergschwebebahnen inLosch-
witz bei Dresden und St. Moritz ') sowie über die für Harn-
burg und Berlin angefertigten Entwürfe5) noch in bester Er-
innerung sein dürften, s,o soll hier nahezu aU'ischließlich
von den letztgenannten zwei Gruppen die Rede sein, d. h.
also von den Küsten- und Berg-Seilschwebebahnen für
Personenbeförderung. Es sei indessen gestattet, zugleich
auf einige Bahnen hinzuweisen oder aufsie ganz kurz ein-
zugehen, die etliche gemeinsame Kennzeichen oder Ver-
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Abbildungen 5 und 6. Personengondel der Seilschwebebahn
bei San ebastian.
(Abbildungen 3-6 nach Z. d. V. D. I. 1909, S. 1283 )
Abbildg'. 2 (links). Meer-Seilbahn zur Rettunl!' SchiffbrUchiger
am Hoek von Holland. (A.Bleichert & Co. in Leipzig.)
Abb 7. Seilschwebebahn Uber den Po bei Turin. (Von Ceretti & Tanfani in Mailand.)
Abbild~ng I. Meer-S~ilbabn zum Erztransport vom Ufer zur LandungsbrUcke
1D Neu-Kaledomen. Erbaut von A. Bleichert & Co. in Leipzig.
können." Die Ursprünge der
Landseilbahnen lassen Ich bis
in das Altertum verfolgen; in
ihrer heu tigen Entwickl ung steI-
len sie eines der vornehmsten
und zuverlä sigsten Fördermit-
telfür 1assengüterdar.Wieaber
namentlich bei Gebir~ luftseil-
bahnen, die berufen sind, hoch-
gelegene, oft ganz außerordent-
lich reiche Fundstätten vonRoh-
stoffen überhaupt erst zu er-
chließen,7) die Güterbahnen
auch schon zur Personenbeför-
derung benutzt werden, dafür
ist die von A. Ble ich ert & Co.,





ein Erzeugnis der aJlemeuesten
Zeit; Abbildung 1 gibt ein vor
wenigen Jabren ebenfaJls vom
HauseBleichertin eu-KaIe-
donien voJlendetes Ingenieur-
werk ersten Ranges wieder. 9)
DieErbauungderrd. looom vom
Ufer entfernten Landungsbrük-
ke und die Verbindung des ge-
waltigen Erzlager am Ufer
durch eine Draht eilbahn verur-
sachten begreif) icherweise ganz
außerordentliche Schwierigkei-
ten,deren Ueberwindunginsbe-
sondere auch der TIefbauunter-
nehmung F. H. Schmid t inAI-
tona a. E, zu danken ist. Ueber
die Drahtseilbahn hatte nicht
allein der Güter-, sondern auch
der Personenverkehr zu ge-
hen. Der 1eeresboden ist nahe
dem Ufer felsig und flach, wei-
ter hinaus schlammig und wenig
tragfähig; die Landung brücke
mu'ßte so weit in das Meer hin-
au gelegt werden, damitfür alle
Zeiten den chiffen genügend
tiefes Was er (mindestens 10m)
zum Anlegen bleibt.
Die eranlas ung zum Bau
einer anderen sehr 1:>emerkens-
') Die b reits in einem Beilrajt des
Verf"" ers in der Oeul chen Bzll.!. 1904,
S. 523, erw hnle Lullsc.lbahn 10 den nord-
ar/l:entini 'chen Kord.lleren haI die Be·
förderungsko len rur I I Erz ,'nn 54 11[,
auf I ;\f. (I) - zweifellos ein wirl cball·
lieh ho hbedeutendes Ergebnis - herab·
zusetzen vermocht.
I) Ven,1. Oielerich Z. cl. V. D.l.
1906. . 1769 11.
') Dieterich Glaser Annalen 1905,
Bd. LVI, Talel IV, ,Die Schaffung von
Landungs leiten an son I unzullanghchen
Külen mittel chwebender Tran port.
Einrichlunjt.n'. Der'. Z. d. V. D. 1;.1907,
.1 511., .Zur Aulc~heßuDltde!. ~ckel.








gelegenen Baustellesämtliche Materialien zuzuführen und
die Arbeiter sicher von und zu dem Ort ihrer TAtigkeit
zu befördern. Bei den weiter unten ausführlich zu behan-
delnden Berg-SeilaufzüRen wird auf Ahnliche Arten der
Kabelbahnen zurückzukommen sein.
Vorher sei noch kurz eingegangen auf einige Seil-
Schwebebahnen für Personenbeförderung, die zur Ueber-
windunR großer Spannweiten bei verhältnismAßig gerin-
gem Höhenunterschied dienen.
. Nach Genie civill\)09, S. lOS H.,t4) ist seit Oktbr. lI}07
eine derartige Bahn in Spanien Im Betrieb. Die zur Pena
dei Aguila lührende Schwebebahn (Abbildungen 3-6),
auf der im Sommer 1909 13000 Personen beför(lert sind,
hat Anschluß an die elektrische Bahn, die auf den Ulia-
berg, einen beliebten Ausflugsort in der Umgebung VO~
San Sebastian, führt. Die Schwebebahn überwindet bel
einer in der Luftlinie gemessenen Entfernunlt der beiden
Stützen (AbbildunBen 3 u. 4) von :zSom einen Höhenunter-
schied von 28m. nie Fahrbahn wird von sechs Tragseilen
gebildet, die in zwei Gruppen von je drei Seilen ange-
ordnet und so bemessen sind, daß der Bruch eines Seiles
ohne Einfluß auf die Betriebssicherheit der Anlage ist.
Die 19 mm dicken Tragseile aus Stahldraht von 120 kg/qmm
Bruclifestigkeit, die bei einer Beanspruchung im Betrieb
von 37,7 kg/qmm eine rd. dreifache Sicherheit geWährleisten,
werden unabhängig von der Belastung durch 4,95 tschwere
Gegengewichte gleichmäßig gespannt gehalten und sind
zu diesem ZwecK am unteren Endpunkt fest, am oberen
beweglich auf Rollen gelagert. Das mit 27,7kg/qmm bean:
spruchte endlose Zugseil, das am oberen Ende über dreI
feste Rollen geführt Ist und durch ein an einer losen Rolle
aufgehlnlttes Gegengewicht angespannt wird, hat eine
Seele aus Hanf und einen Stabldraht-Querschnitt von
60 qmm bei einer Zugfestigkeit des Stahldrahtes von ISo
kg/qmm. Die 12-14 Personen aufnehmende, 3,6m lang~,
1,1Om breite und 1m hohe Gondel ist an einem eigenaru-
gen zweiachsigen Wagen aus Stahlrohr aufgehlngt (Ab-
bildungen 5 und 6). Uie beiden Achsen tragen je s~chs
mit Rillen versehene LaufrAder, die untereinander emen
Mittenabstand von o,:zm haben und zu beiden Seiten der
Gondel so angeordnet sind, daß bei einem Seilbruch eine
Verletzung der FahrgAste durch das herabfallende ~eil
verhindert wird. Für den Fall, daß das Zugseil reIßen
sollte, sind eine selbsttltige und eine Handbremse vorge-
sehen, die ein sofortiges Anhalten des Wagens ermög-
lichen; selbst wenn diese Bremsen nicht vorhanden wAren,
würde eine gefährliche Beschleunigung des Wagens unter
Einwirkung seines Eigengewichtes nicht eintreten. da
bei der Steigung von im Mittel 10% der letzte Teil der
Strecke fast wagrecht verläuft und der Luftwidersta!ld
und die Reibung gleichfalls hemmend auf die Geschwm-
digkeit des Wagens einwirken. Sollte der Wa(l;en aus
irgend einem Grunde auf der Strecke liegen bleIben, so
kann er mit Hilfe eines durch eine besondere Winde be-
tätigten Schleppseiles an die obere Haltestelle herange-
holt werden. .
AuchfürdieVergnügungsparks von Ausstellungen smd
derartige Bahnen neueri:lings recht beliebt; es sei nur er-
innert an die Ausstellung in Stockholm 1l!97, in Wien I~'
ferner in Mailand, Genua, Turin usw., sowie auch an die
"l1a" in Frankfurt a. M. 1909.
Diese Bahnen besaßen Spannweiten von 50- 110.m
{:zoom) und waren Io-:zom über dem Boden angelegt. 01«:
Italienischen Bahnen waren ausgeführt von Cerettftl
& Tanfani in MaUand, einer Firma, die auch in Zukun
beim Bau Feldmann'scher SeUaufzüge (s. unten) vorau"
sichtlich nicht unerheblich beteiligt sein wird. Angewen-
det wUlde ein System, das vier Tragseile besaß (zwei f~
iede Linie) mit einem umlaufenden Zugseil, das die ZW«:1
für je acht Personen bestimmten Wagen (Abbildung7) mIt
einer Sekunden-Geschwindigkeit von 415!D bewegte. Un-gefAhr 1 Mill. Personen sind auf den arei Linien beför-
dert worden, ohne daß auch nur der kleinste Unfall sich
dabei ereignet hAtte. - (Fortsetzung folgt.)
11) VergJ. bezl1glich der Konstruktion Zentralblatt der BauverwaI.
tung 1909, S. 498 ff.
11) Diese Kabelhochbahnen sind meines Wissens zuerst Rehaut vonHendersoD in Aberdeen fQr SteinbrOche u. derp:I.· vergI. a. Hili, Chicago-Kanal, New-York 1896, ferner Buhle, ZftntralbJ. cL Bauverw.,1902, S. 271 ff.
". Maslentransport (Stuttllart 19(8), S.I58 ff., sowie .Fördftrterönik" 1909,
S. 5 ff. u. 1910, S. 911.; Z. tI. V. D. I. 1906, S.962 u. 1828, 1907 S.I862,1908 S. 1675 u. 1829 ff., 1909 S. 374. u~ 1822 ff., 1910 S. 763lve,..l. auch Din.,l.
polyt. Journal 1910 S. 145 ff.); ferner .The EngiDeer" 1903, S. 228 u. 1909
S. 169; EnAineering 1904, S. 572 ff.; Engineering News 1904, Bd.51 S.453
u. 1909, Bd. 62 S. 87 11. - .Hinlfewip~en sei auch auf des Verfassers imDruck befindlichen Aufsatz der Z.d. V.D.I. Ober dip Berechnung von
Kabelhochbahnkranen (AusfObrungen von Unruh&L.ebig, Leipzi,{-
Plagwitz).
11) Deutsche Bztg. 1904, S.528 u. 1906 S.251.
13) Velll1.auch Zimme"r, .The mechanical handling of material",Lon-don 1905, S. 178 fr.; Geit eI, .Der Siegeslauf der Technik", Bd. f S.:U Ir.
U) Vergl. a. Zeitscbr. d. Vereins Deutscb. Ing. 1909, S. 1283 Ir.
werten und bis jetzt meines Wissens in ihrer Art ~in­
zigen Meer-Seilbahn" ~ab der Untergang des Harwlch-
Dampfers Berlin" vor dem Hafen von Hoek van Holland
am 21. Februar l1}O8. Eine ganze Reihe von Plänen sind
von dem holländischen Staatsausschuß für das Rettungs-
wesen erwogen, um die Rettung Schiffbrüchiger zu erleich-
tern' nach der Statistik sind von 273921 in den Jahren
1887'bis lQ07 hier ein- und ausgelaufenen Seeschiffen (ohne
Fischerschiffe) 22 - davon sieben auf der Nordmole -
gestrandet.
Die Haupts~hwierigkeit bestand bei der Str.andung
der Berlin" (larm, daß der Rettungsdampfer nicht am
Mol:nkopf, auf welchem derLeuchtturm steht.und an dem
das Schiff verunglückte, anlegen konnte, da hier das Was-
ser zu flach. und der Seegang zu stark ~st. I?eshalb hat
man, wie die Aufnahme AbbIldung 2 zel~t, eme Anlege-
steIle an einer rd. 140 mlandeinwärts an der 2000 m langen
Mole gelegenen Stelle gebaut, wo man einerseits tiefes
Wasser hat, anderseits aber auch bei den herrschenden
Winden vor der Gewalt der Wellen geschützt ist. Von
hier aus ist ein krAftigesDrahtseii nach einem früher schon
vorhandenen und jetztdurchEisenkonstruktion verstärkten
Gerüstam Molenkopfgespannt und eineVorrichtung gebaut
worden, um auf diesem Seil einen vierPersonen fassenden
Hängewagen hin und her zu bewegen. Im Falle einer
Strandung wird zunächst die Rettungsmannschaft nach
dem Gerüst am Molenkopf befördert, das sich durch eine
Kettenbrücke mit dem Leuchtturm in Verbindung setzen
lAßt. Von hier aus wird dann durch eine Rakete ein leich-
tes Seil nach dem Schiff geschossen und damit ein schwe-
res Tau herübergezogen, an dem nun die Passagiere in be-
kannter Weise nach cfemLeuchtturm herauf befördert wer-
den, dessen Bühne Raum für etwa 40 Personen bietet. Je
vier Gerettete nehmen, nachdem sie die Kettenbrücke
passiert haben, in dem Wagen der Drahtseilbahn Platz/
(ler sie zum Dampfer befördert. Die Mole selbst ist bel
Sturm vollständig überflutet und unpassierbar.
Die Anlage, welche ebenfalls die bekannte Drahtseil-
bahnfabrik Adolf Bleichert & Co. in Leipzig-Gohlis, in
Verbindung mit dem Erbauer der Rettungsstation, H. van
Oordt in Rotterdam, entworfen und hergestellt hat, ist im
Winter 1908 fertiggestellt, geprüft und Im Februar 19aq
übergeben worden. Es ist lestgestellt, daß diese wenn-
gleich primitive Anlage geeignet ist, bei etwaigen Un-
glücksfällen gute Dienste zu leisten.10)
4. Kabelhochbahnen (Blondins).
Endlich sei in diesem Zusammenhang noch einer An-
lage gedacht, die sowohl eine 't.,.Meersei I bahn" genannt
werden kann, als auch eine "urahtseil-Verladevor-
rich tu ng"imSinneeines ~Kabelhoch bahn kranes "11)
(wie sie vom Verfasser menrfach in der "Deutschen Bau-
zeitung"12) gebracht sind), und die gleichfalls für Roh-
stoff- wiefür Menschen-Beförderung gedient hat. Gemeint
ist die in der "Deutschen ßauzeitung" ll}O4. S. 432,18) im
Einzelnen besprochene Förderanlage für den Hau des
Leuchtturmes auf Beachy Head, die dazu diente, um von
der Höhe der schroffen englischen Felsküste der am Meer
Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb betr. Entwurfe ft1r ein Kriecerdenkmal
ftlr Eupen wird vom Landrat für alle deutschen Künstler
zum I. MArz 1911 erlassen. Für die Errichtung des Denk-
mals stehen :z:zooo M. zur Verfügung. Unterlagen durch
das Landratsamt Eupen im Reg.-Bez. Aachen.-
Wettbewerb Rathaus mit Saalbau Oberhausen. Die
Frist ist vom 5. Dez. auf den 6. Febr. 1911 verlegt. -
In dem Wettbewerb zur Erlancunc von Entwurfen fur
den Bau einer 34klali51cen Barcerschule an der MalnzerLand-
straße in Frankfurt a. M., über dessen Ausschreibung wir
S. 504 d. J. berichteten, fiel der I. Preis von 2000 M. Hrn.
C. Lennartz, der 11. Preis von 1500 M. Hrn. C. F. W.
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Leonhard t, der IH. Preis von 1000 M. Hrn. C. Blattn
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zu. Ein Entwurf des Hm. Franz Thyriot wurde zum n-
kauf empfohlen. Der Wettbewerb, vom Magistrat e!las-
sen, war auf die in Frankfurt ansässigen selbstlndlgen
Privatarchitekten beschränkt. - _
Inflal': Der Neubau des Reicbsmilitlrgerichtes am Lietzen~e in Ch~~:lottenburg. (Fortsetzung.) - Di.. neue wOrt.pmbergiscbe Landesbauo _
nung. - ~eilscbwebebahnen fOr Personenbeförderung. - Wettbewerbe. •
Hierzu eine Bildbeilage: Der Neubau des ReichsmilitJr-
Gerichtes am Lietzensee in Charlottenburg. -
Verlag der Deutschen BauzeItung G. m. b. H., lfertin. FUr die RedaktlOß
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Der Neubau des Reichsmilitärgerichtes am Lietzensee in Charlottenburg.
Architekten: Kayser & von Groszheim, Geheime Bauräte in Berlin.
( cbJuß.) Hierzu eine Bildbeüal1;e. owie die Abbildungen Seile 728 und 7~.
~~~~~~~ ie Stilfassung für die Gebäude- Verwendung ornamentalen Schmuckes nicht wesent-~ Gruppe ist die eines maßvollen, lich hinauszugehen, entgegen. Von der künstlerischen
strengen Barock, das sich stark Gestaltung der hauptsächlichsten Innenräume geben
der antikisie-
renden Art
, . . des 18. Jahr-~ hunderts nä-- <.- \ hert. Das Ma-güesz;.~~ terial für d.as
Aeußere 1st
durchweg Werkstein, der nach den
einzelnen Bauteilen und Geschossen
eine verschiedenartige Behandlung
erfahren bat, über welche die Ab-
bildungen des Aeußeren hinreichen-
den Aufschluß geben. Bildnerischer
Schmuck ist mit größter Sparsam-
keit verwendet, ein Umstand, der
dem Bauwerk in künstlerischer Be-
ziehung sehr zu stattenkommt. Die
Modelle zu dem großen Giebelfelde
und den Figurengruppen am ~itt~l­
bau des Wohngebäudes, SOWIe d1e
Modelle zur Kartusche und dem
chlußstein über dem Hauptportal
des Dienstgebäudes stammen von
dem Bildhauer Professor Otto L es·
si n g in Grunewald. Die H?ffassa.
den sind durchweg einfach 10 Putz·
flächen gehalten.
Das Innere das, was den künst-
lerischen Sch~uck anbelangt, mit
großer und feinsinniger Zu~ckh~l­
tung behandelt ist, e.rhebt s1ch 1m
Dienstgebäude nur 10 der Durch-
bildung der Eingang~halle.und des
SitzunJ{ssaales zur Hohe em~s 1\10-
numentalgebäudes, während 10 den
übrigen Teilen die Grenzen, di.~ für
ein würdiges Verwaltungsgeb~ude
gezogen sind, nicht überschntten
wurden. Mit größerem Aufwand,
jedoch immer noch in sehr maß-
vollen Grenzen, sind die Gesell-
schafts räume der Dienstwohnung
des Präsidenten behandelt. Die
Wahl eines strengen Louis XVI.
kommt der Absicht der Erbauer,
über die architektonische Struktur
und Gliederung der Räume durch Portal im Sitzungssaal des Diensti"ebäudes.
die Bildbeilage zu dieser ummer sowie die Abbil- stattfand, daß zu Anfang ovember des gleichen Jah-
dungen S. 729 ein an chauliches Bild. res bereits der Dach tuhl gerichtet wurde und daß
~ 'I :1I~e31/n~ jl[
'I I
\", ~ ~ li~;~~ ~
, . -,-
'1 ll· ,~ IFt±El11 ~
(
..Aus der Geschichte der Bauau führung sei kurz Ende 1ärz 1909 die Rohbauabnahme de .Gebäu~e~
erwahnt, daß am 18. Juni I die Grund teinlegung erfolgte. Anfang:; Juni I 10 konnte der Pr" ,dent seJn
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Dienstwohnung beziehen, im Laufe des Sommers wur-
den auch die lJiensträume des Gerichtsgebäudes be-
zogen und am 2. September fand die Feier der Schluß-
stelnlegung statt.
An der Ausführung des Monumentalbaues waren
die folgenden Gewerke und Firmen beteiligt:
Erd- und Gründungsarbeilen: M. Czarnikow
\.:' Co. in Berlin; Maurer- und Zimmerarbeiten: Held
&F ran cke, Aktiengesellschaft in Berlin; Gipsestrich :
Georg M. Steinbrück in Berlin; 'teinmetz- und Bild-
hauerarbeiten: arl Sc hili i n g, Hoflieferant in Tem-
pelhof; Eisenliefc:rung und Schmiede-Arbeiten: A.
D ruckenm ÜllerG.m. b. H. inBerlin;Kunstschmiede-
Arbeiten: Oskar Fritz & Co. in Schöneberg, Schulz
& Holdefleiß in ßerlin, Ed.Puls in TempeJhof, Her-
mann Sc h u Iz, Hof· Kunstschlossermeister in Rixdorf;
Dachdeckerarbeiten: Gu tav Adolf Wernicke inßer-
lin; Klempnerarbeiten: Hof-Klempnermeister Ferdi-
Schnitt C-D. v
Ces. in Berlin; Be- und Entwä serungs- sowie Gas·
Anlagen: David G ro ve, Hof -Ingenieur in Berlin;
Ma<;sive Decken, Kunststeintreppen: I. Czarnikow
& Co. in Berlin; Elektrische BeJeuchtungsanlage: Ge·
seIlschaft für elektrische Maschinen und In-
stallationsbedarf m. b.H. in ßerlin; Beleuchtungs-
körper: Beleuchtungskörper T. m. b. H. in Berlin,
Aktien-Gesell chaft chaeffer • Walcker in Ber-
lin; Tapeten, Stoffbe pannungen: Adolph Burchard
Soehne, Tapeten·Fabnk in Berlin, Franz LieckJ·He i·
der, Hoflieferanten in Berlin; \Virtschalt aufzüge: Carl
Flohr, Maschinenfabrik in Berlin; Vakuum·Entstau·
bungsanlage: H. Hammelrath & 0., G. m. b. H.,
Maschinenfabrik in Cöln - lünger dorf (Filiale: Wil-
Schnitt E-F.
<Grundnß Seite 710.)
nand Thielemann in Berlin; Ti chlerarbeiten: Kim-
bel &: Friederichsen, Hoftischlermei ter in Berlin,
C. Prächtel, Hoflieferant in Berlin, Tischlermeister
H. Emmeluth in Rixdorf, Tischlermei ter Georg
Kuhnert in Berlin, Heinrich Mittag, Bautischlerei
G. m. b. H. in Charlottenburg; Schlos erarbeiten: A.
L. Benecke, Hoflieferant in Berlin, Paul Heinrichs,
Schlossermeisterin Schöneberg,Em tFran ke, Schlos-
sermeister in Berlin; Gla erarbeiten: J. eh m i d t in
Berlin' Anstreicher- und Malerarbeiten: M.J.Boden-
stein 'in Berlin; Antragearbeilen: 1. Robert Schir-
mer Bildhauer in Berlin,. 2. Ern t J aeckel, Bildhauer
in Wilmersdorf, für belde Modelle Profe or Olto
Lessing Bildhauer in Grunewald; Heizungsanlage:
] ohannes 'Ha a g, Maschinen- und Röhrenlabrik Akt.-
9. ovember 19 IO•
mersdorf); Tonfliesenbeläge: . Rosenfel d & Co.,
Hoflieferanten in Berlin; Rolljalou<;ien: Heinr. Freese,
Jalousie-Fabrik in J. Tiederschönhau en; Klingel- und
Telephon·Anlagen: Gebauer '. lay in Berlin; Li·
noleum: chulzke \.:' 'la mann in Berlin, Del-
menhorster Linoleum·Fabrik (Anker- Iarke) in
Delmenhorst; l\Iarmorarbeiten: Akti engese 1I schaft
für Marmorindu trie Kiefer in Berlin; Dekora-
tionsarbeiten: Adolf Grunow (Gebhardt \.:' Roe seI
achL) in Berlin, Georg Jahn, Dekorateur in Berlin;
Gartenanlagen: Richard W. Köhler in teglitz,-
Der techni ehen und ge chäftlichen Leitung der
Au führung deo umfangreichen! euhaue • der an den
Bauleitenden hohe An pruche stellte, tand Hr.Reg.-
Bmstr. e if e rt mit großerUm icht und Tatkraft vor.-
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Seilschwebebahnen für Personenbeförderung. Von Professor 1\1. Bub Ie in Dre den. (Fort e17ung.)
S. Die Feldmann'.sch~nB7rg-Seilaufzüge 1) unter tru.b, den ich im o~mer 1909 nach einer trefflicb~llbesonderer Berilc kSlCh tlgU ng des Wetterhorn- Studienfahrt nach und mit dem Wetterhorn-Auf.zug 111
Aufzuges seiner Vorgeschichte und seines tat- mehrstündiger nterredung kennen und hochschätzen ge-
Sächliche~ bezw. voraussichtlichen Einflusses lernt habe. . .
für die zukünftige Gestaltung vielerBergbahllen. Während ich diese Abhandlung schrieb, für die Ich
. A. De.r Wetterhorn-Aufzug. 1. Bauab chnitt.
(Die zult~hOr!lten.Abb.l<lunl(en mit u nahm~ von 11, 11) und 17 ind d r
• ehw ~lZetl ehen Bauzeitung" 1lJU8 .'0.24125 rnlnommen.)
c~. verdanke die Unterlagen. zu den fol~enden Aus-
fuhrungen außer der RedaktIOn der SchweizerBau-
zeitung" hauptsächlich dem Inge~ieur Rrn. Emil
f cl' e-
noch den mir breitwillig t zuge a~ten Rat deHauRe~.-
em Gebiet wohl erfahren ten Fachmanne. - r.
1) Verl!l .•Deut oh~ Bauuitunll' 1 2 S. M811...Ie Ifl .Zenlralblatt :~:
Bauv~rw." l'l()2, S.477; Elektr. Kraltbetrirhe und Bahnen I'. Hallt"
nnd 1'll~. " 391 1/.; .Z. d. V. n. 1. llJ(1J, . $1 H., ow,e.
20. Aufl., llJ. T~il, . /iOO.
0,9°.
Bmstr. Feldman n war bereits im Jabre '905 gestorben-
einholen zu können hoffte, ist dieser am Bau zahlreicher
Bergbahnen mit ausgezeichnetem Erfolg tätig gewe~~ne
hochbegabte Ingenieur Emil 5 t r u b am 15. Vez. IC}-'Q
die Aresbutanbahn in Schweden. ielleicht am meistert
genannt wurde Strub's ame, als er gele~ent1ich eines
Preisausschreibens für die Jungfraubahn mIt einer nach-

































































































in Zürich am Herzschlage gestorben. trub war früher
Kontroll-Ingenieur für Bergbah.nen, dann Inspektor der
Berner berlandbahnen un? ~trektor de! Jungfraubahn.
eit 1898 führte er ein selbstandlge I.ngel11.eurbureau, ~­
ter den von ihm erbauten Bahnen,selen hIer genannt die
lünster-Schlucht-Bahn und die Vlrglbahn in Tirol, sowie
9, November 1910•
Zahnstange hervortrat (Elektrotechn, Zeit ehr. 1910, S, 19).
- 50 wird nun dieser 5. Abschnitt de~ Auf atze zur Ver-
öffentlichung eines Teiles von dem gei tigen achlaß
zweier bedeutender Fachkollegen, der meine Erachtens
wohl verdient, der Mitwelt bekannt gegeben zu werden.
Die Anregung zu dem Plan eines Wetterhorn-Aufzuges
rührt von Reg.-Bmstr. Feld~.ann her, der zuerst eine
praktisch verwendbare Form fur. den q.edanken fand,,, zur
Ueberwindung großer Höhen .dle." ellschwebeba~n zu
verwenden (vergl. die grundsätz~lch~Darstel!ung 1.~ A~­
bildungen 8a und b). E~ gelang Ihm,ledoch.mcht, fur eI-
nen ersten prakti chen Vorschla~ emes el1aufr.u~es auf
die Ba tei2) in der Sächs. SchweIZ Freunde zu gewmnen.
Im Jahre J902 erwarb er dann s.ein Pate!Jt 3) in der Scb~eiz
und wußte dort nach anfänglichen MIßerfolgen schließ-
lich die L von Roll'schen Eisenwerke, peziaJisten
auf dem Gebiete des Bergbahnbaues, die Jungfraubahn-
GeseJlscbaft und die Gemeinde Grindelwald für sicb zu
gewinnen. ach Erteilung der Konze ion 1904- wurde die
"Bergaufzue;-A.-G., Patent. Feldmann" gegrün~et.uno. am
27. Juli Hj08 nach Ueberwmdung großer SChWIerigkeIten,
welche namentl!ch in den un.g~~stigen Schn~e- und Wit-
terungsverbältms en lagen} dle,lahrhch nur eme kurze Ar-
beit zeit - Anfang Jum blS lItte Oktober - gestatteten,
der erste Abschnitt des "Wetterhorn-Aufzuges" eröffnet.
Er umfaßt allerdings nur die erste Sektion des Gesamt-
Abbildungen 8a und b.
chemalische Darstellung eines Feldmann'schen Seil-
chwebebahn-Bergaufzuges flir Personenverkehr.
Seilschwebebahnen filr Personenverkehr.
Entlastung d.ieses ge c~wäc?ten eile 'ei!ltritt. Da ist
dadurch errelC?t. daß die ede unten an el1len Wage~l=
ken abc an~chlleßen, an de en unterem Punkt ~ das ..e
wicbt Q aufgehängt i t. Längt sich nun z. B. ed I tar-
kerl so stellt sich der Wagebalken scbief in die Lage (11 ~I eh
daourch wirt.! aber der La tab tand IJl vom Seil klemer
als de( Abstand 01 von eil h während vorher der .Last-
abstand p = 0 war. Da eil' erhält danach al'o g.röß~re
Belastung als h die Gefahrfür da ge chwäc~te eIl Wird
also vermindert. Im übrigen erhalten alle Tetle, .namenhlicb die Trag eile, derartIge Abmes. ungen, daß em Bru<:
bezw. eine eberan trellgung des lateriale so gut WIe
ausgeschlo sen i t. .
In Abbildung 10 ist das Läng profil der 1. btel~ung
de Wetterhorn-Aufzuges darge tellt,i)(wobei die belden
Trag eile nur durch eine Linie wiedergegeben sind). Der
Höhenunter ·chied zwischen den Endpunkten der Bahn
beträl!;t .pom, der wagrechte Ab tand 367 m (. chiefe Jlänge
560 m). Jedes Trag el! hat 44,9 mm Durchm. und 1I,03 kgl~











Planes und überwindet nur 420m Höhe (vom Wetterhorn-
Hotel am oberen Grindelwaldgletscber aus gerechnet).
Die Eigenart der FeldmannJ)atentierten eilschwebe-
bahn .beruht ein~al in der Anor nung derTrag eile, außer-
dem Jn der Vornchtung zur Anspannung derselben. Die
Trag~eile I und .~ (Abbildung 8) für jeden Wagen sind
doppelt und zwar übereinander angeordnet, wodurch eine
große Standsicherheit des Laufwagen erzielt wird. Wie
bei den bekannten deutscben Luftseilbahnen für Güter-
Beförderung 4) werden zwei Wagen angewendet, die ich
gegenseitig da Gleicbgewicht halten, aber durch zwei
Zugseile Z miteinander verbunden ind, die über eil-
räder laufen, welche von einem Windewerk angetrieben
werden. Die Tragseile sind nur am oberen Ende festge-
halten ; am unteren Ende dagegen laufen ie unter Zwi-
cbenschaltung Gall'scher Yetten über Rollen in einen
chacht und sind durch ein in die em bängende Ge-
wicht (J bela tet, das sie in gleichmäßiger Spannung hält,
ibnen aber dabei dIe löglicbkeit läßt, unter der Einwir-
kung der wandernden Last die entsprechende Lage ein-
zunehmen. Durch die besondere Anordnung der Auf-
hängung des panngewichte "I, vergl. Abbilaung Q, i t
außerdem Vorsorge getroffen, daß bei einer etwaigen
außergewöhnlichen Längung eines der Tragseile durch
Materialfehler oder sonstige Umstände selbsttätig eine
') Vergl. ,Dcut che Bauuilung' ,lahrJt. 19M. S. 6.Sll Ir.
.) Die Erfindung 1 I nuß.erdem on [) ut "hland, ()~ terreirh, Frank.
reich Italien und nen VerelOl(.\len 'tontcn unler der Bezeichnung ,reld.man~'s BergaufzuJt' patenliert. VergJ. hierzu aucb D. H.. 1'.. '0. Z?1377
(v. H. Peler 10 Zürich).
t) Vergl. de Verln, ~r- Aul alz ,Lull eil bahnen' in der Zeit hrilt
Der lndutriebau" 1910, . 185 11. (Augu I·Hell).
730
Form zu ammengefügt sind, d. h. derartl daß da eil i~Aeußeren wie em glatter ma iver tao er cheint. I Je
eile bitzen eine Bruchfestigkeit von 154,3 t, haben al. 0
bei 13,8 I Höch tbela tung elffa he icherbeit. Die aU 9°
Drähten nach Lang' Patent geflochtenen Zug etle bab~n
21) mm Durchm. und 2" kg/m Gewicht. E sind 2 Zug. el e
in 1,65 m wagrechtem Ab. tand angeordnet, die von eln~~
W~gen zum anderen gehen und bei 4.~.7C; t Bruchfe t1 g
ekelt, 2.5 t Bela tung bei gewöhnlichem Betrieb, 17,5 falb 1
'icberheit besitzen. Die Tragkabel ind an den Kon 0 e~_
de Traggerü tes der oberen tation (vergl. die Kon trU
tion .. zeichnu!,!gen .Abb. 11 ~nd 12 und da Bild der obere~l
tatIon aufBtldbellage zu. O.QI) befe. tigt und zwarderar,
daß die Kahelenden, ohne Hin. und Herbiegungen ZU er-
leiden, ich in der lotrechten Ebene in der den Bela tun-
gen des Tragkabel ent prechenden Lage ein. teilen k3~;
!'!en .. Zu dem Zweck ist derV r chlußkopf de Kabelen eb
I~ emem t~hlstück gelagert, da nach unten ko.nve nant_
el1lem Krel bogen abgerundet i t und auf eInem elen
.prechend konkav ge ·talteten Lagerklotz ruht, d~r an (ge-
Tr.~gkon~olen befestigt i t. Zwi ehen die. beldeil Itet.krummt n Lagerflächen ind tahlwal7. nelnge. cIlt ne
Das Kabelende kann sich al 0 in der lotrechten k bei
ent prechend schräg teilen. Jede Ende der 4 Trag a
für die beiden Wagenbahnen 1. t so befe tigt.
. I 1"1I7,n
') [),~ unter~ ("tion r1e Au!zultr ..c)b~rer lilrl "her" hel/; ~ltU!lü~er ~ m Me~r, dl vorläufIg.. !inn tollIln ..!in .. Ib77 m. ~)er I 7 1 br
wlfd Im ummer vormllt \'on 7'.I.-U. l;hr, n 'hmllt>g uD Fahrze.t.
bNfleben. lIe:KJ. flnuten elO (.lhrt.'01 B~t.larl falle O1'hF hrl'rc1,e.7~k-81/,;\f,lnuten bei 1,3 m fi.;\1. l.25m) Fa~rl1: . ~wlndlgke'l. id3len ,he
e.nln he ~ ahrl :l.5, Hin. un,l Ha klahrl S frc " Kinder un~ ItO belrieben.






Aufzug ist das erste
ausgefUhrte Beispiel






















Abbildungen 11 und J2.
Querschnitt und Grundriß
der oberen Endstation des
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Au~ den Abbildungen II und 12 ~indK?nstr.uktion und Maschinenhaus zunächst über schief gestellte Ablenkrol-
innere Einrichtung der oberen StatIOn ersichtlIch. An der len, um sie an der Peripherie der Seil'lcheiben zusamme~­
steilen Felshalde sind Abtreppungen ausgespren~t, auf zuführen. Die Zugseile des WaKens I sind von der Se!l-
denen das massive BetonEundament seinen Halt findet. scheibe des Wagens I in offener Umschlingung zu Sell-
DieTragkonstruktion für die Kabel ist ein kräftiges Eisen- scheibe II, nochmals über Seilscheibe I und dann zu den
gerüst das in dem Betonfundament sicher verankert ist. Ablenkrollen II und zu Wagen II geführt. Die Seilsche!-
Die k~nsolartigeAusbildung d.es Tragge~stes nach vorn ben haben einen Zahnkranz,in den ein zwischen den bel-
ist angeordnet worden, um mcht zu weitgehende Aus- den Seilscheiben stehendes Zahnrad eingreift, das mittels
sprengungen in der Felswand vornehmen zu müssen. Wie eines konischen und eines Stirn-Zahnräderpaares seinen
Abbildung rechts auf der Bildbeilage zu No. 91 zeigt und Antrieb vom Elektromotor erhält. Auf der wagrechten
auch Abb. 12 erkennen läßt, landet daher der Wagen frei Welle des Antriebes sitzt eine Hand- und eine selbsttätige
überdem Abp;rund schwebend an der Vorderfront der obe- Sicherheitsbremse. Erstere dient nur zur Feststellung des
ren Station. Das Traggerüst für jede Tragkabelgruppe be- Windewerkes in derHaltstellungj alsBremse während der
steht aus 3 Bindern] von denen der eine ein Doppelbinder Fahrt, falls ohne Arbeitsaufwand, d h. mit Uebergewicht,
ist. Durch die Deckenbalken des Maschinenraumes und gefahren wird, dient der Gleichstrom-Nebenschluß-Motor.
besondere Verstrebungen werden die Binder versteift. Um Die selbsttätige Bremse soll in Tätigkeit treten bei zu
das Gerüst noch standfester zu gestalten, sind die Decken schneller Fahrt, bei etwaigem Durchbrennen des Molors
und Wände des oberen Aufbaues hinter der Stütze des oder des Triebwerkes, bezw. bei zu dichtem Anfahren d«:s
Traggerüstes massiv, vor der Stütze, also auf dem frei- Wagens an die obere Station infolge UnaufmerksamkeIt
schwebenden Arm, in Holz bezw. Fachwerk ausgeführt. des Führers. Letzterer kann aber diese Sicherheitsbremse
Den Maschinenraum deckt ein sturmsicheres Dach aus auch selbst einschalten. Ein Maximalausschalter schaltet
Eisenbalken mit Holzzementdecke. bei zu hoherSpannung den Strom aus und die selbsttlltige
Die Abbildungen 11 und 12 zeigen auch die Antrieb- Bremse ein. Der Wagen kommt dann nach einem Weg
Vorrichtung der beiden Zugseile, für welche ebenfalls von rd. 2 m zum Stillstand.
zwei Seilscheiben angeordnet sind, die je 6 Seilrillen be- AmEndeseinerBewegungwirdderWa~eninderReg~1
sitzen. Die Zugseile sind am Wagen (in ähnlicher Weise dadurch angehalten, daß er etwa 4mvor semem gewöhrih-
wie die TragseIle am Spanngewicht) durcn Vermittelung chenHaltepunkteinenHebel berührt,der alsdann denMotor
eines Wagebalkens befestigt, der sich schiefstelIen kann, auf vollenWiderstand schaltet. Stufenweise wird daraufder
sobald ein Zugseil durch kleine Ungenauigkeiten derRil- WiderstanddurcheineamWindewerkinGanggesetzteV~r­
len usw. sich etwas rascher aufwickelt. Dann erhält die- richtungwiederausgeschahet,sodaßderWagenschließhch
ses Seil zunächst mehr La<;t, preßt sich also fester an die stets an derselben Stelle zum Halten kommt. Bei ungün:
Seilscheibe an, während das andere Seil sich nun locke- stigster Belastung ist der größte Arbeitsbedarf 45 PS. bel
rer, 11. h. mit größerem Durchmesser, also rascher aufwik- 1,2 m/Sek. Fahrgeschwindigkeit (der Nebenschlußmotor hat
kelt, sodaß bald Wieder die gleiche Stellung und Belastung 70PS.). DasTnebwerkläuftsehrruhig, der GangderWagen
der Zugseile erreicht ist. Die beiden Zugseile laufen im Ist ein außerordentlich sanfler. - (Fortsetzung folgt.)
--------
Tote. geschrieben ist. Bewerbungen bis 15. November an den
Mini8terialrat Adalbert Slengier t. Am I. November d. J. Stadtverordneten -Vorsteher. -
ist in München nach langwieriger Krankheit der Ministe- Die Stelle eines Stadtbaurate8 ftlr Tiefbau in BetUn-
rialrat im Ministerium des Inneren, Vorstand der Wasser- SchOneberg wird zum April 19II infolge des Abganges des
kraftabteilung, Adalbert Steng1er, im 61. Lebensjahr ge- bisherigen Inhabers, Brt. Gerlach, neu a~sgeschrieb~n.
storben. Stengler gehörte der obersten Baubehörde ge- Gehalt 12000, nach 3 Jahren 13000 M. Bel der Pension
nannten Ministeriums seit Il)04 als Oberbaurat an, nach- werden im Staatsdienst oder im Kommunaldienst zuge-
dem er vorher als Regierungs- und Kreisbaurat der Wild- brachte Jahre angerechnet. Zu den größeren Aufgaben,
bach-Sektion Kempten vorgestanden und dort die Durch- die dem neuen Stadtbaurat zufallen würden, gehören u. a.
führung interessanter und wichtiger Arbeiten geleitet der weitere Ausbau der Schnellbahn, die Aufschließung
hatte. Als am J. April 1908 im Ministerium des Inneren des südwestlichen an Tempelhof anschließenden GelIn-
eine besondere Abteilung für die Ausnutzung der Wasser- des der Stadt, der Ausbau der Kanalisation. -
kräfte des Landes geschaffen wurde, erhielt Stengler unter Wettbewerbe.
gleichzeitiger Beförderung zum Ministerialrat deren Lei- Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwflrfen f'llr die
tung. Die Aufgabe dieser Abteilung ist eine vielseitige: künsUerischeAusgestaltungdesRüdeshelmer-PlatzesiDBerUn-
zunächst das elOgehende Studium der in Bayern vorhan- WUmersdorf, zwischen der Ringbahn und der Gemarkung
denen Wasserkräfte, ihre Ausnutzungsmölllichkeit in tech- Steglitz, erläßt die "Terraingesellschaft Berlin-Südw~sten."
nischer und wirtschaftlicher Beziehung, die Auswahl der zum 15. Jan. 1911. Ueber die Zuerkennung von drei Pre.l-
für den Staat selbst verwendbaren Kräfte, die Aufstellung sen von 3000 2000 und 1000 M. sowie über Ankäufe für Je
von Entwürfen für diese und schließlich die Prüfung von 500 M. entscheidet ein Preisgericht, dem u. a. angehören
privater Seite eingereichter Entwürfe, sowie die Beratung die Gartendirektoren Brodersen und Freu(\emannl,
der Industrie bei Fragen dieser ATt. Unter Stengler's tat- Stadtbrt.Herrnring, Geh.Ob.-Brt. Launer, Fritz Stah
kräftIger Leitung hat die Wasselkraftabteilung eine aus- und Geh. Ob.-Brt. Dr. Stübben. _
gedelinte TätigKeit entwickelt, deren praktischer Erfolg Ein Wettbewerb zur ErlanguDg von Entwürfen f'llr die
durchdie Ungunst der wirtschaftlichen LaRelinsbesondere Anlage eines Nordparkes in München wird von den künstle-
auch der bayerischen industriellen Verhl tnisse, bisher rischen Kreisen der bayerischen Hauptstadt erstrebt. Der
allerdings wobl nicht in dem erhofften Maßezum Ausdruck im Ausmaß von etwa 30 Tagwerk nördlich der Kar! Theo--
gekommen ist. Die Staatsbauverwaltung hat in dem Ver- dor-Straße liegende Park wird nicht für sich allein zu be
b
-
storbenen einen technisch hervorragenden, pflichttreuen trachten und zu behandeln sein, sondern es wird aue
und arbeitsfreudigen Beamten verloren. Wir selbst schul- nötig werden den Park und seine Umgebung in gegen-
den ihm noch besonderen Dank für die bereitwillige Unter- seitige Verkehrs- und künstlerische Beziehungen dur.eh
stützung bei der Berichterstattung über den Walchensee- Anlage der Straßen und der Parkwege und durch Bee~n­
Wettbewerb, dessen Vorbereitung und mühevoIle Vor- flussung der Bebauung am Parkrand zu setzen. AuS dle-
prüfung ebenfalls zu den Aufgaben der Wasserkraftab- sem Grunde reicht die Tätigkeit der Verwaltung der ~arl-
teilung unter Stenglers Leitung gehört hat. - tenanlagen Münchens nicht aus, es empfiehlt sich Yle -
Vermischtes. mehr, auf dem Wege des freien Wettbewerbes weitere
Techniker al5 Bürgermei8ter. Die Stadtgemeinde Dort- Kreise für die interessante Aufgabe heranzuziehen. - -
d schreibt die St 11 d 't B" . t ln/ud': D~r Neubau des Reichsmiij'lrgerichtes am Lietzenspe in eha:-)mun e e es zwei en urgermels ers aus. loltenburg. (Sl'hluß) _ Seilschwebebahnen f Personenbefllrderung.,FOyrl;
Als Bedingung für die Bewerber sind nur akad emische -Tote. - Vermi.chtes.- Weltbewerbe. _ Yerb.Deu:sch.Arch.. u.~ng.· .:
Vorbildung und Bewährung im Staats- oder Kommu- h 'l'tlr-
naldienst gestellt, sodaß also auch früheren Technikern Hierzu eine Bildbeilage: Der Neubau des Reic SOli I
die Bewerbung offen steht. Wir verfehlen daher nicht, Gerichtes am Lietzensee in Charlottenburg. -
unsere Leser auf die Ausschreibung der Stelle aufmerksam Verlag der Deutschen tlauzettung U. m. b. H., ISeruo. l'Ur die KeWtloP
verantwortlich Albert Hof ma" n, Berllo.
zu machen, die mit einem Gehalt von 12-15000 M. aus- BnchdruclrPrel OURtav Schenct NllChßIf~ P. M. Weber. Ber\lD.
Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine E. V. .
An die Einzelvereinel In dem in No. 86 veröffentlichten Arbeitsplan für 191O/ r9 I1 findet Sich
leider unter Absatz II, 7 eine irrige Angabe über die Zusammensetzung des Ausschusses für Architektt;n-
Kammern. Anstelle der dort angegebenen Herren sind Mitglieder des Ausschusses die Hm.: Sara n - Berll~n,
Henry-Breslau, Stübben-Berlin, Wolffenstein-Berlin, Brurein-Berlin Boethke-Berlin. Körte-Ber In.
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1) Vergl. Deutsche Bauzeitun~, No. .s,', eile .711• .
2) Letztere Abbildungen erhielten Wir durch. d1e fre~Ddhche
\'ermittelung des Reg.-Bmstrs. C. Bernhard 1D Berlin.
Abb, I. Gesamtansicbt der neuen Kaiser-Brücke über die Oder bei Breslau, ( ach einer Aufn, von A. Pichler in Breslau.)
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLIV. JAHRGANG. N~ 91. BERLIN, 12. NOVEMBER 1910.
Die Kaiserbrücke über die Oder in Breslau.
1ir.l:fij~~5iji5~~nter den neuen Strombrücken in niger Park und den anderen Anlagen auf diesem Ufer
-'A-A' Ib'~""" Deutschland nimmt die Kaiser- der Oder eröffnet. Daß zur Gewinnung von Plänen für
Brücke über die Oder in Breslau, dasBrückenbauwerks. Z. ein Wettbewerb ausgeschrie-
über deren Verkehrs-Uebergabe ben wurde, aus dem derEntwurf einerversteiftenHänge-
und alJgemeine Anordnung wir Brücke, Verf. Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. E. Weyrauch in
schon kürzlichl) berichten konn- Berlin undReg.-Bmstr.~1.Ma y e rinHamburg, siegreich
ten, insofern eine Sonderstellung hervorging, haben wir bereits in o. erwähnt, auch
ein, als für sie das in Deutschland daß dieser Entwurf die Grundlage bildete fürdieweitere
~~~~fg: bisher nur selten v?rkom~~nde Bearb~itungdurch die. städtische ~auve.rwaltung..
System der versteiften Hange- DIe GesamterschelOung der Brücke 1m tadtbIlde
brücke angewendet worden ist. Von den wenigen vor- geht aus unserem Kopfbild Abbildung [ hervor, wäh-
handenen deutschen Beispielen dieserArt, unter denen rend Abbildg. 2 S. 735 die architektoni cheAusbildung
die von Küble r 1898 über die Argen beiLangenargen der ganz in Stein hergestellten zu einem Portal ver-
erbauteHän.gebrücke von 75 m Spannweite wohl die be- bundenen Kettenpfeiler erkennen läßt. Abbildung 3
deutend te Ist, unterscheidet sicb die neue Breslauer zeigt das System des eisernen Ueberbaue , in dem
Brücke sowoh I durch ihre größere Spannweite von auch die Umrißlinien derPfeilerbauten angedeutet ind.
[26,6 m v. 1. z: M. Aufhängepfeiler, wie durch die be- Die Brücke überschreitet, den Forderun~ender
sondere usbtldung des Hängegurtes, der nicht, wie Oder-Strombauverwaltung folgend, den trom in einer
in Langenargen, als Kabel ausgebildet, oder wie in einzigen effnung von Il2,S m licbter Weite, mit Un-
anderen Fällen aus durch Bolzen verbundenen Augen- terkante Konstruktion in Brückenmitte 3,9 m über
stäben zusammengesetzt ist, sondern aus durchlaufend höch tem chiffbarem Wa ser tande liegend. Sie bie-
vemieteten,biegsa'menFlachbändernhergestelltwurde. tet dann in 66,67 mBreite noch 3,7 m, in [00 m Breite
Auch onst zeigt die Konstruktion bemerkenswerte noch 3,35 m lichte Durchfahrt höhe über die em a-
Einzelheiten und die Ausführungsweise bietet beson- serstande. Die Fahrbahn lie~t im Brückenscheitel
deres Interesse. 5,06 m über dem höchsten schiffbaren Wasserstande.
Die nachstehenden Ausführungen werden sich auf An das nach einer Parabel gestaltete Gefälle der Fahr-
die wichtigsten Punkte der Konstr:uk~on der B.rücke bahn auf der Brücke schließen s1<::h beider~eits Ram·
beschränken. Wir stützen uns dabei mit Genehmigung pen von 1 : 50 m. Das bedIDg-te eIDe AuIhohung der
des Magistrates der Stadt Breslau auf die von ~.iesem Str~ßen an den U.fe~n bis zu 2,5mund damit e!ne we.it-
kürzlich veröffentlichteDenkschrift über de.nBr~cken- grelfe~de, kostsplehge ~~gestaltungder beiderseit
bau, sowie auf Abbildungsmaterial, das Wlf teds der anschl~eßen.?enStraßenzuge. . .
städt. Bauverwaltung, teils der Firma B e~ eh el t & Co. .ple Brucke hat 1 m Ge amt.?relte ZWI ehen dc:n
in Grünberg i. Schles.2) verdanken, welch letztere den Gelandern. erha.lten, ~ayon [1.:n fur de.n Fahr.damm, Je
ei ernen Ueberbau ausgeführt und in den Einzelheiten 3,5 mfür die be,~ders~.lttgen..Bur.gerstelge. DIe ~ntfer­
z. T. selbständig durchgebildet hat. Eine au führliche- nung der Aufhangeturme .fur dl.~ K,et~e ergab Sich ~u
re Veröffentlichung, die sich besonders auch mit der 126,6 mv.~. z. M. Das PfeIlv~,rhaltmsI t rd. [.: ro.. D~e
interessa~ten Ausführung, namentlich der mächtigen etwas stelle Führung der RU,ckhal.~ket~en, fur die III
Ankerpfetler befa sen wird ist uns von der Bauverwal- dem Wettbewerbs-Entwurf eIDe gun tigere, flachere
tung s~lbst zugesagt und w'ird päter folgen. Neigung vorgesehen war, i t bedingt durch Rück icht
Die ~rücke bezwc:ck.t eine bessere .verbindung auf einige nahe an das Ufe.r he:.antretende Gebäude,
der aufbluhenden cheltmger Vorstadt mit dem Stadt- die man erhalten wollte. DIcht uber der traßenober-
Inneren, das ma~ von ersterer aus.bisher nur auf großen fläche sind die Rückhaltketten schar.f in. enkrec~ter
Umwegen errelc~en konnte. . le überschreitet den Richtung nach abwärts geführt, um. le mit den.,ma~h­
Fluß da, wo am Imken Ufer .dle Str~ße .»Am Ohlau- tigen Fundamenten zu veran~ern, d}e unter ungun hg-
Ufer" an den Fl,u~laufherantrItt und.!legt 10 der Achse ster Belastung- der Brücke emen Zug. von 2~90 I auf
des langen, z. 1. Jetzt erst durchzufuhrenden Straßen- jeder Seite aufzunehmen haben. Der 10 Abbtldung 3
zuges der Kai~er.St!aße, an deren Ende dann d.ie in den Umrißli~ien angedeutete Ankerklot~ hat dem-
Fürstenbrücke uberdle alte Oder den \Vegzum chelt- entsprechend elOe bmessung von 29mBreltezu 13,2~
Länge zu IO m Höhe erhalten. Er i t aus Beton mIt
Eisengerippe hergesteJlt und wiegt 3500 t. Gegen die
Fundamente der AufhängepIeiler ist der Ankerkörper
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noch durch schmale Verbindungs tücke in Stampf-
~eton abgesteift, sodaß der Widerstand gegen Gleiten
m der wagrechten Ebene noch erhöht ist.
Das eiserne Tragwerkder Brücke ist berechnet unter
Zugrundelegung einer Verkehrslast von 400 kg 'Im "äh-
rend die Fahrbahnteile den vorkommenden' schwer-
st:n F;inzellasten in ihren Abmessungen entsprechen.
Fur dl~ Kett~.n w.urde als größte zulässige Spannung
1320 kg qem, fur dIe Fah.rbahn Konstruktion 9CXJ kgjqern
zugelassen. Da.. latenal der Eisenkonstruktion i t
Flußei.sen, W.r d~e m~chtigen Lagerkörper Gußstahl.
F;lgenarttg 1st die Ausbildung der Kette, die
a';ls VIer ~lachbandgruppen zusammengesetzt ist, und
die Aufhangung der Fahrbahnkonstruktion an diesen
Bändern in der Weise, daß eine gleichmäßige Vertei-
lun~ der ~ast auf den gesamten Querschnitt der Kette
g~slchert 1St. Im ursp.rünglic~enEntwurf war ein ge-
meteter Kastengurt. mit fest emgenieteten Hängestan-
gen vorgesehel?' ~Ilt .Rücksicht auf die großen eben-
spannungen, die m einer derartigen Konstruktion bei
Formänderungen infolge wechselnder Last undTempe-
stange, an welcher die Fahrbahnkonstrul<tion aufge-
hängt ist, wiederum gelenkig an den unteren Wage-
balken des Hängegurtes angreift.
Die Kette ist auf den beiden Kettenpfeilern wie
an der Stelle, wo die Rückhaltkette aus der schrägen
Richtung in die Lotrechte ubergeführt ist, auf mächtige
Lagerböcke gestUtzt, deren Konstruktion in fast glei-
cher Weise erfolgen konnte. Das Lager auf dem Ket-
tenpfeiler hat eine Ge amthöhe von 3, r5m und eine
Grundplatte von 2,3 . 2 m, also derartige Abmessungen
erhalten, daß die Au führung nur in mehreren durch
Bolzen zusammengeschraubten Stücken möglich war.
Das etwas unsymmetri che Lager auf dem Ketten-
Pfeiler i t in Abbildung 5 dargestellt. Es besteht
aus der Grundplatte, den auf ihr ruhenden Pendeln,
dem unteren attelstuck, welches den Kippzapfen
trägt, dem darauf ruhenden attelstilck, welches. sich
der Form de unteren Kettengurtes anpaßt, emem
Zwischen tOck, das ich zwischen die beiden Ketten-
gurte einscbiebt und einem oberen attel tück, das
den oberen Kettengurt umfaßt. Die vier letzt genann-
Abbildung z. Ansicht der neuen KaiscrbrUeke in Breslau vom Ufer aus gesehen. (Aufnahme von A. Pie hier in Breslau.)
raturänderungen entstehen müssen, hat man aber die
in Abbildungen 4 und 5 dargestellte Ausbildung der
Kette und Aufhängung der Hängestangen vorgezogen,
die von der Firma Beuchelt I.l- o. (Ob. -Ing. Reg.-
Bmstr. Thomas) in Vor cblag gebracht wurde.
Danach bestebt die Kette aus 4 Bandgurten, von
denen je 2 in 780 mrn Entfernung ~eben- und 646 rnrn
ubereinander angeordnet und aus Je 6 Flachblechen
von 5 °rnm Breite und 17 rnrn Stärke zusammengesetzt
sind. DerGesamtCjuerschnitt beträgt dann rd. 23G6qcm,
wovon allerdings ein b~trächtlicher Prozent atz für
iete abzuziehen ist. Die Kette hat als größte Zug-
kraft in der Mitte 2 r I I t aufzunehmen, wovon 1540 t
aufEigengewicbt, SOL t au.fVe.:-kehr la t, 57 t auf\: .ärme-
spannungen entfallen. Die Hangegurte wiegen elnsch!.
der Anker 1040 t, d. i. mehr: al ~ie H~If~e des ge am-
ten Flußeisengewichtes. ~Ie glelchmaßlg.e Bela tung
der vier Teile der Kette ISt d~durch erreicht! daß an
lotrechten Bolzen, die durch dIe Bandgurte hmdurch-
gesteckt sind und mit ihren oberen Muttern auf ~eson­
ders geformten Unterlag pla~.ten r.uhen,. zwei w~g­
rechte Balken gelenkig aufgel?angt Sind. die unter Ich
durch eine ebenfalls gelen~lg an~e chloss.ene .~enk­
rechte Lasche verbunden smd, wahrend die Hange-
IZ. ovember 1910.
ten Stücke sind fest miteinander verbolzt. Da attel-
stOck kann sich also bei Bewegungen der Kette dre-
hen, während die Pendel bei Temperaturänderungen
eine geringe \: älzbewegung machen und ich chräg
stellen können. Der Kippzapfen hat auf 3 em Breite
den gesamten Auflagerdruck von 23901 aufzunehmen
und erfährt dabei Beanspruchungen bis 6000 kg,qcm. Er
ist aus geschmiedetem ~tahlguß hergestellt.
Abbildung 6 gibt schließlich die Verankerung der
Kette wieder. Die Kettengurte sind zu einem kreuz-
förmigen Ka tenquer chnitt zusammengenietet, an den
seitlich noch Kon oien ange chlo en sind. Zwi chen
diese und die Decke der Ankerkammer sind tahlguß-
Lagerkörper eingeschaltet, die ihren Druck auf in den
Beton eingebettete Granitquader abgeben.
Die Brückentafel i t gebildet aus 21 m langen, etwa
1,8 m hohen und [3,5 1 chweren Querträgern, die mit-
tels der Hängestangen an ihren Endpunkten an denKet-
tengurten aufgehängt ind, sodaß al 0 die Brückenbahn
von den Ketten nicht durchschnitten wird. Das ist im
Interesse de Querverkehres naturlich vorteilhaft, be-
dingt aber eine schwere Fahrbahn-Konstruktion. Zwi-
schen die Ouerträger ind Längs- und sekundäre Gur-
tungen aus I-Balken genietet, auf denen ein Buckel-
735
Plattenbelag ruht. Die Fahrbahndecke besteht aus ei- den trom. on kräftigen, in romani ierenden F<;>r-
ner Betonunterbettung mit wasserdichtem Zement- men gehaltenen teinportalenwerden die von der eite
Abstrich, darüber Holzpflaster. Die Fußwege sind mit her außerordentlich leicht er cheinenden Ketten ge-
Eisenbetonplatten abgedeckt. stützt. Auf eine architektoni che Betonung der .nke.r-
Die Versteifung der Kette gegen den Einfluß der körper durch Aufbauten ist verzichtet worden, wie.dle
beweglichen Lasten ist durch einen etwa 3 m hohen Denk chrift sagt, weil alle er uche nach die er RIC~­
Fachwerkbalken bewirkt, dessen Gliederung aus Ab- tung" weniger gute Lö ungen darge teilt haben . "\ ~e
bildung 3 ersich.tlic~ ist. E.~ hat ein~. tü~weite von aus Abbildg. 2 namentlich ersichtlich i t, hat man die
114 m, das VerhältOlS .der Hohe z.ur Lange IS.t also r~. zum Anker umgebogene Enden der Kette nebst dem
I : 38. Das EisengewIcht der belden Verstetfungstra- über der Straßenfläche liegenden mleitung lager un-
ger i t 280 t, d. s. rd. 1/4 des Gewichtes der beiden Ket- verhüllt gezeigt. Für den Laien kommt der konstruk-
ten. Das Gesamtgewicht des ganzen eisernen Deber- tive Gedanke hier trotzdem nicht klar zum Au druck,
baues ist 2000 t Flußeisen, 300t Flußstahlguß. ehr in- das ä thetische Empfinden bleibt aber unbefri~digt.
teressant sind die Auflagerungund die Verankerung des Bezüglich der Kosten und der litarbeiter bel~nt­
Versteifungsträgers und des Windve~bandesam längs- wurf und Bau verweisen wirauf un eren kurzen Bencht
beweglichen Aufla.ger. Es kann auf diese Anordnungen in o. '8. Weitere Mitteilungen über das Bauwerk,
hier nicht näher emgegangen werden. das die neueste Au führung eIDer Kettenbrücke dar-
Die architektonische Ausgestaltung der Brücke, stellt und in einen Einzelheiten außerordentlich org-
die eine Bereicherung des tadtbildes von .Bres.lau bil- fältig durchgebildet ist, in be ondere auch über sein.e
det, ist aus den Abbildungen I und 2 erslchthch. In Austührung, behalten wir der späteren Veröffenth-
eleganter Linienführung spannt sich die Brücke über chung von berufener eite vor. -
Seilschwebebahnen für Personenbeförderung. Von Profes or ill. Buhle In Dr den. (Fort elzung.) 'herzu elDeßl1dbeilagt .
5. Die Fe I d man n 'schen
Berg-Seilaufzüge usw.
(Fortsetzung.)
A. Der Wetterhorn-A ufzug.
1. Bauabschnitt. (Schluß.)
.. er Wagen ist auf der Bild-
rJ beilage dar?;estellt, und
zwar am unteren Ende der
Bahn in der schwächsten Stei-
gunl!; laufend. In den steileren
teigungen schneiden die Tral!;-
seile in die Wagenkabine ein,
die dementsprechend an derTal-
seite aufgeschlitzt i~t, sodaß sie
in zwei Abteile zerfällt, die zu-
sammen 16 Per onen (zulässig
wären etwa 20 Personen) fassen,
von denen acht Sitzplätze fin-
den. Die Wagen haben 3,2 m
Breite bei 2,5 m Tiefe: an der
Bergseitei tnocheinePlattform
für den Führer bezw. für das
Ein- und Aussteil!;en vorgese-
hen. Zu letzterem Zweck wird an
der oberen tation auf diePlatt-
form ein Steg übergeschoben,
der ganz mit Segeltuch über-
spannt i t, damit die Fahrgäste
nichtdurchden chlitzzwischen " NI )Abb. 18. Aussicht von der obnen Stationgeg. den 'iescbergrat. (Au .Schweiz. Bnuztg. 1".-Bahnsteigrand und Wagen hin-
unterblicken können. Das mit
Wellblech I!;edeckteWagendach
ist rings mit Geländer versehen
zum Schutz des Führers, falls
dieser an dem Brem wal{en zu
tun hat, an dem die Kabine mit
vierZugbändern aufgehängt i t.
Die Kabine wiegt allein 2200 kg,
der ganze Wagen mit Brem -
wagen 4100 kg, oazu für 16 Per-
sonen und einen Führer bei
vollbesetztem Wal1;en I275'"kg
(Federkraft 6000 kg).
Ein sehr wichtiger Teil für
die Betriebssicherheit der gan-
zen Anlage ist derBrem wagen.
eine Au bildung ist das Werk
derL. vonRoll' sc hen Eisen-
werke bezw. deren Zweig- ie-
deriassungGi eße rei Bern. Die
auf die Tragseile wirkenden Si-
cherheitsbremsen müs en elbst-
tätig wirken, obald eines der
Zugseile reißt, oder wenn gar
beide Zugseile reißen sollten.
Es treten dann kräftig gespannte
tahlfedern in Tätiglcelt, die
Keilbacken gegen:diejTragseile Abbilrlung 14. G snmtenlwurf des Wetterhorn- ubuges b i Grindelwnld.
pressen. Mit oer bei Seilbahnen
sonst üblichen Bremsung durch die Reibung der \ agen- dung der glatten Trag eile, die noch dazu tändig gefe~=~
Räder war bei dem Wetterhorn-Aufzug, der bi zu 200°/0 werden, meht au zukommen. Die äußere Er cheinul1! ndSteigung besitzt, und bei der vorher beschriebenen Au bil- Bremswagen i. t aus der Bildbeilage zu er ehen, wl!. re











Abbildung IS. Gesamtansicht von der eHe.
An;icbten vom Wetterhorn-Au[zug( ystem Feldmann), I. Bauabschn. Abbildung 16. Blick von der oberen n:lch der unteren Station.
Seilschwebebahnen für Peraonenbeförderung.
Abbildung 17. Kreuzung der beiden "Vagen.
(Abb. IS und 16 aus" chweizerische Bauztg." 1908 No. 24/25.
durch mittels hier nicht näher zu erörternder Ge tänge die
eigentlichen Brem f~dern JlPI frei werden. die nun auf die
Heb I 001 und damit auf dIe KeilpaaTe alll drücken. j) •
durch, daß die. e Kede schon vorher ihre richtige Lage
sm eil erhalten haben, brauchen die FedernpJlI nur einen
~anz kleinen Weg zu machen, um dann fa t mit vollem
Druck auf die Keile zu pre sen. Die Federkraft wird al'O
mö~lich t vollkommen ausgenutzt. ach angestellten \'er-
suchen beträgt derGe amtweg, den cin Wagen nach Bruch
die Bremsvorrichtu.ng in Ab~ild~ng 13 schem:1.ti~ch ~ar­
gestellt ist. Die VYtrkungsw~Ise1st 10Igend~: ReIßt eine.
rler bei den ZugseIle ZZIo dIe an dem geteIlten, um den
Punkt C drehbaren Wagebalken AB angreifen. 0 drückt
die FederD. die bis dahin durch den eilzug fe,tgehalten
wurde die Teile A und B auseinander, bewegt damit das
Gestä~ge EFGHJKLII und klinkt durch diese die He-
bel iil au. Damit wird die zw~ite Feder .Q frei, die nun-
mehr die Exzenter f/'l durch dIe Hebel 11 1 drehen kann.
Dadurch werden die Keilea gegen die Keileal ge choben,
sodaß das Seil zwi ehen beiden, zunächst noch ohne ge-
nügenden Druck, fe tgeklemmt wird. Ein Zurückdrehen
der Exzenter durch den Gegendruck der Keile i t dann
nicht mehr möglich. Fa t unmittelbar nach Auslö ung
der Hebel ii1 schlägt der Hebel r gegen den Hebel k, wo-
/..
de Zug eiles 7.urüeklegt. nur 0, 5 m. Ein 0 kurzl?rBre01 -
weg i. t ohne Gefahr natürlich nur in dem vorlIegenuen
be onderen Fall zulä . ig, wo die durchhängenden Trig·
eile al Puffer wirken und den toß ab chwächen. dur
Auslö ung der Brem e muß der Führer auf ua Dae~ es
Wagens t igen. Die Oeffnung der Ilrem b. cken ~Ittel
be onderer Werkzeuge erfordert nur kurze Zeit. Die Iche.r-
heil. brem e kann im übrigen auch vom I ührer tand au 10
Tätigkeit ge etzt werden. .
rn eine möglich t große Betrieb icherheit zu erzIe-
len, wird der von dem Elektrizität werk Grindelwald ge-
lieferte, auf 2400 Volt ge rannt Emph 'n 'ech el. trOm.
der für den gewöhnlichen Betrieb auf 0 Volt Gleich tro!ß
umgeformt wird, zunäeh t in eine Akkumulatorenbatterie
von 74 Amp.- td. Lei tung geleitet, die den Betrieb, fal
irgend welche törungen im Werke eintreten, no<:h
für 15 J'ahrten aufrecht erhalten kann. Die Batterie
ncb t mformer i t in der unt ren tation unterge-
bracht: von dort wird die Kraft durch be ondere
Leitung der oberen tation zugefllhrt. \ r 'agt ~~ueh
die Batterie, so kann der auf der treck> befindlIche
Wagen durch ein lIandwindewerk 7ur tation ge-
bra htwerden(vergI.Abb.l.lin '0. ). I tderWagen
auf der Strecke so festgebrem t, daß er nicht ge.löht
werden kann, oder i t da I L\upttrieb 'erk nie t
arbcit fähig, so können mittel eine be ond~ren
Wind werkes (vergl. Abb. /1 I.) kleine ·otk. blnen
bis an die. t ckeng bliebenen \Vag n herange. ch(9'
ben werden, in die in m teigcn der Rei enden Je
vier oder funf gleIchzeitig) erfolgen ann,
E i t al 0 durch <.he. e \'orrichtungen allen
lö lieh 'eiten von Betrieb törun en 1U b geg nen ,
und tat a hlich hat ich RU h der Bctrieb bl hr
ohne törungen, bg wickelt; die kherheit i t a .
eine außerordentlich hohe zu bezeichn n. cl
Die Ge amtanla"'e h t einen Ko. tenaufwaN
von rd. 35 000 f rc . erford rl. Der Ent 'urE a er
mech ni ehen Einrichtungen, der Wagen. de A!'-tri~be , der Durchbi~dungder F Idm nn'. ehen e.1i;
authängung oWle <!te i 11 luhrun lIer die er Tel.
i t durch die L. 'on Roll'schen Ei enwer· e
bewirkt worden. Die K hel lieferte d f clt~n
" Guille. ume- Lahm yer- K. r1 'erk in .1lilhelln
am Rhein, die elektri he Auriltung Brown .. B ,?-
verie " ie. in H den. Die I·irma A. Ru eIe. In
Ha I fuhrte n h dem Ent 'ud der L. on 1'011' hen
Ei enwerke die Tr. gkon truktion rI r ober n t. tion aUS.
Dlc b:luliche Leitung b. tt zun:ich t Felclmann dbt',
nach seinem Tode die JungEraub hn-Ge eil cha t,
die auch den Retrieh einrieht t . Die r. ten. chwierig ten





Sch matische Darstellung des Urern
Die Gedä.chtnis-Ausstellungen für Franz Skarbina
und Jos MOlbrich in der königlichen Akademie
der Künste in Berlin.
ie beiden Gedächtni '-Aus teilungen, welche die kö-
nigliche Akademie der Künste zu Berlin in den [0-
naten ktober und ovember der Kun twelt darge-
boten hat, galten einem ihrer Mitglieder, dem am 24. Febr.
)849 in Berlin geborenen und am 18. lai IQI hier gestorbe-
nen later Franz Skarbina, eier it 18<}' ordentli he
litglied der Akademie war und lQ04 in ihren enat g wählt
wurae, sowie einem Tichtmitgliede, dem rchitekten
]0 eph [aria Ibrich, der am 22. 'el'tember 1,67 in
froppau in (Je terreichisch chle ien geboren wurde und
am 8. Augu. t 1908 in Darm tadt im Alter von nur 41 J h-
ren tarb. Olbrich hatte keinerlei Beziehungen zur .\ka-
demie, in deren Krei mit seiner Pflege der eberlieferung
er wohl ein nicht ebenmäßige Glied ~ebildethaben wür-
de, wenn er nach dem Vorbilde von ;karbin" der im Al·
ter von 44 Jahren bereits in den choß der Akademie auf-
genommen wurde, etwa mit +2 Jahren die. e Auszeich·
nung erfahren hätte. Wir wollen, ber nicht fr, gen, wel-
ches die besonderen Gründe und treibenden Kräfte wa-
ren, die es veranlaßten, daß das Leben werk die es Kün t-
Iers in übericbtlieher Zu. ammenEas ung einmal un vor-
geführt wurde, sondern wir wollen un freuen, daß ein
Baukün. tier, der oft genug aus der Bahn nu:gebroehen und
eigen W I!;e gewandelt ist, in den I äumen, in denen on t
nur abgekJärte Individualität n zu Wort kommen, in ei-
nen nachgela sene;n Werken zu un sprechen durfte.
Doch vorher eIn kurzes Wort über Franz karbin der
in .zahlr ichen 'tuclien, die. ein Leben werk enthält; ge-
zeIgt hat, daß er archltektolll chen Motiven mit dem vol-
len Verständnis gegenüber tand, das 0 selten und nur
eine Eigen chaft der .chärEsten BeobacbtunR i t. Denn
Ba~.kunst erfordert zu Ihrer Würdigung und Wiederg be
scharE te Beobachtung, volle Ver tändni für ihre Ziele,
l'indringliehe Kenntni der WeRl', die hierzu führen. r\
bc:r kommt es au h, daß die zünftige KUIl. tgc::lehrsal1~ ~;
mit den Werken der Baukun t, mel t völlig hIlflos, nlC ;.
anzuf ngen weiß und ie entweder r nicbt be~chtetodet
mit einer oberflächlichen Wendunp; ilber ie hlllweglt~~ .
Bau 'un t erfordert zu ihrer Wlirdigun umf. ende \ I ;~en, da au der 'I iefe ern ten tudlUm und gerel te
Erf hrung kommt; ihre Wege li gen nicht 0 kl r zu 'I f~e,
wie die d r chwe terkun tc. Von die nEigen cha tir
be aß karbin ein gut 'I il. In der chön n qu, re.•
tudie "L'l~gli e de t. 'i ola I furne ". in der lei. tudl e,
die da 1ün ter zu freiburg Im Brei g, u zei~t. In de~
holländl. h n Innenraum 'on Kat iJ' aan Zee, koetr
men charfe Beobachtung Rabe und uberleg ne Kun ~ e
nDar teilung mitunter be. er zum Au dru k, • I in, elO~ r
J. igurenbildern. Die "llöhmi he Kirche in Berhn \\ae
em Vorwurf. den er wiederholt beh. ndeh : di PI,acel s
l.t 10nnaie m Brü el, der Pont roy J in Pan., an
·t. dtbild au Dordre ht t d. I '5 ent tand, er ehlo' el _
un erem Kün tier ihre Reize in IHlerer I in der ge~öhin
lichen Wie. Ein Kirchenpf 'Her au t. B. rtholomaus u
Dinkel bühl, i nichten au der chloßklfehe in De ;it~
ein Kir henpfeiler au [i h I. t dt mit gewappn t I.n Ru
ter, in Patflzierh u au heiburg, ine Kohle tucIle ~n­
Limburg und ine Reihe. nclerer Blätter bekunden ero_
mal die große Liebe cIe 1ei ter !ur rchit>ktoni. ehe da
ti 'Je, zum andercn ein. usg bIldet V r t ndllls fur '
\\'e en di er Kun tbildungen. der
Damit trilft ,ich 'k, rb1lJa mit cl n Bldtt rn aU • eit
frühzeit de Entwicklung g. ng von (>Ibri.h einer i'ber~
In wel her cl r werdende Kl1n tl r dur h u In der Kn t
lieferung lebt und in der Wiecl r b hi tori h~rl '~n~r
bei fein ter Dar tellun g be cl fr hli h y.te .1 nnt
Kun tt tigkeit fand, die 110 h kein pra ti 1.1 ~Ie~)k~ ön~
ond rn frei und unbekummert hUt. BI <he e en
lichkeit in ihm erw cht! lli i h in ihm '1 ri -be .regichdie da Tch zur Geltung zu brin n tr hten. BI S
o I·
mentierun~en an deroberen Station leiteten die Ingenieure
Couchepin.und E. Rossi. Die Neuheit der gelösten Auf-
gabe':l hat, wIe schon erwähnt, dazu geführt, daß die Bau-
ArbeIten si~h sehr in die Länge zogen. Nach Ueberwin-
dU!1g der hIer aufgetretenen Schwierigkeiten werden alle
späterc:n Unternehmungen dieser Art wesentlich rascher
und leIchter durchgeführt werden können.
. Dc:rWetterh~rnaufzug wurde im Eröffnungsjahre lI}08
Im Juh von 236, Im August von 2145, im September von
1~89 P~rsonen benutzt. Im folgenden Betriebsjahre 1909
stIeg dIe ~öc~stzahl.im Au.gust auf 255<) Personen, es hatten
aber bereits Im.Jum 733, Im Juli 1517 Personen den Auf-
zug benutzt. Die Gesamtbeförderung vom 5 Juni bis 30.S~ptember .1909 betrug 6270 Personen. Auch Gepäck und
Guter f~r dIe ob.eren Hotels wurden von der Bahn beför-
dert. Die Totalemnahmen betrugen 1908schon 8634 30 Frs
denen an Löhnen, Versicherung, Anschaffungen,' Strom'~
miete 7545,02 Frcs. an Ausgaben gegenüberstanden, so daß
sich ein Ueberschuß der Einnahmen über die Betriebsaus-
gabe von loSq 28 Frcs. ergab. Im Jahre 190q betrugen die
Einnahmen schon bis Ende August mehr als das Doppelte
(12 827 Fres.) der Einnahmen des Vorjahres in der gleichen
Zeit, im Ganzen 16439 Frcs.
. Abbildung 14 stellt den Gesamtplan des Wetterhorn-
Aufzuges dar. Die in dieser Abbildun~dargestellten bei-
den Sektionen des Aufzuges bis zum GIpfel werden durch
einen 1 km langen bequemen Fußweg verbunden, der am
Rande des oberen Grindelwaldgletschers hinführt. Die
Abbildungen 14-16 geben ein Bild von der Kühnheit der
ersten Anlage.
Zum Scbluß dieses Abschnittes sei in Abbildun~ 18
der Blick wiedergegeben,den man von der oberen Station
»Enge" des ersten Abschnittes des Seilaufzuges in die
großartige Bergwelt genießt. - (Fortsetzung folgt.)
1) Vergl. dazu die Auslilhrungen in No. 69, Seite 549.
Zum Schutz der Berufsbezeichnung »Architekt".
fIi71! u d,ieser ~rage erhalten. wir von einem langjährigen eigenes Beispiel anzuführen. Ich besitze das Reifezeugnis
f(RJ M.ltar~elter aus Schl.eslen eine Zuschrift, in welcher von einem preußischen humanistischen Gymnasium und
~~ WlT Viele. un~er~r eigenen Gedanken über die in bin durch zwölf Semester an der Charlottenburger Hoch-
der ~etzten Ze.lt h~uhg erörterte Frage wiederzufinden schule als S t udi e re n der immatrikuliert gewesen; nach-
glalu en ~nd die WlT daher dem Leserkreise nicht vorent- dem ieh mir darüber klar Iteworden, daß ich Privat-Archi-
ha ten m?chte~: tekt werden wollte, habe ich mein Studium in den höhe-
.»Das Im ,~nefkasten' wiede.rholt he!angezogene Re!chs- ren Se~estern lediglich auf die se n Ber!!f hi.n eingeric~tetgetlchts-Urte.ll,welchesan~chemenddleBerufsbezelch- und mIch demgemäß, durchaus folgenchtlg auch mcht
n J.1 ng »J\rcbue k t" als TI te I.fe~tz ul.e ge~ unternimmtl), der,BauführerpTÜfung unterzogen, die ja wenig genug mit
wI~d bel manchen Leuten, dIe SIch bisher m aller Harm- meinem späteren Beruf zu tun zu haben schien. Damals,
loslg~eit ~ur F~hrung ?ieses »Ti~els" für befugt erachte- 18q1, gab es aber ein an deres Abgangs-Examen, eine
ten, Im e~gen~hche? SI~ne "gemischte" Gefü~le erweckt Diplomprüfung überhauDt noch nicht! Meine selb-
haben. VIelleicht mcht Immer ganz unberechtIgt! Ich ge- ständige archltektonischet<Berufstätigkeit erstreckte sich
stehe, .auch zu .diesen Leuten zu gehören. Wenn Jemand dann viele Jahre hindurch fast nur auf Wettbewerbs-Be-
n~m emmal sem ganzes Leben lang diesen und eben nur teiligung und ähnliche Arbeiten, da es mir in meiner sehle-
dlese~ Beruf a~sgc:übt zu habe? glaubt. - der E!folg der si.schen He!mat, in deren Grenzen mich äußere Verhält-
Au sfu h run g ISt Ja gera4e beim.. ArchI~ekten mch~ von m~se zumeIst bannten, erst seh! spät beschieden war, un-
dem Ernst und der Echtheit des kunstlenschen Arbeltens, mittelbar zur Ausführung bestimmte Entwurfs-Aufträge
son~ern. dav:on abhäng!.g 1 ob man so glück~ich und ge- zl;l erhalten: Folglich bätte ich mich bis dahin, jedenfalls
schickt Ist! die dazu g~hon~enBauherren z~.fm?en-, ~nd biS vor ~emgen Jahren, zu u n re<:ht »Architekt" genannt,
es treten Ihm dann 1m spateren Leben plotzhch ZweIfel und ob Ich Jetzt dazu befugt bm, müßte erst noch ent-
el}tgege~, ob er denn überhaupt befugt gewesen sei, für schieden werden. Durch wen? Etwa durch den betreffen-
?Ie~e seit l~ngen Jahren ausgeübte Berufstätigkeit die- den Kreisbauinspektor? Oder durch »Bausachverständige",
Jel1lge Bezeichnung zu beanspruchen, die ihm nach einem d. h. geprüfte Maurermeister usw.?
Jah!bunderte a~ten ~prach~eb.raucbeinzig,dafür geeignet Ob die Architektensch~ftin !lll e n Gege?den unseres
schIen, dann Wird dIe Befnedlgung über einen angebahn- Vaterlandes Grund habe, SIch dIeser neuerlIchen Recht-
ten Fortschritt in der Tat mit sehr bitteren Gefülilen ge- sprechung als eines Erfolges im Sinne einer Erhöhun~
mischt werden. ihres Ansehens zu freuen (unbesehadet etwa der Schädl-
Der Einfachheit halber möchte ich mir erlauben, mein gunlf Einzelner), aueh darüber sei es mir gestattet, einige
ZweIfel zu äußern.
Ich war kürzlich wider Willen Zeuge einer ernsthaften
die Entwicklung einstellt, die das »Ich" über alle anderen schaffen wurde. Aber ein Architekt in dem großen, kunst-
Rücksichten hinauszuheben sucht. Bis das »Ich" zuweilen geschichtlichen Sinne dieses Wortes, ein Baukünstler, der
auch zum g-eschäftlichen Faktor und geschäftlichen Zwek- Massen und Räume unter seine Herrschaft zwingt, der et-
ken dienstbar wird. Bis der Verfall kommt! Man ist in unse- wa eine Wandlung vollzogen hätte wie die vom griechi-
rer Zeit der Superlative zu sehr geneigt, dieseEntwicklung, schen Steinbalken zum römischen Gewölbe, von der ro-
in der begabte Künstler strandeten, zu übersehen. Gleich manischen Basilika zur gotischen Hallenkirche, vom Hof
z. B. Otto Schmalz stand auch Jas. Olbrich bei seinem der gelassen ihren Weg ziehenden Postkutsche zur ge-
Hinscheiden an der Grenze, an welcher eine große Sum- waltIgen Bahnhofshalle unserer Tage: nein, ein Arcbi-
me natürlicher Beg-abung und ~ünst1erischerKraft i~Ver-tekt in diesem großen alten Sinne war Olbrich nicht, da-
ein mit einer aus fremden Gebieten genährten entwIckel- zu war seine Muse zu zart, beinahe lyrisch. Sie kannte das
ten Verstandestätigkeit dazu führten, die Grenzen der melodiöse Saitenspiel leicht fließenden, fröhlichen Schaf-
Kraft zu überschätzen und Wege zu gehen, welchedieWege fens, sie kannte auch den heißen Wunsch nach Ilersönli-
einer eigen gearteten Persönlichkeit sein ~ollten! in Wirk- cher Geltung in der Gegenwart sie kannte aber nicht den
lichkeit aber häufig genug z? Weg«:n der BIzarrene.un? der schweren OpferschTitt des großen Willens, der Selbstz~r­
Sonderlichkeit wurden weIl beemflußt durch die uber- marterung, des Gebärens unter Schmerzen und Verzwelf-
treibenden Regungen der U:Owelt und die Aeußerungen lung. In einem Prospekt zur Vertreibung seiner Werke
dessen, was man gemeinhin Kunstkritik nennt, der natür- lesen wir: "Denn JoseIlh Olbrich war ein Genie. Leuch-
liche Maßstab für das Selbst abhanden kam, die Persönlich- tend wie em Meteor stieg er auf". Ja, ein Meteor, mit sei-
keit ihre Wurzeln verlor und in fremdem Boden mit frem-· nem schnellen Glanz, das war er, kein Fixstern am Him-
den Nährstoffen wie eine entartete Pflanze geil ins Kraut mel der Baukunst, der unverrückt steht durch die Jahr-
schoß und nicht selten Bildungen schuf, denen man kaum hunderte. Und Olbrich war noch etwas, wir wissen es aJ.1s
Unrecht tut, wenn man sie Mißbildun~en nennt. Auch seinem eigenen Munde: er war auch, wo es ihm zweckmäßig
Olbrich machte keine Ausnahme von Jenen zahlreichen erschien, Opportunist in der Kunst, er behielt das Ziel im
Kräften, die unsere Kunst umschließt, die ein Neues nicht Auge; die Wege hierzu waren vieJtältige und wurden oft
in der Neuschöpfung eines organischen Gedankens auf genul{ als Hauptsache betrachtet; Docb genug.
Grund veränderter Lebensbedingungen und Kulturbe- Eine ernste Zeitschrift, die den Ansprucb erhebt, daß ihr
dürfnisse, auf Grund gewandelter Anschauungen und des Wort über;'den Tag dauert, soll de!1 Mut haben, der T~ges­
neuen Geistes unserer Zeit zu finden hoffen, sondern die meinungentgegenzu treten,wenn sie glaubt, daßKunstmter-
rlas Heil in der vermeintlichen Neubildung von Formen essen dadurcn vor einseitiger Beurteilung bewahrt werden
und Förmchen erblicken und mit ihnen am Aeußeren haf- können und daß der Maßstab für die Kunstwertung verzerrt
ten, ohne in das Wesen der Dinge einzudringen. Es ist wird. Vielleicht liegt in dieserBeurteilung eines begabten
kein Zufall, daß bei dieser Sachlage die Bedeutung 01- Künstlers ein Irrtum nach der Seite, der im anderen Falle
brich's hauptsächlich auf dem dekorativen Gebiet une! Uebertreibungen nach der entgegengesetzten Richtung ge-
hier auf dem Gebiet der Flächenkunst und der Farbe liegt, genüber stehen. Ist beides derFall, was vielle!cht ~rst ;nach
auf welchem er Arbeiten zeitigte, die, durchdrungen von einil'(erZeit festgestellt wer~en kl!-nn, dann wnq dl~Dll~go­
der feinen Sensibilität seiner hochentwickelten Darstel- nale beiderAnscbauungen dleAnslchtergeben,dle VIelleIcht
Iungskunst, zum Besten gehören, das in unseren Tagen ge- einige Zeit die herrschende sein wird. - Alb. Hofman n.
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Auseinandersetzung zwischen anscheinend sonst gebilde- Grad angebenden "Offizier" oder "Meister"; diese und
ten Personen über die Frage, was eigentlich "mehr" sei, ähnliche liaben sich allerdings seit je als besonders ge-
ein Baumeister" - sollte heißen: Bauunternehmer - oder eignet erwiesen, von der Obrigkeit mit Beschlag be~egt
ein "Architekt. Man entschied sich für den ersteren, da uno dann auch "verliehen" zu werden, wobei eine gewiSSe
letzterer doch nur ein Angestellter des ersteren und zudem historische Gewöhnun~füglich als Grundlage dienen ma6'
meistens ein junger Mensch sei. Im Sinne der Sprechen- Ganz anders scheint mtraDer der Fall zu liegen bei "Mal~r ,
den ohne Zweifel ganz richtig, d. h. überhaupt nach den tl,.Dichter", "Komponist", "Architekt", insofern sich diese
in ausgedehnten Gebieten, wenigstens des Ostens, tatsäch- .lSezeichnungen vielmehr mit dem Begriff einer ganz be-
lieh bestehenden Verhältnissen. Die Nutzanwendung ist stimmten Berufstätigkeit vollkommen decken, und zwar
nun scheinbar leicht: nun also, der Titel muß eben ge- schon immer gedeckt haben. Wer dies anerkennt, dem
schützt werden. - Vielleicht ja l Aber nach der eigenarti- muß jede Verquickung mit fremden Dingen, wie es .z. B.
gen Klassifizierung des Reichsgerichtes kann, wenigstens die Frage der Vorbildung ist, im Lichte einer gewissen
für dieselben Gebiete und Verhältnisse, der praktische Er- Willkür erscheinen; ebenso wie es willkürlich ist und Zu-
folg meines Erachtens lediglich der sein, daß gerade der rückweisung verdient, wenn von besonderen Möbe}.,
selbständige und dabei selbst künstlerisch tätige }!Archi- Garten-,Innen-,Zucker-oderLederarchitektengesproch~n
tekt", sobald er diesen Namen - vielleicht rein zutällig - wird. Man wird aber auch nicht zugeben können, daß.die
auch fernerhin zu tragen verhindert wird, nun ers t re c h t architektonische Betätigung, die ja stets, beim Bauleiten
und vollständig in seinem beruflichen Ansehen wie beimPlanaufstellen, einzig und allein aufdemdurch-
erdrück t wi rd durch den mi t geschick ten, gu t be- aus einheitlichen Moment einer bestimmten neuschaff~n­
zahlten Hilfskräften arbeitenden Unternehmer, den Geistesarbeit beruht, in dem Falle keine vollwertige
dem es in den allermeisten Fällen ein leichtes sein soll, wenn zufällig die Ausführnng fehlt, also gerade
sein wird, unter der großen Ueberfülle seiner dasjenige Stück, dessen Voraussetzung ebenso außerhalb
ausgeführten Bau ten auch eine Anzahl solcher der arcliitektonischen Begabun~ selbst liegt wie zu einem
nachzuweisen, die mehr oder weniger künstleri- mindestens sehr großen Teil sem Enderfolg.
sehe Begabung erkennen lassen. Natürlich ist es Demnach scheint also die zweiteBedingung,dieman
nicht ausgeschlossen, daß ein gewerbsmäßiger Bauunter- an einen vollwertigen Architekten zu stellen unternimI?lt,
nehmer nebenbei auch wirklich Architekt oder sonst eine zu weitgehend, die erste entschieden nicht welt-
gebildetePersönlichkeitist,aberhäufiggenugwirddaseben gehend genug.
nicht der Fall sein, jedenfalls braucht er es nicht zu sein, Ich bitte um Entschuldigung, meine Ausführungen
vielmehr kann durch die Tatsache, daß es schließlich fast sind umfangreicher geworden, als ich beabsichtigt haOe.
jedem Inhaber eines größeren Baugeschäftes durch den Denn ich wollte zunächst und eigentlich nur den ~at der
Hinweis auf einige unter seinem Namen künstlerisch au s- Fachgenossen in Anspruch nehmen zur Beantwortung dedr
geführte Bauten möglich ist, sich unbeanstandet als Ar- Frage, was ich oder ein Anderer in meinem Fall - un
chitekt zu bezeichnen, das Ansehen dieser Bezeichnung es werden derer wohl recht viele sein I - in dieser ,Sha-
im allgemeinen nie h t gewinnen. ehe zu tun haben: ob es ratsam sei, die Berufsbez~lc -
Beiläufig noch eins: welches wäre das Schicksal eines nung "Architekt" niederzulegen, wenigstens einstwetl~~?
"Architekten", der sich zufällig ganz und ausschließlich Das käme für viele, von der gesellschaftlichen Dem.utl-
auf das Gebiet des Städtebaues geworfen hätte?! Da gung abgesehen, einer schweren und oft recht unverdlebn-
gibt es doch überhaupt keine "Ausführung" auf die der ten materiellen Schldigung gleich. Oder ein maßge -
Planverfertiger einen unmittelbaren Einfluß hätte. Und liches Urteil über den künstlerischen Wert der ausgef~hhr­
dem Theoretiker der Architektur bliebe schließlich auch ten Bauten herbeizuführen? Es sind meinerseits nlc. t
nur die Möglichkeit, sich künftig etwa als "Schriftsteller" viele und umfangreiche; hierzulande hehelfen sich ~Ihe
zu bezeichnen. Doch vielleicht wird auch dieser "Titel" meisten Bauherren ohne - "Architekt", sie wenden SIC
in deutschen Landen noch einmal "geschützt". allermeistens "direkt an den Baumeister"; aber wie und
Nach meiner Ansicht konnte mit jenem reichsgericht- durch wen sollte ein solches maßgebendes Urteil eigent-
lichen Urtf'il im letzten Grunde doch nur die Feststel- lich gefällt werden? .
lung beabsichtigt sein, welcher Art der beruflichen Doch vielleicht trügt meine Ahnung nicht, d!e ml!
T ä t Ig ke itallein mit Fug die Bezeichnung als einer voll- einen von berufener Seite in der l'Deutschen Bauzeitung
wertig "architektonischen" vorzubehalten sei. Denn, so- geschriebenen Artikel - oder eme Artikelserie -. über
weit meine Kenntnis reicht, gehört wohl eine solche, und alle diese, ja gewiß die weitesten Leserkreise interesslere~i
zwar rechtsverbindliche Feststellung einer Tatsache zu den Fragen in nahe Aussicht stellt? Auch in diesem fa
den Obliegenheiten des Gerichtes, aber nicht etwa die möchte ich mir erlauben, meine Bedenken als viellelchht
SchaffunR und gesetzliche Festlegung eines neuen Titels brauchbares Material zu übergeben und ich würde se r
selbst, wie "Rechtsanwalt"....DoIr:tor-Ingenieur" u. dergl. dankbar sein, wenn eine ähnliche Sachlage, wie die auf
Anderseits wird vielleicht Niemand beliaupten, daß "Ar- mich zutreffende, die ja keineswegs eine seltene Ausnah-
chitekt" ein bloßer, an sich inhaltsleerer Gattungsname me darstellen wird, dann auch mit 6erücksichtigt würde.-
sei, wie etwa "Sekretär", "Inspektor", oder wie die einen F.
Vermischtes. beiten: I. Preis (noo K.) dem Entwurf .,Licht und Luf~"
Vorstand des etldüechenHochbauamte!>inStuttcart. Zum der Hrn. HansGlaser & Alfred Kra upa in Wien; 11. pre;
N hf 1 d e to be e OberbauratesE Mayer Vor (1600 K.) dem Entwurf Knapp und Klar" des Hm. W. rf'ac 0 ger es v rs r n n ., - Sc h u h in Stuttgart·, fII. Prel's (1000 K.) dem EntwU
stand des städtischen Hochbauamtes in Stuttgart, wurde Z m
der bisherige städtische Baurat Albert Pan tl e in nicht- ,\Platz" des Hrn. Ernst Schlier in Reichenberg. u
öffentlicher Sitzung der städtischen Körperschaften von Ankauf empfohlen sind die Arbeiten: "Südostklasri
Stuttgart gewählt. _ sen" und "Brückenpfeiler"; belobigt: der En~Wu _
"Herbst". Zur Ausfülirung wurde keiner von den elnge
Wettbewerbe. langten Entwürfen empfohlen. .
Ein Wettbewerb dee Lande8vereins "SlchsischerHeimat- Dazu wird uns aus Kronstadt bemerkt: "Die Ve.rtel-
schutz" über Kleln1YohnuDgen im Ei~ze~grundst!1ck ~ elch- lung .der Preise ~at unter den jungen siebenbQrglscbci
Iiische Stldte betnfft Pläne für städtIsche Mletklemwoh- sächSischen Architekten, welche sieb ausnahmslos ubn
nungen in geschlossenerBauweise, aus denen auch etwaige . hauptsIchlich eines Preisrichters wegen an dem Wett e-
neue Gesichtspunkte für die Baugesetzgebung gewonnen werb nicht beteiligten, großen Wiaerspruch hervorge-
werden können. Es ist ein Baublock unter Zergliederung rufen. Künstlerisch bochstehende Entwürfe wie "Südos~·
in ~augrundstücke für geschlossene Bll:uweisc: architek:- klassen~, "Parkschule" und "Gruppierung" erhielten ke~:
tODlsch auszugestalten. Der Wettbewerb ISt auf In Sachsen nen PreiS, dafür der praktisch unaurchführbare aber genl
lebende oder im Königreich geborene Architekten be- ale Entwurf "Licht und Luft" den I. Preis. Es ist bedad~r.
schränkt. 4 Preise von 2500, 1500 und zweimal 1000 M., lich, daß die älteren Preisrichter bei der Beurteilun.l I~
für AnkAufe 2000 M. Unter den Preisrichtern die Hrn. Brt. ser Entwürfe ästhetische und städtebauliche Rückslcbte
Bähr, Stadtbrt. Erlwein, Bauamtmann Kramer, Geh. ganz außer Acht ließen. Hoffen wir daß es der Gege:;
Brt. ~ e ich e lt sow~e Ober- Brt. Sc h m i d t in .Dresden, strömung in der Kirchengemeinde gelingt, die Bauaufga
~rchltekt Ge.ssner 10 CharlottenbuCl~.Arc~ite~tGöpfert in das richtige Gleise zu führen." - be:
In Frauenstem und Brt. Pommer m LeIp~lg. Fnst 15. lnhalh Die Kaiserbrücke über die Oder in Bre5lau. - SeUsC~1I'~U5'
Februar 1911. Unterlagen kostenlos durch die Gescbäfts- Bahnen für Personenbelörderung. (Fortsetzullll.l - Die Gedlcht,!I~:cbeo
stelle des "Sächsischen Heimatschutzes" Dresden _A stellungen für Franz Skarbina und Jos. M. Olhrich in der :l)n~hnUngSchießgasse 24. _ ,., Akad~mie der Künste in Berlin. - Zum Schutz der Berufs ezel
.Archltekt·. - Vermischtes. - Wellbewerh<'. - -
Zum Wettbewerb u~ den Gymnasi~l- und. Realschulbau Bildbeilage: Seilschwebebahnen für Personenbeforderung;
in Kronatadt (Ungarn) liefen 67 Entwurfe (hiervon 40 aus die Redaktion
Deutschland 20 aus Oesterreich und der Rest aus Ungarn) Verlal der Deu~hen BauzeItung O. m. b. H., BerUn.Be ~ür
. D' P '. . h . . verantwortUch Albert Hofmann, r n. Be \lD.
eIn. le relsnc ter erteIlten die Preise an folgende Ar- Buchdruckerei Oustav ScbeDck NIlc:bf1g. P. Mo Weber, r
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TRAS E BRÜCKE ÜBER DEN BAH HOf GESU D·
BRU NE I BERLIN. SWI EMÜ lDER·BRÜCKE. **
I GENIEURE: STADTBAURAT KRAUSE, MAGI·
'\LJ~<'II STRATSBAURAT GOTTHEl ER, STADTBAUMEISTER
HEDDE. ARCHITEKT fÜR DIE KÜ STLERISCHE AUS-
I~~~~~~~I SCHMÜCKUNG: PROfESSOR BRUNO MÖHRING. *'"
DEUTSCHE BAUZEITUNG *XLIV. JAHRG. 1lH 0*NO. CJ2.
Hauptansicht mit den Gruftarkaden auf dem SUdfriedhof in Leipzig. Arch.: Stadtbrt. k2"I. Ob.-Brt. W. Scharenbere- in Leipzig.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLIV. JAHRGANG. N°· 92. BERLIN,DEN16. NOVEMBER 1910.
Die Neubauten des Südfriedhofes in Leipzig.
Architekt: Stadtbaurat königlicher Oberbaurat Wilhelm Scharenberg in Leipzig.
esucher Leipzigs, wel<:he die Stadt Iiche Straßenbild hier be eitigt haben. un droht auch,
seit mehreren Jahren mcht gesehen wenn wir recht unterrichtet ind,der nördhchenEcke am
haben, sind überrascht über d~s A~g-u tus-P~atz ~ine eingreifende Umge taltung, die viel-
frische bauliche Leben, welches se.lt le~cht zugletch d.lePI~tl\virkungin Mitleiden chaft ziehen
~~~~~f*l:!l11 einiger Zeit in ihr herrscht un~ die wird. I?enn es .ISt hIer .einmal eine erhebliche traBen-
Physiognomie des alten Stadtbtlde.s V~rbrelterung Jß Aussicht genommen und vermutlich
völlig verändert hat und noch wel- wtrd zum anderen der geplante eubau schon au Grün-
terhin verändern wird. Man kann den der Rentabilität die größte zulä ige Höhe erhalten.
sich über den wirtschaftlichen Auf· Damit wäre aber in die harmoni che Wirkung der Wan-
schwung, der in diesen Umgestal- dungen des Augustus·Platzes eine weitere Bre che gelegt,
tungen zum Ausdruck kommt, aufrichtig freuen' man die mit den schon vor langen Jahren errichteten Bauwer·
kann es aber auf der anderen Seite ebenso aufrichtig be- ken an seiner 0 tseite begonnen hat. Mu eum, Theater
dauern, daB bei dem fortsch~eitendenUmwandlungspro- und Universität werden bald die einzigen Bauten sein,
zeß der alte Charakter der toneren tadt bald der Ge- die von der emstigen Harmonie und Ebenmäßigkeit des
schichte angehören wird. Namentlich dieHauptverkehrs- ehemals selten schönen Platzes zeugen. Unter diesen Um-
ader der Stadt, die Grimmaische Straße, i t heute nur an ständen kommt der Wun ch auf, daß der geplante eu-
wenigen Punkten noch das, was sie.ehemals w~r. I.n Ihrer bau der Dresdner Bank am Augu tu Platz nicht auch. da-
Fortsetzung gegen die Thomas-Ktrche hat sie eme Er- zu beitragen möge, den Verkümmerung prozeß emer
breiterung erlahren, die in dem Maße wohl nicht nötig architektonischen Schönheit zu beschleunigen.
war und die Ge 'chlo senheit des Marktplatzes an des en Glücklicherweise aber stehen diesen Umwandlungen,
südlicher eite nicht unerheblich beeinträchtigt hat Eine die ja kaum zu verhindern ein werden, wo große wirt-
we. entliehe Veränderung hat die Grimmaische-Straße im schaftliehe Werte ihr Machtwort prechen, auch Erhal·
Laufe der Jahre dann an verschiedenen Ecken der in sie tung-sarbeiten gegenüber, die in erfreulich ter Weise er-
einmündenden Querstraßen durch Geschäft- eubauten kennen lassen, daß sich die tadt Leipzig ihrer idealen
gefunden, die, was jawohl begreiflich ist, chon an sich der Pflichten auf diesen Gebieten bewußt I t. Zu den Erhat-
geschäftlichen RekJame dienen sollen. aberdasgeschicht- tungsarbeiten möchten wir es z. B. rechnen, wenn die
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ArchitektenWelden bach &Tschammer mitfeinem
Gefühl für die Anforderungen des genius loci es ver-
standen haben, ihrem schönen städtischen MeBpa-
last zwischen Reichs -Straße und Nasch-Markt die be-
scheidenen, zurückbaltenden Formen der alten Leip-
ziger Renai sance zu verleihen, die diesen Palast be-
fähigen, mit dem in ausgezeichneterWeise neu erstan-
denen alten Rathaus sowie mit der köstlich verjüng-
ten alten Börse eineBaugrufpe zu bilden, die im Her-
zen der Altstadt den Beru hat, einer späteren Zeit
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die geschichtlichen Imponderabilien einer groBen \'e.r-
gangenheit stets im Bewußt ein zu erhalten. Was die
Stadt Leipzig hier unter großen Opfern und ~ic~t ~hne
chwere Kämpfe unter der Leitun~ ihre fem JOnlgen
tadtbaurates Ob.-Brt. vilhelm charenberg ge-
ehaffen hat, verdient über Leipzig hinaus den Dank
auch derer, welche in der Erhaltung un erer alten
tädtebilder ein wichtige Mittel zur tärkung des
Tationalgefühle erblicken. .
Ungewöhnlich groB sind die mge taltungen, die
Leipzig um den neuen Hauptbahnhof herum ~rfähr~
von hier aus werden jetzt chon trahlenförmlg aue
Lageplan
de lIdfriedhofe .
die alten Geschäft traBen beeinfluBt: der Brilhl, gie
icolai - traBe, die Park- traBe u w. Hier kl~fft ~:
reits Lücke an Lücke, die ich bald wieder mit sta
lichen eubauten füllen werden. . teH
Dazu treten einige Unternehmungen der näeh~dte
Zukunft, mit welchen Leipzig unter die er ten Stä
0.92•
16. November 1910.
Einll'ang zur Haupt-Kapelle auf dem Udfriedbof in Leipzig.
Architekt: Stadtbaurat königlicher Ober-Baurat W. charenberg in Leipzig.
Hugo Licht ein v erk chafft, das sich würdig neben
dem Hauptwerk behaupten wird. Wirdenken nIcht mlD-
der an eine große, ständige Au teilung· und Kon-
zerthalle, wie sie jüng t Frankfurt a. ~1., tünchen und
vor längerer Zeit schon Dre den erhalten haben, ein
Gedanke, de eD erwirklichung von der Handel -
kammer in Leipzig er. trebt und der im Zu ammen-
hang- mit einer für ?as Jahr 1915 geplanten großen Ge-
werbe- und Industne-Ausstellung gefördert wird. Man
7+1-
denkt hier an die Trockenlegung der Lindenau vorge-
lagerten Wie en nördlich de Albert-Parke und hoff~,
emeo Teil de Gelände der Bebauung zuführ~n, eI-
nen anderen Teil dem u 0 tellung g -danken widmen
zu können. Ein Wettbewerb für die e bedeutende Fra-
ge de deut chen tädtcbaue i t in orbereitung.
Durch die Hochwa erregulierung bei d 0 Lindenauer
\; ie eo oll Bau- und Parkgelände ewonnen werde~t
welche beide ihren natürlichen Zu ammenbang Oll
den benachbarten \; ie en und ~\uen beh lten ollen.
Ein Teil des Baugelände i t 10num ntalbauten V?br-
behalten, unter I -
nen für die Au -
teilung - und fe t-
h Ile, die au An-
laB der erwähnten









der die 'tadt imen-
geren inn betrifft.
\ber auch an Ih-
rem mkrei ma ht
die nternehmung




der vor kurzem e~­
folgten Ein\'erlel-





'tünz erh It dIe
tadt ein ebi t
von großer uooodel~­
nung und mit e~­
ner ß völkerung -



















olge geh bt. 0
hatte der Rat be-
chlo en, bereit'
imJahre I ; ei.n~n
neu n Fri dhol Inl
üdo ten der tadt, in etwa 4kmEntfernung vom ,t rktj
platz, unmittelbar neben dem ölker chlac~t.Denk~d_
anzulegen. DerLagepl n zeigt die nl, ge dIe. e Fne n
hofe, der heute bereit ein 0 elten chöner otengo' r~ e
i t und durch d, ölker. hlacht-Denkm 1 oWle I
jüng tauf ihm errichteten eub;luteneine u zeichnung
erhalten hat, die ihn unter die kleine Zahl der bedeu-
tend ten Friedhöfe Deu chland, ja der \Velt hebt. -
(Fort etlun fol t).
im Reich treten wird: Wir denken an die große Denk-
mal·Straße, die in der Verlängerung der Windmühlen-
StraBe auf das Völkerschlacht-Denkmal zuführen wird
und von der wir wünschen möchten, daB die Ettel
aufgebracht werden zu ihrer Fortführung bis zum
Königs·Platz. Denn diese Monumental traBe verliert
einen erheblichen Teil ihrer Bedeutung, wenn ie nicht
mit dem monumentalen Leipzig, al 0 mit König -Platz
undPromenade,in Verbindung gebracht werden kann.
Wir denken ferner an die baldige Vollendung de
Ergänzungsbaue zum neuenRathause, in dem Mei ter
demnach an Entschädigungen an die Anlieger zu spa·
ren, anderseits in der nicht leicht zu lösenden Aufgabe,
trotz der vielfach gleichartigen Bedingungen Ab-
wechslung in die Gestaltung der Brücken zu bringen.
Bei der Bedeutung der Brücken im tadtbilde fiel
dem Architekten hier eine dankbare Aufgabe zu, deren
Schwierigkeit dadurch noch erhöht wurde, daß ihre
Lösung lange Zeit einem einzigen Architekten, Reg.-
Bmstr. O. Stah n übertragen war.
Interessanter als die Planung vieler Brücken ge-
staltete sich ihre Ausführung. Zwar boten die Unter-
grundverhältnisse an den Wasserläufen meist keine
besonderenSchwierigkeiten, deren erwuch en aber um
so gröBere aus der Aufrechterhaltung des traBen-
Verkehres, namentlich wo es sich um einen lebhaften,
aus dem StraBenzug nicht zu verlegenden StraBen-
bahnverkehr bei gleichzeitiger ufhöhung dieser
traßenzüge im Bereich der Brückenrampen his zu
Vom städtischen Brückenbau in Berlin.
eber die \Vasserläufe, welche das wird. Von den 26,5 Millionen M., die von 1876 bis
Weichbild derStadtBerlin durch- 1899 von der Stadtgemeinde BerJin für Brückenbauten
schneiden, führen etwa 100 Brük- aufgewendet worden sind, dürften wohl mindestens
ken, die dem StraBenverkehr 20 Mil!. M. auf die Aera Hobrecht entfallen, die im
dienen. Von diesen überschrei- Frühjahr 1895 ihren AbschluB fand.
ten 26 den Spreelauf, die übrigen Waren es auch zumeist keine Werke der groBen
den Spree-, Landwehr-, Luisen- Ingenieurkunst, die hier zu schaffen waren, dennhierzu
städtischen und pandauerSchiff· fehlten die groBen örtlichen Bedingungen, so liegt in
~~~~ fahrtskanal, sowie den kleinsten letzteren doch auch wieder eine besondere chwierig-
der Wasserläufe, die Panke. So- keit. Diese besteht einerseits in der niedrigen Lage
weit diese ~rück~n i. J. 1876, als die Stadtgemeinde der Ufer und der geringen Längenentwicklung der
vom Staat dte freIe Verfügung über die StraBen und meisten Brücken, in dem dichten Herantreten der Be-
Brü~~en, damit aber. auch die Bau- und Unterhaltungs- bauung an diese,sodaB mit dem Zentimeter Höhe ge-
last .ubernahm, bereits bestanden, entsprachen sie mit geizt werden muB, um an Rampenentwicklung und
wemgen Au nahmen
weder nach ihrem bau-
lichen Zu tande, noch
nachihrenBreiteabmes-









Ben liegen, in ihren lich-
ten Höben und Breiten
den Ansprüchen eines














in einen der GroBstadt
würdigen Zustand zu
versetzen, eineAufgabe,
die unter dem damali-
~enStadtbauratderTief-
bau-AbteilungR 0 BP a t t
zum groBen Teil mitEr-
fol~durchgeführtwurde.
Es fallen zwar in jene
Zeit auch schon einige
Brücken- eubautender
Stadt, namentlich über
den Spreelauf, die be- Abbil.dung 6. Dekorative Ausgestaltung des BrUcken-Endes der SwinemUnder-BrUcke in Berlin.
deutendsteTätigkeitauf Architekt: Prof. Bruno Möhring in Berlin. Photogr. Aufn. von Herm. RUckward tin Berlin.
diesem Gebiete setzte
aber erst ein und konnte zum Teil überhaupt erst
aufgenommen werden mit der in der zweiten Hälfte
der 80er Jahre v. Jah:hu~derts durchgeführten Spree-
Regulierung durch dte ewe Senkung des Hochwasser-
spiegels de; pree oberhalb des Mühlenstaues am
alten Mühlendamm um 1,5 In, unterhalb um etwao,8 m
herbeigeführt worden ist. Dadurch wu.:de es z·T erst
möglich die alten hölzernen Klappbrucken, die den
StraBen~erkehrauf das Empfindlichste beeinträchtig-
ten in feste Brücken mit angemessener Lichtweite
und Durchfahrtshöhe umzubauen, während anderseits
bei den Rampen-Anlagen, Ents7.hädigungen an.. An-
lieger usw. beim Umbau der Brucken sehr betracht-
liehe Aufwendungen erspart wurden.
So setzte denn gleichzeitig mit der Uebernah~e
des tadtbauamtes für Tiefbau durch Ho brech t eIDe
Periode des Brückenbaues ein, wie sie lebhafter wohl
kaum eine andere Binnenstadt aufzuweisen haben
16. November lC)IO. 745
2 m handelte, eine Aufgabe, wie sie beispielsweise am
Mühlendamm und an der Potsdamer-Brücke zu lösen
war. Ebenso bot die ähe bewohnter Gebäude, die
beim Brückenbau nicht beschädigt werden durften, oft
große Schwierigkeiten, die z. B. beim Bau eines Tei-
les des rechtenWiderlagers derWeidendammer-Brücke
zusammen mit der Forderung der Verkehrs-Aufrecht-
erhaltung zurAnwendung der Luftdruckgründungtrotz
geringer Gründungstiefe führten.
Trotzdem es sich also im allgemeinen nicht um
Großkonstruktionen handelte, wurden die Brücken-
gen und Vorträge über die Berliner Brückenbauten
verfolgt, in denen die Bauverwaltung den Au führen-
den in liberalster Wei e freie Hand ließ.
Eine Zusammenfas ung der hauptsächlichsten
Brückenbauten der Stadt Berlin bis gegen Ende d~s
vorigen Jahrhundertes ist dann JD dem \\-erke... "Dle
traßenbrücken der tad t Berlin" im Jahre I z··) von
der Stadtgemeinde unter dem achfolger Hobrecht ,
dem jetzigen tadtbaurat Geh. Brt. Friedr. Krau e,
veröffenthcht worden, die ab chließt mit den Brück~n,
deren Bau unter Hobrecht bereits eingeleitet war. Sett-
G
Abbildungen 2 und 3. An icht und rundriß.
Kon truktion der inemUnder-Brtlcke.
lAbbildungen 2-5 nach der Festschrift d.es Ber)~)




Abbildung S. Gelenk zwischen Kragarm
und eing hängtem Trll er.
• '0. oz·
JuHus . pringer in Berlin) \'erla
dem hört man in der OeHent-
lichkeit und der Fachwelt ~
den Brückenbauten der ta. t_Berlin nichts mehr, trotzdem sei h
her gerade noch eineReihe aU~r
in bezug auf den J·.ntwurf e _
intere santer Brückenb uten un
terderOberleitungde tadtbaU-
rate entstanden ind, an dere;
kün t1eri cher Au ge taltun~au-
ßerdemdiever chiedensten a
kün tier mit rewirkt haben
tadtbrt. Geh. Brt. Ho ffmp~~f:
Geh. b.-Hofbrt. v. Ihne, 0 0Bruno chmitz, Prof. BrU. olöh ring, Brt. lffen tel ,
Arch. illiam ~l ü 11 e ~ u. A· eS
Die Gründe ind un nicht bekannt für ein olC~ie
Verhalten, das um so unver tändlicher i L, al~. J11
tädt. Hochbauverwaltung e als ein ncbile ~fhCI~U'
betrachtet, ihre Au führungen breite ten Kre.ISeVer_~ängli~h zu machen. Die bneigung gegen ewe der
offenthchung der neueren Brückenbaute~ ebensOwal-
anderen Au führungen und Pläne der Tle bauv~r un-
tung), .geht aber 0 weit, daß elb t V.eröffenth~~uOg
gen, dte un durch den Leiter der Tlelbauverw.~kge-
zuge agt ind und eit Jahren fertig liegen, zuruc
Abbildung I. Lageplan dec SwinemUndec-BcUcke in SerHn.
bauten der tadt Berlin seinerzeit von anderen tadt-
Bauverwaltungen, die dem Beispiele Berlins in der
Anlage zeitgemäßer Brückenbauten folgen wollten,
mit Interesse studiert, namentlich zu der Zeit, al die
Ausführung der Brücken an ein erteile, in dem so-
genannten "Brückenbau-Bureau", vereinigt waren.
DieseEinrichtunghat man später, wohl zumTeil aus per-
sönlichen Gründen, wieder aufgegeben, trotzdem die e
Zentralisierung, namentlich wenn auchPlanungund Un-
terhaltung der eIben telle übertragen worden wären,
zweifellos für die Stadt einen orteil bedeutet hätte.
Mit Interes e wurden damals auch die Veröffentlichun-
741)
Abbildung 7. Einblick in die SwinemUnder-BrUcke in Berlin.
Photographische Aufnahme von Herrn. Rückward t in Berlin.
nicht in störender Weise in die Erscheinung.
Die Hauptträger liegen in einem Abstande von
12 mv. M. z. M. (Abbildg. 3) und fas en zwischen ich
einen IO -t mbreiten Fahrdamm, beiderseits desselben
noch ei~en 0,5 m breiten Streifen an der Bordkante
freilassend. Die 3 mim Lichten breiten Bürgersteige
sind beiderseits aufKon oIen ausgekragt. DieGe a~.t­
breite zwischen den Geländern beträgt dann bel Je
0,60 mHauptträgerbreire [ ,6 m.. Die ~-Iauptträger i~d
als Kragträger mit 2 Gelenke~ Im Mlttelfel.d au ~ebll­
det, also äußerlich statisch be tImmt. Der elOgehangte
Träger hat 48 m Spannweite, die beiden ~ragarrt?ebe-
sit~en je 30 m Länge. Von den tützpfeJlern biS. zur
Spitze der I ragarme und rückwärts auf das gleiche
Maß von Dm sind die Träger noch durch Ilängegurte
verstärkt. Abweichend von ähnlichen .\usführungen
(Friedricbs-Brücke über den eckar inMannheim) hat
man im Interesse größerer Steifigkeit darauf verzich-
halten werden, sodaS es uns trotz aller Bemühungen
nicht möglich gewesen ist, unsere Leser über die
Brückenbauten der Stadt Berlin auf dem Laufenden
zu halten. Wir teilen dieses Schicksal mit allen ande-
ren Fachblättern. -
An Strombrückell der Stadt Berlin sind in den
letzten 12 Jahren an neuen, noch nicht veröffentlich-
tenSpreebrückenhinzugekommen die: Achenbach-
Brücke (versteifter Bogen mit Zugband von 52,5 m
Stützweite), Borsig-Steg (versteifte Kettenbrücke in
einer Oeffnung von rd. 55 mSpannweite fürFußgänger-
Verkehr), Lessing-Brücke (Mittelöffnung Zweigelenk-
bogen in Eisen rd. 30m Spw., die kleineren Seitenöff-
nungen gewölbt), Alsen-Brücke (eine Oeffnung von
50,6m Stützweite in Eisen, Zweigel.enkbogen, eine ge·
wölbte Landöffnung) und zuletzt die Brommy-Brücke
(als Ersatz der alten Eisenbahnbrücke, erste Straßen-
Brücke der Stadt in Stampf-
Beton, drei Gelenke in Eisen-
Betonquadern);anKanalbrük-
ken u. a. die Potsdamer- und
Viktoria - Brücke, die Mök-
kern- Roßstraßen·, Grünstra-
ßen-, 'Oranien-Brücke (meist
massiv gewölbt in einer OeH-
nung von I8-20m).
Als neue Aufgabe, die zu
interessanten Lösungen und
den bedeutendsten der bisher
ausgeführten Brückenbauten
in Berlin geführt hat, istneuer-
dings die Ueberbrückungder
Bahnhofsgelände hinzugetre-
ten, die oft auf lange Strecken
die Straßenzüge der Stadt zer-
reißen. Die bestehenden älte-
ren Ueberführungen, die bis-
her von der Eisenbahnverwal-
tung erbaut sind, überschrei-
ten die Gleisanlagen meist an
den Anfängen bezw. Enden
der Bahnhöfe, also an den
schmalsten Stellen, während
die Anlage neuerStraßenzüge
oft ein Ueberschreiten an der
breitesten teIle bedingt, so-
daß Brückenbauten von gro-
BerLänge entstehen,die außer-
dem große Spannungen er-
halten da die Eisenbahnver-, .
waltung die Fo~derun~ eIDer
möglichsten ElOschrankung
der Stützenzahl zu stellen
pflegt, um bei etwa}ger Um-
ge taltung der Gleisanlagen
unbehinderter zu sein.
Ein interessantesBeispiel
letzterer Art sei nachstehend
im Bilde und in einigen An-
gaben über die Konstruktion
vorgeführt, die~winemünder­
Brücke, die den Bahnhof Gesundbrunnen überschreitet.
Die Aufnahmen derseit 1905 fertig gestellten Brückelie-
g:n. schon seit Jah~en in ';lnserer Mappe,auf die zuge-
hongen Konstru.ktlOnszelchnungen und die Erläute-
rungen warten Wir ebenso lange vergeblich. Wir be-
gnügen uns daher mit einigen Konstruktions- Skizzen
undAngaben,diewirderFestschriftdesBerlinerBezirks-
vereins des »Vereins Deutscher Ingenieure" von [906
entnehmen, dereinzigen Veröffentlichung, die über die
neueren Brückenbauten Berlins bisher erschienen ist.
Dem Charakter einerFestschrift entsprechend, die das
ganze Ingenie~r:Bau~ese!1 in Berl~n umfaßt, gibt sie
natürlich nur elmge Wichtige techmsche Daten.
In Abbildung I ist der Lag~plan der ~ rücke .ge-
geben, in Abbildung 2 und 3 elOt; U~?ers.lchtszelc~­
nung des eisernen Ueberbaues. MI~ Ruck~lchtau~.die
vorgeschrie benen großen Spannweiten bel beschrank-
ter Bauhöhe mußte das Tragwerk über der Fahrbahn,
16. November 1910.
außerdem aber schief angeordnet werden, da dieBrük-
kenachse durch die Straßenzüge fe tgelegt war, die
Pfeiler aber die Richtung der Gleise erhalten mußten.
Z.ugelas.sen waren 2 tützen in solcher Entfernung, daß
elO~ MItteIöffnung von 108 mund 2 eitenöffnungen
vonJe60 mentstanden. Erschwerend fürdieAusbildung
der Brücke war ferner der Umstand, daß mitRück icht
auf die Höhenlage zweier Gütergleise, die sich 3,5 m
über dem übrigen Bahnhofsplanum erhoben, der
höchste Punkt der Brücke nicht in deren Mitte gelegt
werden konnte! sondern über dem einen Pfeiler liegt,
von dem aus die Fahrbahn beiderseits mit I : 50 fällt.
Bei der gewählten hängebrückenartigen Konstruktion
der H~uptträger, bei deren Formgebung ästhetische
RückSichten neben den technischen Forderungen in
besonderem Maße mi4!esprochen haben, tritt diese
unsymmetrische Anordnung des Gefälles übrigens
7$7
•zur Anschaffung aufs wärmste zu empfehlen, es führt In
eine große Kulturaufgabe hinein, deren Lösung für jedes
Land- von großer Wichtigkeit ist. Der niedige Preis .von
10 Pfg. (ausschließlich des Portos von 5 Pfg.) dürfte elle~
großen Verbreitun~ nicht im Wege sein. Das Mer~b at
Ist durch die Geschäftsstelle des "Sächsischen Heimat-
schutzes", Dresden - A., Scbießgasse 24, zu beziehen, wo-
selbst auch alle Auskünfte in Sachen des Heimatschutzes
kostenlos erteilt werden. - .
Der XU. internatlonale Schiffahrt5kongreß 1912 wird 10
Philadelphia stattfinden. Die Fragen, welche der Ko.n-
greB behandeln wird, sind vom stänoigen Komite~behl~




I. Verbesserung von Flüssen durch Regulierung und ~gt
gerung, unt. Umst. auch durch Sammelbecken. Wann IS
(liese zweckmltliger als Kanalisierung bezw. AnlageBon
Seitenkanälen ? 2. Abmessungen von Kanälen mit gro e~
Verkehr, Schiffahrtsbetrieb, Schleusen. 3. Zwischen- ~n
Endhllfen mit ihren Umschlagseinrichtungen. BeZüglift~
der Seeschiffahrt sind folgende Fragen aufgest~..
I. Dockanla~en. 2. AbmessunRen der Seekanäle mit nln-
blick auf die mutmaßlichen Größenverhältnisse der Es~e­
schiffe. 3. Ausrüstung der Häfen mit mechanischen ln-
richtungen.
Daneben werden zahlreiche "Mitteilungen" aus .,er-schie~enen Gebieten gewü.nscht, so.über die-VerwendNun~
des Elsenbetons sowohl bel Fluß- wie bei Seebauten, . eUeerungen bezüglich des Schutzes der Kanalufer, bau~lcbe
Ausgestaltung neuer Seehäfen, wirtschaftlich.technlsc~l
Untersuchung, wann Brücken, Schwebefllbren oderTunn
unter Seeschiffahrtutraßen anzuwenden sind usw. -lei-
Rheln-Großschiffahrt von Basel bis lIum Bode~~ee. AUs-
ner am 7. Nov. d. J. abgehaltenen Sitzung des Groß~n n-
schusses des "Zentralverein s für deu tsche. BI nn e n-
schiffahrt" zu Berlin wurde folgende Entschheßut;tg ~l1r
genommen: "Der Große Ausschuß des "Zentralverell~s be
(leutsche Binnenschiffahrt" anerkennt: I. di~ technls~it_
Ausführbarkeit desProjektes der FortführungeIDes ne"!zbes
lichen Anforderungen entsprechenden Schiffah~sbetrleder
von Basel bis zum Bodensee, sowie die Reguhe~ubg Be-
Bodenseewasserstände ; 2. die hohe wirtschafthe. e wie
deutung dieser Projekte für dasRhein-Bodense~gelblet~pA_
auch für die Ausgestaltung eines gesamten mitte eur
ischen Binnenschiffahrtsnetzes." -
tet, die durch diese Anordnung bedingte statisch ein- machen, im übrigen aberZugkräfte übertragenkönnde~.
fache Unbestimmtheit des verstärkten Trägerteiles Die Druckkräfte in der LängsrichtunR' übertrag:en le
durch Fortlassung (bezw. losen Anschluß) des mitt- Fahrbahnkappen , die hier ebenfalls gelenkarug a!Jh
leren Obergurtstabes zu beseitigen. gebildet sind. Im übrigen findet der Längenausgl~IC
Die Versteifung der Träger gegen Winddruck nur an den Brücken-Enoen statt. Nur eines der Pfeiler-
wird, da man im Interesse des guten Aussehens auf lager ist fest, alle übrigen Lager sind beweglich.
einen oberen Windverband verzichtet hat, durch die Das Gewicht des eisernen Ueberbaues, der von
in Abb. 1 und der Bildbeilage sichtbaren Querverstei- der Firma Beuchelt & Co. in Grünberg in SchI: aus-
fungenunddeninAbb.2gezeigtenWindverbandamUn- geführt worden ist, beträgt rd. 17001. Die Bearbeitung
tergurt bewirkt. Die Fahrbahntafel selbst konnte in die- des Entwurfes erfolgte unter OberleitunR' des S!adt-
sem Fall keine ausreichende Versteifung abgeben, Baurates Krause in dem Magistratsbrt. Gotthelner
da sie aus Monierkappen besteht, die zwischen die unterstellten technischen Bureau der Tiefbauverwal-
in 6 m Entfernung (~ntsprechend der Feldteilung der tung durch den damaligen Stadtbaumeister Hedde.
Hauptträger) angeordneten QuerträR'er gespannt sind. Bei der künstlerischen Ausgestaltung der Brücke, z~
Man hat diese Anordnung gewählt, um die dem der der Architekt Prof. Bruno Möhrin g erst nac
zerstörenden Angriff der Lokomotivgase am meisten Festlegung des Systems herangezogen wurde, hat man
ausgesetzte untere Fläche der Brücke widerstands- auf alle das Ingenieurwerk verdeckende Steinbauten
fähig zu gestalten. Auf den Kappen ist eine Ausglei- verzichtet und sich lediglich auf eine dekoratiyeAuS-
chung in Beton aufgebracht, auf diese das Holzpflaster. gestaltung einzelner Teile der EisenkonstruktlOn be-
Die Betonausgleichung ist auch zur Erhöhung der schränkt. Die ansprechende Wirkung, die im Gan-
Standsicherheit gegen Kippen herangezogen dadurch, zen und Einzelnen damit erzielt wurde, zeigen unsere
daß der Beton im mittleren Teil aus leichtem Bims- Bildbeilage und die Abbildungen 6 und 7.
beton, an denEnden aus schwererem Material in größe- Die tatsächlichen Kosten des Bauwerkes sind uns
rer Stärke hergestellt ist. Das System ist auch ohne nicht bekannt. Im Volksmund hat sie den Beinamen
Verankerungselbst in ungünstigsterLaststellungstand- d~r"Millio~enbrücke"erh~lten,eine.törichte~egend~nf:
sicher, man hat aber doch zur Erhöhung der Sicher- bl1dung, die aber durch die Schweigsamkeit derT~e
heit noch eine Verankerung der Enden hinzugefügt. bauverwaltung unterstützt wird. Sollte es nicht wirk·
Die Ausbildung der zweiteiligen Gurte geht aus lich besser sein, zu dem früheren Gebrauch zurückzu-
dem Querschnitt Abbildung 4 hervor. Die Hänge- kehren und die Fachwelt durch Veröffentlichungen
stangen sind gelenkartigangeschlossen und in ihrer regelmäßig von der Tätigkeit der Tiefbauverwaltung
Länge regelbar, um den Hängegurt anspannen zu kön- zu unterrichten. Durch in großem Zwischenraum etw~
nen. Die Gelenke sind aus Gründen der Vereinfa· erscheinende umfan~reiche Sammelwerke, die doc
chung der Konstruktion und der besseren Zugänglich- schließlich nur Wemgen zugänglich sind, kann. delr
keit und Unterhaltung in den Obergurt gelegt. Ihre Wert der unter dem frischen Eindruck der unmitte •
Ausbildung als Pendelstütze zeigt Abbildung 5. Die baren Ausführung geschriebenen Einzel- Veröffen.t-
dem Gelenk gegenüber eingelegten Untergurtstäbe, lichungen nicht ersetzt werden. Wir glauben, daß die
die an sich nicht zum System gehören, sind mit wag- Fachwelt ein gewisses Recht darauf hat, zu erfahren,
rechten Stahlplatten an die Knotenpunkte der Krag- auf welchem Standpunkt die Ingenieurbaukunst der
arme angeschlossen, sodaß sie eine geringe Drehung Reichhauptstadt jeweils steht. - Fritz Eiselen.
---------
Vermischtes.
Eine Aus15tellung badischer Volkskunst in Karlsruhe 1910
wurde vom "Badischen Kunstgewerbeverein" aus Anlaß
der silbernen Hochzeit des I{roßherzoglichen Paares im·
Kunstgewerbe-Museum in Karlsruhe abgehalten. Aus
dem ganzen Lande waren Hausrat, Herbergszeichen,Werk-
zeuge, Geschirre, Kirchengeräte, Trachten, kurz alles,
was mit einer ausgebildeten Volkskunst, wie sie Baden
besitzt, zusammenhängt, zusammengeströmt. Was uns je-
doch für eine Erwähnung an dieser Stelle vor allem )je-
merkenswert erscheint, das sind die zahlreichen schönen,
alten Innenräume, die das KunstRewerbe-Museum besitzt
und zum nicht geringen Teil der Umsicht seines Direktors
Prof. Karl Hoffacker verdankt. So finden sich u. a. in
den Obergeschossen eine Bauernstube aus Oehlinaweiler
bei Freiburg, eine Wirtstube des 17. Jahrhunderts aus
Buchenberg bei Villingen, eine bemalte Bauernstube aus
Rippoldsried bei Grafenhausen, eine Wirtsstube aus Bach-
helm,daneben verschiedeneBauernstuben und Küchen aus
dem übrigen Schwarzwald. E~lesene Innenräume besitztdas
Museum aus den letzten drei Jahrhunderten aus den Län-
dern, in denen eine au~gebildeteKunst des Innenraumes
blühte, Räume aus Tirol bis Frankreich und den Nieder-
landen. Wer Karlsruhe besucht oder hier die Reise un-
terbrichöt um die frische Art der neueren Baukunst in Ba-
den an rt und Stelle kennen zu lernen, dem wird sich
ein Besuch des Kunst~ewerbe-Museums an der Westend-
und Moltke-Straße lohnen. -
Merkblatt desLandesvereins .Sächsi5cherHelmatschuu"•
Der Landesverein "Sächsischer Heimatschutz" hat ein
Merkblatt herausgegeben, dasseineMaßnahmen zur künst-
lerischen Beeinflussung privater Bauten in Stadt und Land
enthält. In ausführlicher Weise werden darin die umfang-
reichen, aber zu sichtlichen Erfolgen führenden Arbeiten
geschildert. In 38 Abbildungen zeist das Flugblatt Bau-
ten verschiedenltter Art, wie sie an die Geschäftsstelle des
Landesvereins zur Verbesserung in ästhetischer Hinsicht
eingeschickt und in abgeänderter geschmackvoller Weilte
von dieser wieder herausgegeben werden. Dies geschieht,
wie überhaupt jede Inanspruchnahme der Gesclilftsstelle
kostenlos. Bauende und Hauausführende können sich da~
selbst in allen einschlägiRen Fragen Rat und Auskunft er-
b.itte? Der l'Sächsische Heimatschutz" ist also gleichzei-
tig eme BauDeratungsstelle. Das Flugblatt ist Jedermann
• •
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Architekten-Verein zu BerUn. In der Versammlung
am 17. Oktober sprach unter dem Vorsitz des Hrn.
Geh.-Brt. Saran Prof. Dr.-Ing. Blum aus Hannover
über den von ihm gemeinsam mit Prof. Bruno Schmitz
und der Firma Havestadt&Contalt bearbeiteten Ent-
wurf zum Wettbewerb Groß-Berlin. Der Vor-
tragende war zu seinem Bedauern noch nicht in der
Lage, zu der Beurteilungsschrift des Preisgerichtes
Stellung zu nehmen, da diese immer noch nicht er-
schienen ist. Obwohl der Verkehr die Grundlage für
die Weltst~dtgestaltung_sei, verzichtete der Vortra-
gende auf eme genauere Erörterung der Verkehrspläne
des Wettbewerbsentwurfes und behandelte haupt-
sächlich die Freiflächen, die Innenstadtund die künst-
lerischen Fragen. Die Arbeit, einen Grundplan für die
Weitergestaltung Groß-Beriins aufzustelIen, sei we-
sentlich anderer Natur, als die meist vorkommenden
Bebauungspläne. Die Unterschiede beruhen in der
Größe des Gebietes, der notwendigen eingehenden
Behandlung der verschiedenenVerkehrsanstalten und
vor alIem in der erforderlichen genauen Durcharbei-
tung der Innenstadt, in der besonders im Gebiet des
Lehrter- Hamburger- und des Potsdamer-Anhalter-
Bahnhofes nur durch die gemeinsame Arbeit von Ar-
chitekt und Ingenieur (Eisenbahner) ernst zu nehmen-
de Entwürfe aufgestellt werden können. Aus dem rei-
chen Inhalt des durch Lichtbilder unterstützten Vor-
trages sei hervorgehoben: Bezüglich der Freiflächen
kommt es nicht so sehr auf den"Wald- und Wiesen-
Gürtel an" t sondern auf dieErhaltun~großer, ~eschlos­
sener Walcrbezirke und auf die Verbindung der äuße-
ren Freiflächen mit den im Inneren vorhandenen, also
auf eine radiale Entwicklung der Verbindun~sflächen.
DieEntlastun~desAlexanderplatzeskann mcht durch
rein örtliche Maßnahmen erfolgen, sie beruht vielmehr
auf der Durchlegung der notwendigen Querstraße
durch den Potsdamer-Anhalter-Bahnhof, auf der Ver-
besserung des Straßennetzes unter Umgestaltung der
Eisenbahnanlagen in Stralau-Rummelsburg und auf
der Anlage von Uferstraßen an der Spree, die sich
nach dem Entwurf von Bruno Schmitz am jetzigen In·
selspeicher zu dem "Forum der Arbeit", zu einemwür-
digen Denkmal kommunaler Arbeit vereinigen sollen.
Das jetzt so trostlose Gebiet derBahnanlagen in Moabit
und im Bereich des Potsdamer- und Annalter·Bahn-
hofes wird in dem Entwurf durchaus als eine Einheit
aufgefaßt, die unter vollständiger Abstellung der jetzt
so großen Fehler der Straßenanlage das Ganze zu ei-
nem von großen Architektur-Achsen beherrschten Mo-
numentalwerk zusammenfaßt. In demVortrag ließ Prof.
Blum durchblicken, wie oberflächlich die Kritik viel-
fach den Entwurf behandelt und manchen Vorwurf
erhoben hat,der schon bei einemflüchtigenDurchlesen
des dazu gehörigen Erläuterungsberichtes in sich zu-
sammenbricht; alIerdings stelIt es sich mehr und mehr
heraus, daß Mancher, der mit Vorwürfen rasch bei der
Hand war, den Erläuterungsbericht - vielIeicht den
wichtigsten Teil der ganzen Arbeit - überhaupt nicht
gelesen hat. - .
In der Versammlung am 24. Oktober, die
unter dem Vorsitz des Hrn. Prof. de Thi e rry tagte und
an der auch die Vereinsdamen teilnahmen, sprach Hr.
Reg.·Bmstr. Stephan über seine "Studienreise
nach Indien und dem persischen Golf mit dem
En d z ie I Me sopota m i en". Der Vortragende be-
schrieb zunächst unter Hervorhebung kolonialpoli-
tisch und technisch interessanter Dinge die Reise von
Port Said durch den Suezkanal über Aden nach Bom-
bay. Er ging dann nach Besprechung der einzelnen
Volksstämme zur Schilderung des englischen Kolo-
nisationswerkes, der Erschließung Indiens für Ver-
kehr und Zivilisation über und entwarf ein klares Bild
derEntwickJung indischerBaukunstl zunächst der um300 vor Chr. etwa einsetzenden bucrdhistischen Stil-
richtung, die ein Jahrtausend hindurch gleichzeitig
mit dem Buddhakult herrschte und in einigen edlen
Baudenkmalen des westlichen und zentralen Indien
sich bis heute erhielt. Daran schloß sich Besprechung
der etwas bizarrphantastischen brahmanisch· hindu-
ischen Epoche und der im 12. bis l8.Jahrhundert unter
dem Einfluß des von Norden her eingedrungenen Islam
einsetzenden muhammedanisch-indischen Architek-
tur, die nicht nur im Aufbau, sondern vor alIem in
derAusgestaltung von Innenräumen, insbesondere von
Kultbauten und PalästenHervorragendes geleistet hat.
Die letzte Betätigung einheimisch - bodenständiger
Kunstbestrebungen tritt in einer Art zierlichen Ba-
rocks zu Tage, den man u. a. besonders in Jeypur,
Hauptstadt cfes gleichnamigenVasalIenstaatesantrifft.
Weniger ansl?rechend ist die moderne, etwas nüch-
terne, europäIsierende Bauweise Indiens. Neu und be-
lehrend waren insbesondere auch die den II.Teii des
Vortrages bildenden Ausführungen über die heißen
Küstenländer des persischen Golfes, jenes durch Per-
lenfischerei und durch alIeriei seltsame Naturerschei-
nungen z.B.zahlreicheVariationen wunderbarenMeer-ieucbte~sbemerkenswerten Nordzipfels des indischen
Ozeans. Besitzen wir doch hierüber bisher so gut wie
gar keine Literatur, zumal kaum ein Du~zend E~ro­
päer im Jahr hierher gelangen. (AusführlIche Relse-
16. November 1910.
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Arcbitekten- und Ingenieur -Verein zu Hamburg. Vers.
am 11. März 1910. Vors.: Hr. Dr. Gleim. Anwes.: 58 Pers.
Aufgen. : Stadt-Baumstr. Paul Haase.
Hr. L e 0 macht Mitteilungen aus dem Baugewerbe über
das Submissionswesen. Nach einer kurzen einleiten-
den Darlegung der geschichtlichen Entwicklung des Sub-
missionswesens von seinem Ursprung im 17. Jahrh. an bis
zu seiner heutigen Gestaltung ging Redner auf die trotz
aller Reformen immer lebhafter gewordenen Klagen des
Gewerbestandes über die Mißstände des Verfahrens ein
und erläuterte einen vom Norddeutschen Baugewerks-
Verein dem Vorstande des A.-V. mit der Bitte um Berück-
sichtigung übersandten Vortrag von Rogge.
Der von Rogge gemachte Vorschlag, zur Verhinde-
rung der vom Geweroestande beklaKten unreellen Ueber-
tretungen den Zuschlag Demjeniq;en zn geben, dessen Of-
ferte emem vorher vom 4usschrelber unter Mithilfe Sach-
verständiger ermittelten Preise am nächsten komme, wird
unter Hinweis auf die in Mannheim und anderen Städten
mit mechanischen Zuschlagmethoden, z. B. dem Mittel-
preisverfahren, gemachten ungünstigsten Erfahrungen kri-
tisch beleuchtet. Diesem Vorschlag werden die sonst ge-
bräuchlichen Verfahren, insbesondere die seit 1905 in
P reußen. vorgeschriebene Zuschlagsartmit grundsätzlicher
Ausschheßung unreeller UnterbietunKen , gegenüber ge-
stellt. Dabei werden auch die Mißstände der m Hamburg
bestehenden ausschlaggebenden Mitwirkung der Finanz-
Deputation bei der Vergebung kurz ~estreift.
Bezüglich der empfohlenen Zuzlehung von Sachver-
stlin~igenbei der Festsetzung des bei der Vergebung maß-
gebhchen Voranschlages wies Redner auf die günstigen
Erfahrun~en in Dresden hin und King dann weiter auf aie
von ROJ.'ge empfohlenen und tatsächlich schon bestehen-
den ZU~dmmenschlüsse und Vereinbarungen im Bauge-
werbe zur Preisbestimmung bei Submissionen unter Dar-
legung einiger neuerer gerichtlicher Urteile ein.
Zl;l11 Schluß seiner Ausführungen erklärteRedner, kei-
nen bestimmtenAntrag bezüglich emerweiterenVerfolgung
der Rogge'schen Ratschläge stellen zu wollen, da voraus-
sichtlicli in absehbarer Zelt in Hamburg ein bürgerschaft-
licherAusschuß über das Submissionswesen beraten werde.
Hr. Erb e spricht sodann über neuere staatliche Hoch-
bauten. Redner führte von den zahlreichen staatlichen
Hochbauten der letzten Jahre zuerst einilte ältere Ent-
würfe an, deren Architektur bewußt an die Alt-Hamburger
Ueberlieferung anknüpft, wie das Gebäude der Land-
herrenschaften nebst Polizeiwache und Kriminalrevier
Ecke Depenau und Klingberg, bei welchem Alt-Hambur-
ger Motive bei den Einzelformen in weiterem Umfang ver-
wendet wordensind,dann einige höhereLehranstalten und
die Volksschulen am Bullenhusener Damm und der Tele-
mann-Straße. Redner leitete dann zu den neuen Volks-
schulbauten über und erläuterte kurz das einheitliche
Bauprogramm für diese Anstalten. Die Architektur der
malerischen, ~anz in Backstein ausgeführten Schule am
llullenhuser Damm. sowie die ruhige, von dänischen Mo-
tiven beeinflußte Fassade der Volksschule an der Tele-
mann-Straße wurden im Bilde vorgeführt.
Nachdem Redner die heutigen Baukosten einer Volks-
schule, die besonders nach Einführung des zweisitzigen
Banksystems gewaltig gestiegen sind, mit den vor 10 Jah-
ren verglichen hatte, schild~rte er am Schluß seines Vor-
tra~es den in der Ausführung begriffenen Börsen-Anbau.
Bel dieser Aufgabe von höchstem ästhetischen Reiz habe
die Abwägung der Verhältnisse des hochragenden Rat-
hauses zur breit gelagerten Börse, ferner die durch den
~ltba~ der Börse g~gebeneSymmetrie-Achse und schließ-
hch dIe DIvergenz In derGeschoßausbildung derFassaden
am Ado!fsplatz und der Großen Johannis-Straße zu der
vorliegenden Lösung geführt. Der letzte Punkt habe die
Einschaltung eines neutralen Baugliedes in Gestalt des
Treppenturmes verlangt. Redner erläuterte an den Licht-
bildern der Modelle, daß die vielseitigen künstlerischen
Erwägungen zu der geplanten Lösung führen mußten. Die
Kosten des Anbaues seien auf 1265000 M. veranschlagt.-
Wö.
Säch&ischerIngenieur- undArchil ekten-Verein. Am 7.März
sprachinDresden Hr.Verm.-Insp. Kießl i n J!, über: Verfol-
gung von Luftfahrzeugen mittels eines Theodo-
lites. Nach einigen einleitenden Worten über das am
ersten Osterfeiertag in Dresden-Strehlen stattgefundene
nationale Wettfliegen erläuterte der Vortragende zu-
nächst den doppelten Zweck der Ballonverfolgung durch
einen Theodolit, der in der Beschaffung I. von Grund-
lagen zu wichtigen Forschungen für Meteorologen, un.d 2.
von unerläßlichen Auskunftsmitteln über Stärke und Rich-
tung der Windströmungen an den Führer des Ballons be-
steht. Hierauf wurde die Theorie der Distanzmessung ent-
wickelt unter besonderer Berücksichtigung der einzelnen
No. 92 •
750
schilderung in Bucbform bereitet der Vor!rage!!d.e zurz~it
vor). Buntbewe~ ist die auch nach OstafrIka hlnubersple-
lende Geschichte des Sultanates Oman (Hauptstadt Mas-
kat), dieRedner auf Grund arabischer u!1denglischerQue.l-
len sowie eigener Feststellungen schl1derte. Ueber die
ein~elnen bemerkenswerten Städte Südpersiens, des Lan-
des der berühmten Perserteppiche, aber auch unaufhörli-
cher politisch -kriegerischer Verwicklungen, in die Eng-
land nunmehr einzugreifen Miene macht, führte derReise-
bericht nach Bassorah, der malerisch am vereinigten Eu-
phrat und Tigris - Venedig vergleichbar - an zahlreichen
belebten Wasserstraßen Kelegenen bedeutenden türkischen
Hafenstadt. Mit einem Hinweis auf die im Zweistromlande
Mesopotamien von der deutschen Orientgesellschaft ge-
meinschaftlich mit der kgl. preußischen Museumsverwal-
tung unternommenen erfolgreichen Ausgrabungsarbeiten,
an denen der Vortragende mitgewirkt hat, schloß er die
interessanten Schilderungen, die durch mehr als lOoLicht-
bilder nach eigenen Reiseaufnahmen unterstützt wurden.-
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Wiesbaden. In der
Oktober-Versammlung hielt Hr. Arch. Reg.-Baumstr.
a. D. Fr. Wolff an Hand einer von ihm für den Nassau-
ischen Gewerbeverein verfaßten Denkschrift einen Vor-
trag über die "N e u gestaltu ng des Sub m i ssi 0 n swe-
sens". Nach einer allgemein gehaltenen Einleitung über
die in den Kreisen der Handwerker und Gewerbetreiben-
den herrschenden Anschauungen, Klagen und Wünsche,
sowie die von den Handwerker -Vertretun~en in der Sache
bereits unternommenen Schritte ~ing der Vortragende nä-
her auf die beiden hauptsächlich vom Submissionswesen
betroffenen Gebiete, die öffentlichen und die privaten
Arbeitsver~ebun~en,ein. Besondere Beachtung erfordert
naturgemäß das Bauwesen, da es sich hierbei sowohl um
die größten Summen handelt, als auch verschiedene an-
dere und wichtige Umstände neben dem allgemeinen:
"Angebot und Nachfrage" mitsprechen. Dabei wurde be-
tont, daß zu Unrecht bisher fast ausschließlich das öf-
fentliche Submissionswesen Gl!genstand der Verbesse-
rungsvorschläfte gewesen sei, während als noch wichtiKer
uno einschneidender in das wirtschaftliche Leben das
p ri v a te zu betrachten wäre, da es sich auf einem viel
umfangreicheren Gebiet abspiele. Auch kommt hiereiner-
seits die Abhängigkeit von Konjunktur, Geldmarkt, Hy-
pothekenwesen usw. (weil es sich ja zum größten Teil um
Spekulation handelt) schärfer zum Ausdruck, anderseits
fällt die unter einem gewissen Druck stehende Mitwirkung
der Verbraucher bei öffentlicher Vergebung, nämlich der
Behörden, weg; es hängt sehr viel von Einsicht und gutem
Willen des Publikums ab. Weiterhin kamen die bel dem
heutif(en Verfahren auftretenden hauptsächlichen mißli-
chen Momente, desgl. die aus einer Aenderung unter Um-
ständen sich für die "Gewerbefreiheit" ergebenden Be-
schränkungen zur Sprache, ebenso aber auch das allge-
meine nicht zum mmdesten in Technikerkreisen beste-
hende Interesse an der Erhaltung eines soliden und lei-
stungsfähi~enHandwerker-und Unternehmerstandes. Von
den zahlreichen aus den beteiligten Kreisen gemachten
Verbesserungs-Vorschlägen wurden nur die wichtigsten
besprochen; diese betreffen: I. Obligatorische und allge-
meine Zuziehung von Handwerker-Sachverständigen bei
den Vorarbeiten sowie Abnahme und Abrechnung. 2. Auf-
stellung einheitlicher Bedingungen und Preislisten (Ko-
stenanschläge). 3. Vergebung von Arbeiten an Handwer-
ker-Korporationen. 4. Aufhebung des Paragraphen 100q
der Gewerbeordnung, der den Zwangsinnungen das Recht
der PreisfestsetzunK vorenthält. Neben diesen vier Maß-
nahmen, die nach Möglichkeit und Art der Durchführung,
sowie der durch sie f(ebotenen Vor- und Nachteile be-
sprochen wurden, laufen noch eine große Zahl mehr die
formale Seite der Submissionen betreffende her. Trotz an-
scheinender Schwierigkeit bei Inangriffnahme so umfang-
reicher Neuerungen dürften sich diese, den guten Willen
der Behörden vorausgesetzt, vethältnismäßis einfach auf
dem Verwaltungsweg einführen lassen. Emgreifen der
Gesetz~ebungwird nur bei No. 4, § looq betreffend, er-
forderhch sein; doch ist dies der einzige Punkt, von dem
mlln sich in Verbindung mit dem Gesetz gegen unlauteren
Wettbewerb eine einigermaßen erfolgreiche Einwirkung
auf das private Submissionswesen versprechen kann.
Zum Schluß erwähnte Redner auch die von einer wirt-
schaftlichen Sicherung der handwerkhchen Existenzen
auf die zünftige und kunstvolle Ausübung des Berufes zu
erwartende günstige Rückwirkung. Im Anschluß an den
Vortrag wurde eine Kommission gebildet, die im Verein
mit der Handwerkskammer und mit Sachverständigen der
einschlägigen Gebiete die Herbeiführung einheitlicher
Bedingungen und einheitlicher Preislisten für die Stadt
Wiesbaden erwirken soll. -
gebräuchlichen Diaphragmas, als Fadenkreuz, Glasmikro-
meter und das weniger bekannte Okularfilar-Schrauben-
Mikrometer. Nach Ableitung der Gleichungen zur Bestim-
mung der einzelnen Flugbahn-Elemente, welche durch
Messungen mit dem Theodolit festgelegt worden waren,
ging Redner auf die dazu benutzten Instrumente selbst
über. Es sind dies der Schreiber'sche, der de Quervain'-
sche und der Bunge'sche Theodolit deren Vor- und Nach-
teile dargelegt wurden. Zuletzt b~richteteRedner noch
über das bei Piloten- und Luftballon-Verfolgungen vom
Direktor der sächs. Landeswetterwarte mit einem frei-
willigen Unteroffizierskorps eingeübte Verfahren mittels
Meßtisch, Kippregel und Gradbogen. - Sch.
Vereinigung Berliner Architekten. Am 22. Oktober be-
sichtigte die ,,~e~einigunlZ" das neue Krankenhau'l der
Gememden R~lmckendorf, Tegel, Wittenau und Rosen-
thai in der Teich-Straße in Reinickendorf unter Führung
seiner Erbauer, der Hrn. Mohr & Weidner, Architekten
in Charlott.enburg. Da wir die bemerkenswerte Anlage i?
unserer ~eltung veröffentlichen werden, so begnügen wir
uns an dieser Stelle mit der kurzen Bemerkung, daß der
mit ~ qoo 000 M: bestrittene erste betri~bsfertige, jedoch
erweIterungsfähIge Teil der dann bel 2750000 M. Ge-
samtkosten 400 Betten fassen wird in allen Teilen die
Sorgfalt und Umsicht ihrer Erbauer'erkennen ließ. -
Am 28. Okt. besichtigten zahlreiche Mitglieder die
neue katholische Garnison-Pfarrkirche zu Span-
da u unter Führung ihres Erbauers, Geh. Reg.-Rat Prof.
Chr. He h I in Charlottenburg. Wirhaben derinteressanten
Zentralanlage in Jahrg. 1909, S. 34Q, eine eingehende Dar-
stellung nach den Plänen gewidmet, auf die wir verweisen.
Anschließend an diese Besichtigung fand ein Besuch
des neuerbauten Johannis-Stiftes inSpan d a u gleich-
falls unter Führung seines Erbauers, des Architekten Prof.
Otto Kuhlmann in Charlottenburg, statt. Wir hoffen,
unseren Lesern noch Näheres überdie bemerkenswerte An-
lage mitteilen zu können. -
Die I~I. ordentliche Versammlung fand unter
dem Vorsitz des Hrn. Kayser und unter Teilnahme von
39 Mitgliedern am 3. Nov. d. J. statt.
Vor Eintritt in die Tagesordnung erläuterte Hr. Dir.
~ermann von der "Kunst-Plastik-Gesellschaft m. b. H."
m Frankfurt a. M. eine neue Putzart, den Preßputz (D.
R. P. No. 218985), der bei Neubauten anstelle des Fein-
putzes unmittelbar auf den Rauhputz aufgetragen werden
und durch elastische Stempel eine ornamentale Behand-
lung erhalten kann, von welcher der Redner eine Reihe
von Beispielen vorführte. Das Material bindet mit jedemU.nte~grund;se~neZusammensetzung ist Geschäftsgeheim-
n!s, sie besteht Jedoch in der Hauptsache aus Zement und
el,nem bestimmten Fettgehalt, der dem Zement die Sprö-
dll;{keit nimmt. Das Material ist sehr hart und von großer
Widerstandsfähigkeit gegen äußere Verletzungen. Die
elastischen Stemp'el ermöglichen, ihm in der Oberfläche
Formen zu verleIhen, die durch starre Stempel nicht er-
reichbar sind. Der Preßputz ist unempfindlich gegen
Temperaturschwankungen und Feuchtigkeit. Seine orna-
mentale Oberfläche läßt sich in jeder Weise mit Farbe be-
handeln. Seine Anwendung kann erfolgen als Sockel in
Hauseingängen, Treppenhäusern, Gängen, Küchen, Bade-
stuben, Veranden, kurz überall da, wo die unteren Wand-
t~ile in Gefahrstehen, einem schädigenden Einflußzu unter-
hegen. Der Durchschnittspreis für I qm beträgt etwa4,SO M.
Darauf erstattete Hr. M öhr i n g Bericht über die
XXXIX. Abgeordneten - Versammlung des"Verbandes
Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine" in Frank-
furt a. M;, an welcher er als Abgeordneter der "Vereini-
gung" teIlgenommen hatte. (Vergleiche unsere ausführ-
lichen Mitteilu!1gen über die v.ers~mmlung in. NO..73 ff.)
In seiner Eigenschaft als Mltghed des ~rel:gencht~s
beim Wettbewerb der Baugesellschaft .,Umon betr. die
Bebauun~ des Grundstüc~es de~ Gesellschaft.gegenüber
dem Reichstags-Gebäude 111 Berhn gab Hr. S p I n die r der
Versammlung die Gesichtspunkte bekannt, unter welchen
es zu der S. ~2 gemeldeten Entscheidung kam, und er-
läuterte zugleich die im Saal ausgehängten 16 Entwürfe
der engeren Wahl.
Nachdem nahm das Wort wieder Hr. Möhring, um
in fesselnder Weise seine Eindrücke vom Städtebau-
Kongreß zu L01"!don des verg.~nl!;enen Sommers zu
schildern. Nach emer kurzen Wurdlgung der auf rlem
Reiseweg gelegenen Städte Cöln und Brüssel vom Gesichts-
punkteihres städtebaukünstlerischen Eindruckes und nach
Mitteilungen einer Reihe von Eindrücken von der engli-
schen Landschaft vor London, aus London selbst, sowie
vom königlichen Institut der britischen Architekten ging
der Redner hauptsächlich auf die Schilderung der Garten-
stadt Letchworth und der Gartenvorstadt Hampstead vor
London ein, um aus beiden über Einzelheiten ihrer An-
lage, über die besonderen Verhältnisse des englischen
Kfimas und dtts englischen Bodens zu berichten. Dabei
wurden interessante Seitenblicke auf einzelne bemerkens-
werte ~auliche Unt~rnehmungen in London, z. B. die des
Baumeisters W. Willet, geworfen eines Unternehmers,
der durch Heranziehung tüchtiger'Architekten bei seinen
Unternehmungen auch die künstlerische Seite zu wahren
weiß, die wiederum für das geschäftliche Gelingen als vor-
teilhaft sich erwiesen hat.
D~nAusschuß "Groß-Berlin"el klärt die "Vereinigung"
als .welter bestehend und wählt als Ersatz zweier ausge-
sch!edener Mitglieder in ihn die Hrn. Möhring und
SPI n d Ier.
Hr. See I berichtet über Besprechungen mit der Bau-
polizeihehörde von Berlin betr. die Verantwortlichkeit des
Architekten für alle bei einem Bau beschäftigten Unter-
nehmer der Baupolizei gegenüber. Diese Verantwortlich-
keit wird von der Baupolizei formell verlangt, es wird aber
auch zugegeben, daß sich der Architekt durch Zurück-
greifen auf den Unternehmer unter Aufstellung einer be-
sonderen Vertragsbedingung entlasten kann. Deber den
Gegenstand findet eine Aussprache statt, an der sich außer
dem Berichterstatter die Hrn. Eb h ard t, Mi ehe I, Sch u-
ster und Wolffenstein beteiligen und in welcher ~ie
ähnlichen Verhältnisse in den Nachbarstädten von Berhn,
bei Vorhandensein eines Generalunternehmers usw. ge-
streift werden. Die Angelegenheit, die von großer Bedeu-
tung für die Baukünstler ist, wird weiter verfolgt.
Der "Bund Deutscher Architekten" bat an die
Vereinigung" das Ersuchen gerichtet, über die Verwirk-
fichung des in folgendem Bundestags-Beschluß enthalte-
nen Gedankens in Vorberatung mit Ihm zu treten:
"In Gemeinschaft mit Privat-Architekten des Verban-
des (Architekten- Verein und Vereinigung) die Gründung
eines eingetragenen Vereins vorzubereiten. Dieser Verein
soll die künstlerisch wirkenden Privatarchitekten Deutsch-
lands umfassen, er soll Sonderrechte und den Ruf er~tre­
ben, daß seine Mitglieder die tüchtigsten künstlerischen
Anwälte des bauenden Publikums sind".
Die Versammlung beschließt einstimmig, dem Er-
suchen des Bundes zu entspr~chen und in ab~aldigeVor-
beratungen über den als drmgend notwendig erklärten
engen Zusammenschlu6 der Pnvat-Architekten Deutsch-
lands einzutreten.
Der Versammlung wurden als neue Mitglieder die
Hrn. Denecke, Lorenz, Müller und Rehnig bekanntgegeben
und vorgestellt. -
Tagesordnungen und Bekanntmachungen.
Vereinigung Berliner Architekten. geführte Arbeiten l insbesondere über das Seemanns-Erho-Tages-Ordnung lungsheim in Klem-Machnow bei Zehlendorf.
für die IV. Mi tg li eder-Versamml u ng am 17. Nov. IQIO. .~. Hr. Reg.-Baumstr. Sc hilbach: Bericht über eine
I. Hr. Geheimrat March: Bericht über die Tätigkeit Konferenz mIt dem Hrn. Polizei-Präsidenten v. Jagow
des Ausschusses Groß-Berlin. über baupolizeiliche Fragen für Berlin.
2. Vortrag der Hrn. Giesecke & Wenzke über aus- 4. Mitteilungen.
Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine.
An die Einzelvereine! Der geschäftsführende Ausschuß für die Erinnerungsfeiern in Rom im
Jahre 191I veröffentlicht das im Folgenden abgedruckte Spezielle Reglement für die Internationale
Architektur-Ausstellung in Rom im Jahre 191I, das hiermit zur Kenntnis gebracht wird.
I.
. Die Inter!1ationale K!1nstausstellung in Rom enthält
eIDe InternatIOnale Architektur . Ausstellung, welche im
März IQII eröffnet und am 31. Okt. 19II geschlossen wird.
16. November 1910.
2.
Die Internationale Architektur-Ausstellung wird durch
clas Ausführun~skomitee für die Gedächtnisfeiern IQII,
welches vom Bürgermeister von Rom ernannt wurde, ge-
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schen Brücbnbnu in Berlin. - Vermischtes. - Vereine. - Verband.-=
Hierzu eine Bildbeilage : Straßenbrücke über den Bahn-
hof Gesundbrunnen in Berlin: Swinemünder-Brücke.
Verlag der Deutschen Bauzeitung. U. m. b. H., Berlin. FUr die Redaktion
verantwortlich Albert Hol man n, Berlin.
Buchdruckerei OU5tav Schenck Nachllg. P. Mo Weber, Berlla.
11.
Die Anordnung der Werke wird vom Vorstand des
Komitees einer oder mehreren nach dem Vorschlag der
Sektion "Schöne Künste" zu ernennenden Kommissionen
anvertraut werden.
12.
Die Werke müssen bei der Sektion "Schöne Künste"
vo~ I. bis 30. Nov. 1910 angemeldet werden, und zwar in
zweIfachem Exemplar, auf aem vom Sekretariat des Ko-
mitees zu diesem Zwecke erteilten Zettel. Die Verän-
derungen auf dem Anmeldezettel müssen von der Sektion
"Schöne ~ünste" erlaubt werden. Die Einsendung der
unterschnebenen Zettel bedeutet die volle Zustimmung
zu diesem Reglement.
13·
Das Komitee übernimmt keine Verantwortung wegen
eventuellem Schaden der Werke sei es während der Sen-
dung oder im Inneren der Au~stellung sei es bei der
Fraclltlösung oder in nicht vorauszusehe~denFällen.
14·~lIe zu der Internationalen Architektur-Ausstellung
bestImmten Werke müssen in starken durch Schrauben
geschl.ossenen Holzkisten verpackt werden.
DIe Pastelle, Aquarellbilder und Zeichnungen müssen
unter Glas und eingerahmt sein.
. 15·
DIeWerke von ausländischen und italienischen Künst-
lern dürfen nicht vor dem I. und nicht nach dem 31. Ja-
nuar 1911 in Rom eintreffen.
Terminverlängerung wird für die Ablieferung der
Werke nicht gestattet.
Ein illustrierter Katalog, in welchem alle die von der
Sektion "Schöne Künste" angegebenen Werke abgebildet
sind, wird herausgegeben.
. Für die W.erke, deren Abbildung nicht gewünscht
wlTd~müssen dIe Künstler oder die Besitzer die dazu n;'-
tige uklärung auf dem Anmeldezettel machen.
Nach dem Gesetz über die Verfassungsrechte vc \
18. September 1882 No. 10[2 und den Entscheidungen C'
Appellationsgerichtes von Venedig vom I5.Dezember If
und des Obertribunals von Rom vom 22. März wird je
Nachahmung oder Fälschung des Kataloges verboten.
16.
Außer den Reproduktionen für den illustrierten Ka-
taloR kann keine weitere Abbildung der ausgestellten
Werke ohne Erlaubnis der betreffenden Künstler sattfin-
den. Solche Erlaubnis muß schriftlich gegeben werden,
u!",d es bleibt für den Künstler das Recht bestehen, die
eIgenen ausgestellten Werkenachbilden lassen zu können.
Der Vorstand des Komitees behält sich das Recht vor,
im Ausstellungspalais oder in besonderen Pavillons die
von Künstlern erlaubten graphischen Nachbildungen aus-
führen zu lassen.
17·
Allen Ausstellern wird für den dauernden Eintritt zu
der Internationalen Architektur-Ausstellun~und für das
Recht einer Ermäßigunll auf den italiemschen Eisen-
bahnen eine persönliche Karte bewilligt.
18.
Im Falle einer Verschiebung des Schlusses der Aus-
stellung gelten alle die in diesem Reglement enthaltenen
MaBregern auch für die ganze Aufschiebungszeit. Wäh-
rend der Ausstellungszeitllann kein Werk weder von dem
Künstler noch von aem Besitzer, zurückgezogen werden.
19·
Der Vorstand des Komitees behlUt sich das Recht vor,
Werke, die v<,>n der jury selbst angenommen wurden oder
Werke von eIngeladenen Künstlern nicht auszustellen.
20.
Die~aßregeln für dieWahl derjurys werden den Aus-
stellern emen Monat vor den einzelnen Wahlen mitgeteilt.
21.
. Die Korrespondenz betreffs der Internationalen Ar-
chItektur -Ausstellung muß an den Vorstand des Aus-
führungs-Komitees für die Gedächtnisfeiern des Jahres
I9IJ - Sektion "Schöne Künste", Sitz in Rom adressiert
werden. - '
Enrico di San Martino Vorsitzender des Komitees.
Euore Ferrari, Vorsitz. der Sektion "Schöne Künste".
Berlin, den 10. November [910.
Franz Franzius, Geschäftsführer.
fördert und verwaltet. Geordnet und geleitet wird sie
durch die Sektion "Schöne Künste", die aus demselben
Komitee hervorgegangen ist.
3·
Die Architektur-Ausstellung wird in internationalen
Silen stattfinden. jedoch ist den ausländischen Nationen,
welche zu der Kunstausstellung einen eigenen Pavillon
bauen, das Recht vorbehalten, wenn sie es wünschen und
in Uebereinstimmung mit dem Vorstande des Komitees
die Architektur-Ausstellung in den eigenen Pavillons ein-
zurichten.
4·
Zu der Architektur-Ausstellun~werden angenommen:
a) Reproduktionen von Architekturen und Dekora-
tionen, welche in dem Jahrzehnt IC)01-19IO ausgeführt
worden oder in der Ausführung begriffen sind und das Er-
habenste und Charakteristischeste darstellen, das in jedem
Staate mit künstlerischem Zweck und auBer der gewöhn-
lichen Handelserzeugung geschaffen worden ist.
b) Nachbildungen von Denkmälern und Entwürfen
von Wiederherstellun~en, soweit sie im Interesse der Ge-
schichte und der Kunst gemacht worden sind.
c) Architektonische und dekorative Studien und Skiz-
zen, wenn sie ein besonderes Interesse für Erfindung oder
Schönheit der Ausführun~erregen können.
Das architektonischeWerk muB im allgemeinen durch
perspektivische Abbildungen, die es auch Denjenigen
leicht verständlich machen können, die keine Uebung in
solchen Studien besitzen, dargestellt werden.
Die geometrischen Ansichten werden nur soweit an-
gen?mmen, 1!.ie sie zur Erklärung notwendi~sind. Diese
Ansichten mussen am Rande der Gesamttafeln im klein-
sten Mallstabe gezeichnet werden.
Die Photographien werden ausnahmsweise und nur in
grollem F?rmat, und soweit sie als Ergänzung der Zeich-
nungen dIenen, angenommen.
Es werden auch Modelle angenommen die das archi-
tektonischeWerk oder seine Einzelheiten d~rstellen sowie
Proben des verwendeten Materiales und der Arbeiien der
Künste, welche der Architektur behilflich sind, soweit sie
das ausgestellte Werk ergänzen.
Die GemeindeverwaltuJgen, welche im letzten Tahr-
zehnt die Regulierungsarbeiten von alten und neuen Stadt-
teiIe!1 ausgeführt oder studiert haben, werden gebeten, die
Sekuo,n ,Sc:höne Künste" des Komitees über oie Modelle
und dl.e ZeIchnungen, welche sie auszustellen wünschen
u,:!ternchten zu wollen, damit die Sektion in der Lage sei'
dIe Sendung zu erbitten, ralls sie dem Zweck der Aus~
stellung dienen kann.
.Es wc:rden ebens~ die Provinzen und die Gemeinden
hahens eingeladen, dIe Erfolge ihrer Tätigkeit in den letz-
ten 50 jahren, soweit sie öffentliche Ar6eiten betreffen
auszustellen! sei es als Monographien, Albums und Kata:
loge,.oder seI e~ als Modelle odergraphische Darstellungenda~lt dasPubhkum in der Lallte sei, die wichtigsten Werk~
gemeBen zu können.
6.
Das ,Komitee wird für die wichti~stenund besten der
von RegIerungen, Stadtgemeinden, künstlerischen Gesell-
s~haften und ~rivaten au~gestellt.enWerke goldene und
sl!berne MedaJllen verteJlen. ,Eine internationale jury
wud durch festzustellende Bestimmungen die genannten
Ehrenbezeigungen zuweisen.
8.
Eine Kommission aus 5 Mitgliedern, von denen 2 von
den ausstellenden Künstlern gewählt und 3 nach dem Vor-
schlaft der Sektion "Schöne Künste" vom Vorstande des
KomItees ernannt werden, wird die Auswahl aus den ein-
gesandten Werken vornehmen.
9·
Die Entscheidung der Jury ist unwiderruflich.
10.
Die von der Auslandskommission ausgewähltenWerke
sowie die der eingeladenen italieni:;chen und ausländi~
schen Künstler sind von dem Ursprungsort bis zum Ort
der Ausstellung frei von allen Frachtkosten und von jeder
anderen Ausgabe, Einpackung und Auspackung einbe-
griffen. Das Komitee wird auch für die Zurücksendung
der Werke sorRen.
Was die Sendung des Materiales anbetrifft, so wird
nur eine Ermäßigung von 50%auf die Frachtkosten bewil-
ligt. - Für die von nicht eingeladenen italienischen und
ausländischen Künstlern zur Ausstellung gesandtem Werke
wird auf den italienischen Eisenbahnen eine Ermäßigung
von 50 % bewilligt; die .danach angenommenen Werke
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XLIV. JAHRGANG. N~ 93. BERLIN, 19. NOVEMBER 1910.
Die Neubauten des Südfriedhofes in Leipzig.
Architekt: Stadtbaurat königlicher Oberbaurat Wilhelm Sch'aren berg in Leipzig.
(Fortsetzung,) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite T , 756 und 757.
~~:i!!~~~ ie Lage des neuen Friedhofge-~ ländes zwischen den Vororten
Stötteritz und Probstheida, in ei-
.. ner landsch'lftlich ziemlich reiz-
10 en, jedoch an geschichtlichen
Erinnerungen reichen, leicht ge-
wellten Gegend i t geeignet, dem
C"--", _,c~" Gelände in späterer Zeit, bei fort-
'~~~~i~~~~ chreitender Bebauung der Au-
\! BenbezirkeLeipzigs, erhöhte Be-
deutung insofern zu geben, a~s es die zusamn:enhän-
gende Fläcbe von Gehöl~en,Wiesen und Auen, ~~ber d~e
Leipzig im Westen in <:mer Ausdehnu!lg verfug,t, wie
sie zugleich in so unmittelbarer VerbIDdung mit d<:r
Stadt keine andere Großstadt Deutschlands aufzuwei-
sen vermag, im üdosten fortsetzt. VO,n W~hren im
orden bis nach Gautzsch und Oetzsch Im uden, auf
eine Länge von mehr als IO km, ist L.eipzig ~n seiner
Westseite von einem vielfach verzweIgten, bis zu 3 km
breiten, unbebauten Gelände beeleitet, das nur zwi-
s~hen Leipzig und Plagwitz-Lind,enau.durch die sich
hier fast berührende Bebauung eIDe ElOschnürung er-
fahren hat, sonst in einzelnen Ausläufern aber bis weit
in die tadt sicb vorschiebt, das bebaute Gebiet im
Süden teilweise umgibt und heute wobl noch obne
große Schwierigkeiten mit dem Südfriedhof in eine
landschaftliche Verbindung zu bringen ist, sodaß dann
Grünflächen und Luftquellen die Stadt in groBem Um-
kreis umschlieBen, Aus dieser Lage der Dinge kommt
dem Friedhof bei Propstheida neben seiner vornehm-
sten Bestimmung eine weitere Bedeutung von beinahe
nicht geringerer Wichtigkeit zu. E ist möglich daß
man diesen Gesicht punkt bereits im Auge gehabt hat,
als man im Jahr rB99 beschloß, das damalige Gelände
um 7,9 ha zu erweitern und dabei gleichzeitig eine Ver-
gröBerung des Friedhofgeländes auf 50,5 ha sicherte.
Vor der letzten Eingemeindung lag der Friedhof noch
auf fremdem Gebiet; nach der Eingemeindung von
Probstheida, Dösen usw. jedoch i t weites Gelände zu-
sammen mit dem Friedhof in die neuen städtischen
Grenzen einbezogen worden, sodaß wenig ten aus
diesem Grunde nichts im Wege teht, die herrliche
Friedhofsanlage mit den Gehölzen üdlich von Conne-
witz in eine landschaftliche Verbindung zu bringen
und so den Totengarten nicht allein den Toten zu
widmen, sondern ihn auch für die Lebenden nutzbar
zu machen.
Was die Gebäude anbelangt, so war schon bei
der ersten Anlage des Friedhofe der Gedanke ins
Auge gefaßt, eine monumentale, der Bedeutung der
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tadt leipzig ,vürdige Kapellen- und Leiche~hall~n­
nlage zu erbauen. Zunäch t J7.doch entschIed sIch
die tadt\'erwaltung für eine vorubergehendeAnlage:
für eine Leichenh lle mit 16 Zellen und schlichter
prechhalle und eiyten gleich .schlich.ten \Varteraum,
in Fach 'erk au geluhrt, aber In erbIndung gebracht
mit einem Heinen, ma siven \' erwaltung gebäude. Mit
den vorgenommenen Erweiteruneen und der zuneh-
menden Benutzung de Friedhofe jedoch stiegen auch
die nlorderungen an die Geb:tude, odaß die tadt-
\ erwaltung der Erbauung endgültiger Bauwerke von
monumentalem Gepräge näher treten mußte. lach
bewährten Vorbildern wurde ur prünglich geplant, die
.'eubauten am Eingang zum Fritdhof zu errichten und
hinter ihnen da Gräberfeld ich entwickeln zu la en.
Da Je jedoch hier in unmittelbare Beziehung mit
dem -ölker chlacht·Denkmal getreten '\\ären und man
mit Recht befürchten konnte, daß die wuchtigen For-
men die es Denkmale die kleineren Formen der Fried-
hofbauten nicht zur Geltung kommen la en würden,
o nahm die Bauverwaltung die er cbiebung vor, die
der Lageplan .7.P zeigt, eine Yer chiebung um 500 m
(~lIlJ tltmb''bI' %7//(I//nj1l'i!l:
hnil5l;'rrul'!/',lIIlh!'/"/1I1i1 Iftflimlff,§'/
für die Anlage des Friedhofes in der unmittelbaren
Umgebung der Bauwerke architektonische Gesichts-
punkte maßgebend, 0 wurde die übrige Friedhnfs-
Fläche unter Benutzung der natürlichen Bndengestal-
tung und der Zufälligkeiten der Landschaft al Park-
nlage ausgebildet. Die Anordnungen zeigt der an-
geführte Lageplan. Aus ibm geht hervor, daß von der
auf das Völkerschlacbt- Denkmal zulaufenden Allee-
Straße mit monumentalem Gepräge unter etwa 45 0
eine weitere Allee- traße nach Südwesten abzweigt,
welc~lt: zugleic~ die Haup~achse für die. Bauanlage
enthalt. Von hier aus zweIgen vor der Etnmündung
in den halbkreisförmigen Vorplatz Seiten - Alleen zu
nen Gräberfeldern ab. Diese sind in der Haupt-
sache quadrati~ch angelegt, werden aber so von ge-
schwungenen eben -Alleen durchschnitten, daß ein
schematischer Eindruck der Gesamtfläche nicht auf-
kommt. Dieser Eindruck ist mit Erfolg auch da zu
z~r treuen ver. ucht worden, wo Hauptwege nicht hin-
ZIehen. Der Hauptzugang zum Friedhof, von einigen
~bengebäudenbegleitet, liegt neben dem geplanten
v.. asserbecken des Völkerschlacht-Denkmales. In sei·
Architekt: tadtbaural königlicher Oberbaurat
Wilbelm Scharenberg in Leipzig.
(Forlsetz\lll!'; rul!!:!.)
nach üd·\Ve t. Zugleich wurde hier ein 5 m hohes
Plateau ge chaffen, auf dem die Bauanlage sich erhebt
und von dem au ein weiter Blick in die südlich ge-
legene Land chaft ich öHnet. 01' den Gebäuden
wurde eine halbkrei förmige Fläche angelegt, auf der
noch Brunnenanlagen aufge teilt werden, und es wur-
den neue Alleen 0 auf ie zugeführt, daß ihr Ziel-
punkt die neuen Gebäude wurden. Waren demnach
ner Gesamt-Anordnung stellt sich der Friedhof als
eine Fortsetzung der ausgedehnten Parkanlagen dar,
die sich nördlich des Völkerschlacht·Denkmales ent-
wickeln. Man darf es als einen Gewinn für dieses
Denkmal bezeichnen, daß es an drei Seiten bereits
eine parkartige Umgebung erhalten hat und hoffent·
lich auch an der vierten eite nicht von Häusern be-
droht wird. -
Das Tempelhofer Feld.
\'on Proles or Dr.-Ing. Olto Blum in Hannover.
n • TO. S2 der "Deut chen Bauzeitung" ist bei derBe-
sprecbung derEntwürfefür Bebauungde westlichen
Teile de Tempelhofer Feldes von Berlin bereits
darüber Klae;e geführt worden, daß die zuständigen Be-
hörden an. cheinend auf dem tandpunkt stehen, e~ könn-
ten für }-inzdteile oe Felde tückweise selb tändilre
Bebauun pläne aufgestellt werden. Tat ächlich hat ja
da Krielr mini terium für den we tlichen Teil Bebau-
ung pläne durch tübben, Göcke und Gerlach auf-
stellen la sen.
o ehr man diese hervorragenden Arbeiten anerken-
nen muß 0 muß man doch der Bemerkung der "Deutsch.
Bauzeitu~g" beipflichten, daß die Au onderung die es
Teilgebiete tädtebaulich zu b~dauern btj d~!1n bei einer
derartigen durchaus unorgamschen Beschrankung des
Gebietes ist es selbst Männern wie den genannten un-
möglich gemacht worden, in ihre Entwürfe den Ge-
danken der Weltstadt zu legen. Sie hätten uns unbedingt
ganz andere Lösungen beschert, wenn es ihnen vergönnt
gewe en wäre, das ganze Tempelhofer Feld einheitlich
erfassen zu dürfen und dieses wieder al einen Teil von
Groß-Berlin, und zwar als einen Teil, der seiner Größe
und Lage nach die größten Entwicklungsmöglichkeiten
in sich trägt und die wundervollsten Weltstadt- und Kai·
serstadt-Moti ve verwirklichen kann.
Inzwischen ist nun der Verkauf des westlichen Tei-
les an die Gemeincie Tempelhof Tatsache geworden, un~
daran wird wohl nichts mehr zu ändern sein. Es scheI-
nen auch schon bestimmte Absichten hin ichtlich des Be-
bauungsplanes zu bestehen. Trotzdem soll in Folgendem
0·93·
versucht werden, die Aufmerksamkeit der Behörden darauf zu len-
ken, daß die hiermit eingeleitete Zersplitterung der Kaiserstadt
des Deutschen Reiches nicht zur Ehre gereichen kann. Vielleicht ist
es noch Zeit, daß wenigstens der Gedanke eIner vom Aufmar5chge-
lände bis nach Rixdorf hin durcbgebenden Ost-West-Parkverbindung
verwirklicht werden kann.
Da das Tempelhofer Feld bisher militärischen Zwecken diente, so
ist für die Frage seiner künftigen Gestaltung wohl auch der Gesichts-
punkt maßgebend, inwieweIt die Armee auf das Feld verzich-
ten kann. Diese Frage ist bisher noch nirgends bestimmt beantwor-
tet worden; man weiß nur, daß der we stil c be Teil abgegeben wor-
den ist; man weiß aber nicht, ob und wieviel von dem größeren öst-
lichen Teil entbehrt werden kann.
Militäriscb dürfte das Feld nach seiner geschichtlichen Bedeutung
als Uebungs- und Paradefeld zu würdigen sein. So sebr nun bezüglich
der Ausbildung der Truppe die Par ade hinter dem Exerzieren (im
weiteren Sinne des Wortes) zurücktritt, so verdient sie in diesem be-
~oJ1deren Fall die höhere Bedeutung, weil es sich um das historische
Paradefeld der preußiscben Garde und der kaiserlichen Residenz han-
delt. Ein vollkommen ausreichendes Paradefeld wird man also unter
allen Umständen freihalten müssen. Ueber dessen notwendige Größe
darf man sich aber keine falschen Vorstellun/<en machen. Tatsächlich
~ird von den Kaiser-Paraden des gesamten Gardekorps von dem ö t-
hchen Teil nur etwa ein Drittel, vielleicht noch weniger in Anspruch
genommen. - Das Marsfeld in Paris ist nur ~oo: 1000 m groß. - Hier-
aus darf man den Scbl uß ziehen, daß mehr als die Hälfte des ö~tlichen
Teiles für andere Zwecke benutzt werden kann, ohne daß die Paraden
darunter leiden.
Eine große einheitliche Fläche wird man aber außerdem auch
noch aus dem Grunde frei balten, um Gelegenheit zu port, großen
Sportfesten und zu internationalen Fachaus~tellungenzu bieten.
Auf den zum Exerzieren notwendigen Flächenbedarf sei hier
nicht näher eingegangen; die maßgebenden militärischen Kreise
äußern sich hierüber kaum. Ich persönlich halte dafür, daß aus einer
ganzen Reihe von militärischen Gründen die Verlegung de~ größeren
Teiles der Berlmer Garnison in die Außengebiete sich im Laufe der
Zeit von.selbst erge~en m~ß,daß also dieBedeutung des Tempelhofer
Feldes fur das ExerZIeren Immer mehr nachläßt.
. Für die folgende Untersuchung ist angenommen, daß ein aus-
rel~hend.er Parade-) Sport- und Ausstell ungsplatz im ö tlichen
TeIl freI z u h.a I te n Ist, der auch für das Kleinexerzieren einiger Regi-
menter a~srelcht, daß aber im übrigen über den östlichen Teil des
Feldes mIt verfügt werden kann.
Unter dieser Voraussetzung ist zunächst zu fragen: "Was ist das
Temp.elhofer Fe.ld dann für Groß-Berlinl' Diese Frage ist nach
v~rschledenenGe5lchtspunkten zu beantworten. Würdigt man zuerst
dIe verkehrstechnische Bedeutung des Feldes in seiner Beziehung
zu Groß-ßerlin, so ist das Feld im tnne Groß-Beriin radial mit
großen Straßenzügen zu durchdringen. Jetzt hindert das Feld die f!;e-
sunde radiale Entwicklung Berlins nach Süden, indem es Berlin SW.
bis SO. von seinem natürhchen Hinter- und Ent wicklung<gehiet, Tem-
pelhof·Brit7. mit dem Teltow-Kanal, abschneidet; daher kommt 7.um
Teil auch die ungesunde Konzentration dl"s Verkehre:- in der Pot~­
damer-Straße, am Halleschen-Tor und am Hermann- Plat7. Das Tem-
pelhofer Feld ist auch in Verbindung mit dem Keil der Potsdamer-
Anhalter-Bahn eine der wichtigsten Ursachen für das wirtschaftlIche
Zurück.bleiben von Berlin W. und S. Das Feld muß also in nord-
südlicher Richtung durchbrachen werden. Außerden werden noch
traßenzüge in ost-westlicherRichtullg' und besonders auch solche süd-
o t-nord westl icherRichtung (Rixdorf-Belleall iance-Straße) notwendig.
Sodann kommt das Feld in Betracht für Neuansiedelungen
verschiedener Art, vornehmerer im Westen, bescheidenerer im Oien,
und in die er Beziehung besteht die Möglichkeit höchster _ozialerTaten.
Ferner wäre zu prüfen, inwieweit etwa die.Eisen bahnen Teile
des Feldes in Anspruch nehmen möchten, um Ihre wachsenden Auf-
gaben im Güterverkehr befriedigen zu können. Man wird voraussicht-
lich mit einem neuen Ortsgüterbahnhof in der Südost-Ecke des Fel-
des rechnen müssen, da die Bahnhöfe Tempelhof und Rixdorf SChO:l
reichlich stark belastet ~ind.
Vor allem aber ist da. Tempelhofer Feld in dem Gedankl"n "Groß-
Berlin" zu würdigen als die Stätte, an der sich eine wir kl ich mon u -
mentale Weltstadt-Parkgestaltung schaffen läßt. Hierfür muß
der große Parade- und Sportplatz den Mittelpunkt bilden. Er darf
aber nicht zu ammenhanglos in den Ansiedelungen liegen, sondern
muß mit den schon vorhandenen oder noch zu schaffenden Parkan-
lagen, Freiflächen und Monumentalschöpfungen zu e-iner einheitlichen
gewaltigen Schöpfung zu ammengefaßt werden. Dann wird Berlin
etwas schaffen können, was größer ist als die höchsten Leistungen in
Paris und größer als die bewunderungswürdi~enPläne für die eu-
gestaltung Chicagos; und in Berlin läßt sich das Chicago gegenüber
mit verschwindend geringen Mitteln machen -, aber leider muß man
oft den Eindruck haben, als ob die Kleinmütigkeit in Berlin größer sei
als die Großzügigkeit in hicago. (Sehr wahr! Die Red.)
Außer dem Paradeplatz als Mittel- und Hauptstiick müßte die Park-
Ge taltllng umfassen: im Nordo'iten die Ha-enhaide und die Friedhöfe
an der Bergmann Straße mit eier ausstrahlenden kirchengeschmiickten,
was'ierbelebten Achse des Eli abeth- Ufers, die zu den neu zu gestal-
t e!1den Spreeufer-Straßen binleitet. Im Südosten die Friedhöfe in
RIXdorf, die durch Park treifen und Parkstraßen wohl noch mit dem
19· November 19ro.
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Für die Einzellösung der vorstehend kurz umris-
senen Aufgabe eien noch einige Punkte verkehrstech-
ni eher.'atur erwähnt. Zunäclist beobachten wir beim
Tempelhofer-Feld, daß es zurzeit nach vielen eiten hin
Treptower-Park verbund~n w~rden könne~. I!D orden
den zu vergrößernden Vlktofla-Park und m ewer ferne-
ren Zukunft wohl noch eine Prachtstraße im Zuge der
Friedrich-Straße. Im 'ordwesten ein neues parkbelebtes,
vornehmes Welt tadt-Yiertel, das nach Umgestaltung der
Potsdamer-Anhalter Bahn heranwachsen WiTd. Im Süden
verschiedene südlich gerichtete Parkstreifen, welche die
Verbindung mit den äußeren Freiflächen aufnehmen.
So würde aus dem Tempelhofer-Feld etwas werden,
das den üden von ganz Groß-Berlin in einer Würde be-
herrscht,die in keinerWeltstadt ihresGleichen findenwürde !
Architekt:
durch chranken test umschlossen ist, die fallen oder
durchbrochen werden müssen, damit das Feld das orga-
nische Teilglied eines Ganzen werden kann. Besonders
stark ist die Schranke im Westen, zu der sich Militär-Bahn-
hof, Anhalter-Bahn und Kasernen vereinigen. Allerdings
ließe sich eine Fußgängerverbindung über die Bahnan-
lagen hinweg von dem Königsweg her noch herstellen. Im
Süden bildet die Ringbahn eine im westlichen Teil bis
zurTempelhofer-Chaussee kaum durchdringbare Schranke.
Die Scliranken im Norden und Osten bestehen teils in
Friedhöfen, teils in falsch angelegten, aber leider schon
bebauten traBen;
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nen, als der wichtig-
BogensteIlung der Gruft-Kolonnaden. sten Verkehrspunkte,durchgebildet wer-
Die Neubauten des Südfriedhofes in Leipzig. den. Auch hieraus
tadlbaurat königlicher Oberbaurat Wilhelm Scharenberg in Leipzig. geht hervor, daß es
höchst bedauer-
li ch wär.e, ~enn i etz t ein Te i I des Tem pe I hofe r-
FeldesfurdleBebauung erschlossen würde ohne
Rücksicht auf die notwendige Gesamtverkehrs-
Entwicklung zu nehmen.-
Architekturskizzen von Meistern der Renaissance in den Uffizien zu Florenz.
s sind nicht immer die be ten Entwürfe der schaffen- anderen Tahrgang unserer zahlreichen Kunstzeitschriften
den Künstler, denen die Umsetzung in die Wirklich- zu durchblättern, um zu einem solchen für Künstler und
keit bes hieden ist. Fast könnte man sogar behaup- Laien gleichermaßen bedauerlichen Schluß zu kommen.
ten: gerade ihre besten Gedanken sind verdammt, eWlg Viele talentvolle Künstler, welche die beste Zeit ihres
Entwürfe zu bleiben. Man braucht nur den einen oder Lebens um die Ausführung ihrer Gedanken ringen, müs-
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Architekt: tadtbaurat königlicher .Ober-
Baurat Wilhelm Scharen berg in Leipzig.
Teil-Ansicht vom Eingang zur Haupt-Ka-
pelle und Bogen- ystem der Urnen-Halle.
Abb.2. Fra Giocondo (1433 -1515).
en oft noch recht froh, ein, wenn einige ihrer tudien-
blätter in die Odfentlichkeit wandern dürfen. nd ganz
be' nder da chick:, I eier .\rchitekten ist e , daß gar
oft ihre orgincll ten und freie ten Ged:mken bei der All-
gemeinheit auf Unver tllndnis und Widerstand stoßen.
• ach dem Grund die er bedauerlichen Erscheinung brau-
chen wir nicht lange zu suchen: da Volk in seiner gro-
ßen 1ehrheit be. itzt eben immer noch für Malerei und
Htldhauerei ungleich mehr Ver tändnis, als fur die Mutter
Abb. I. B. Peruzzi (14 1-1536).
.\bb. 3. Benedetto da Maiano (1442-1497).
dieser Künste, die Architektur. 0 ist es heute und sO
wird es wohl auch im Zeitalter der italienischenRenaissance
gewe en sein. Eine Ausnahme von dieser Regel scheint
nur da goldene Zeitalter der Antike zu macben.
Also auch damals, zur Zeit eines Brunelleschi und
Bramante it:d wobl vi~le schöne,Baugedanken im Keime
stecken ~~,blteben.l?aIst es nun tur un 'acbgeborene ein
wahres Gluck, daß ewe ganze Anzahl solcher Keime in den
Glaskästen der Uffizien zu Florenz heute noch wohl erhal-
ten z~. sehen .sind. Eine Unmenge von Skiz-
zenblatte~n gIbt d?rt Zeugni von dem Fleiß
u~d.derreIchen Erfmd ungsgabe jener Meister.
E!l1Ig~ dav~>n, die ich mir als besonders ty-
pIsch an ktzzenbuch notiert sind hier in den
Abbild ungen 1-3 ~iedergeieben.
Abbtl9ung 1 zeIgt eine Studie zum Ober-
geschoß ewes Palazzo von der Meisterhand
des. B. Peruzzi (1481-1<;36). Hierbei inter-
essIert be~onders die reiche Ausbildung des
J:!:aup~geslmses,bestebend in einer mächtigen,
zIemlIch flachen Hohlkehle aus der eine
Reibe von Stichkappen mit ~teilem Scheitel
a,u~geschnittensind. Die stehen gebliebenen
1< lachen der Hohlkehle sind durch aufgelegte
Bänder belebt, deren aufgerollte Enden oben
durch ~asDachgesims,unten durchda Archi-
travgesIms aufgenommen werden. Die Hohl-
kehle al Hauptgesims ist zwar ein nicht sel-
ten vorkommendes Motiv der italieni chen
Renai~sance, vo~ allem in Bologna, aber in
d~r reIchen A~sblldung,wie wir sie hier skiz-
zIert ehen, Ist sie unseres Wis ens an aus-
geführten Bauten jener Zeit nicht zu finden.
Eine .kizze von Fra Giocondo (143'-
1515), AbbIldung 2, stellt wobl den EntwurF
z.u emem Amphi theater, Zirkus oder einer ähn-
hchen Anlage ~ar.. Es ist e~n fünfgeschos~i­
~er Rundba~ ~It.eIner kräftigen, barock WI~­
kenden Umnßhme. Den cbub der mächu-
genMauermassen der unteren Stockwerke neh-
men starke Strebepfeiler auf, deren Endigun-
gen, schon ganz barocke Voluten, dem Kern
d,es Ba,ues sich anscJ:miegen. Im Erdgeschoß
smd dIese StrebepfeJler durch torartige OeH-
nungen durchbrochen, die einen Rundgang
u~ das ganze Gebäurle ermöglichen. Die Auf~
teIlung der unteren Geschosse durch die weit
vorspnngenden Strebepfeiler ist in den obe-
ren Gescho sen fortgpsetzt durch gleichbreite,
aber nur flachreliefierte Gliederungen: im
Ministerialrat Stengler t.
m J. ,·ov. t, rb in tünchen nach län&erer Krankheit
im 61. Leben jahr der k Ministerialrat Adalbert
ten~.ler,Vor-tand .d~r A~teJ1ungfürWa erkralt-
Au nutzung .Im k. ~aat ml111 te~lUm des Inneren. l) 1it
Ihm erlor mcht allem der bayen 'che taat einen hervor-
ragenden Beamten. ondern auch die \Va erbau technik
einen ihrer be ten Yertreter.
.. .chon der iun~el eben 0 lebe.n~freudige als liebens·
wurdlge und cbneldlgf' tudent ließ den späteren heite-
ren,tat~nfrohenund tal kräftigen, mit hervorragenden ha-
r. kterelgen 'chaften au gestatteten 1ann erwarten. Diese
Er 'artungen baben ich in vollem 1aße erfüllt.
tengler erhielt. eine er te An teilung im Jahr 1877
al Bauamt a es or am traßen- und Flußbauamt Augs-
burg. In die. er ge. chäftlich nicht weniger als aufregen-
den Zeit mag er wohl in dem ruhigen nicht durch eber-
ha tung getrübten Be chauen der. 'atur und Ihrer Er-
cheinungen den Grund gelegt haben zu seiner späteren
be onder h rvor techenden Eigenart, alle seine techni-
~chen laßnahmen den 'aturer cheinungen abzulauschen
und anzupa en. eine Begeisterung für den damals im Ent-
. tehen begriffenen alpinen port trug zu diesem tiefen Ein-
dnngen in die.', tur ungemein viel bei, stählte seinen Kör-
per und machte ihn fähi~zur Ertragung je!!,licherStrapazen.
.0 orbereltet traf ihn der Ruf zur Uebernabme des
Straßen- und Flußbauamtes Kempten. Man kann wohl
agen, keine be. er~ Wahl hätte jene Mal getro.ffen wer-
rlen können: ell1 Junger tatendur tiger, hellbhckender,
jedem Bureaukrati~mu abholder Ingenieur mitten hll1ein-
ge teilt in die große Alpenwelt, die er vorher sportlich
lieb gewonnen, deren tIefinner te Krankheit er kennen
gelernt hat, - wie oll einem olchen Mann nicht der Ge-
danke gekommen ein, die er Welt sein ganzes Icb zu
widmen, ein Arzt zu werden rler an ihrem inner ten Mark
zehrenden Krankheit: der Wildbachverwü~tungen?
I) \'erg!. auch die kurzen Millellungen in 'v. 90, S. i3~,
Der Wille wie die Tatkraft waren oa e fehlte aberf~st überall !10ch an dem richtige.n Verstä.ndnis der B~­
völkerung wie vor allem an den Mitteln, Geradezu einZIg
steht es da, wie tengler diese Hindernisse überwand. Im
klein..ten .Maßstab beginnend, konnte er die Intere senten
auf, die Sichtbar großen Erfol~e . einer Verbauungen hin-
wel en u~ld zug!eich auf die .doch verhältnismäßig gerin-
gen Kos.,en, mIt welchen. dIese Erfolge erzielt wurden.
W.esenthc~zustatten kam Ihm dabei seine besondere Gabe,
mIt dem emfachen M;tnn zu sprechen ihm ein Vorhaben
zum kl.aren. Ver tändnis zu bringen u~d ihn von der ütz-
Ilchkelt . ell1.er PI~ne zu überzeugen, fast möchte man
agen, se1l1~ Ingemösen gedanken 1hm einzupflanzen. Die
WlTkung dIeser unendlich groBen Kleinarbeit ließ denn
auch nic~t lange auf sich warten. Bald war eier Name
Stengler Im ganzen Allgäu populär, bald waren seine Wild-
bachverbauungen da Wandel ziel nicht allein seiner Mit-
bürger, sondern auch seiner Fachkolle~en in Bayern,
Deut. chland und w.eit über Deutschland hl11au . Der Kreis
chwabe~ genehm!gte, nun imyerein mit der bayerischen
taatHPglerung reIchliche Mittel fi.ir Zwecke der Wild-
bachverbauung in Scbwaben, und die hier in Leben ge-
rufene Bt:wegung zog bald weitere Kreise in ganz lid-
Bayern, Ja sogar auch in die weit entleg~nenTäler Fran-
kens und der Pfalz.
. 0 kam es in BaYPTI1 zur Bildung zweier förmlicher
W1Idb~ch-Verbauu~g~ämter,d~reneine_ Stengler in Kemp-
t~n zufiel, de sen WlTkungskrels aber weit über chwaben
I~h er. trec~tt', tengler h.atte cbule gemacht. ein ame
wie sel11 Wirken werden 111 den Annalen der bayerischen
Wass~rbautechnikunauslöschlich ein~eschriebensein.
Diese äußerst umfangreiche, viel Zeit und Körperkraft
erfordernde Tätigkeit hindprte den Unermüdlich n aber
nicht, auch im Gebiet des Straßen- und Brückenhaues sei-
nen voll..n Mann zu stellen. Es. ei hier nur an die muster·
gültige!"u führung der lochberg· traße erinnert. .
Es 1st wohl selb tverstänellich, daß tengler dIe Be'
stimmung in sich trug, in die oberste Leitung des traBen-,
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vierten Geschoß vorgesetzteNischen, im obersten Geschoß doch j;tibt es heute noch Architekten genug, die gerade
flache Doppelpilaster. Außerdem sind die oberen Ge- beim Entwerfen solcher Reihenhäuser ihre ganzen Kennt-
schosse durch viele Fensteröffnungen durchbrochen,sodaß nisse in dekorati yen Formen aUSkrallll"n zu müssen j;tlau-
sie sehr lebhaft wirken im Gegensatz zu den großflächigen, ben und damit eine Reihe von scheinbar zufällig neben-
wenig durchbrochenen Mauer-Massen der unteren Stock- einander geratenen Steinbaukastenhäusern schaffen, d!e
werke. Das Ganze bekrönt ein mächtiges Hauptgesims. jegliche Ruhe und Großzügigkeit vermissen lassen..Wle
Am meisten dürfte den modernenArchitektenAbb." in- anders unser Benedetto da Majano! Kräftige HauptgesImse
teressieren. Hier sehen wir, wie die Meister jener Zeit ihre und ein einziger reicher Wappenschild an einem der Häu-
Bauten imGroßen entwarfen.Essind 4ganzei~facheReihe.n- ser: das ist der ganze dekorative Schmu~k, de~ er ver-
häuser. Schon aus der Darstellungswelse - elllfache Umnß· wendet, und docli machen diese Häuser elllen mchts we-
linien, die Oeffnungen sowie das Hauptgesimsin einem Se- niger als langweiligen Eindruck. Wie ist dies 7.U e.rklä·
piatonangelegt-ersiehtman,daß esdem Künstler,Bene- ren? Seine Mittel sind: glückliche MassenverteIlung
cl e tto da Maj a no (r442 - 1497), b.ei di~serSkizze zunächst durch Abwechselung in Gebäudt höhen- und Breite,:\, reiz-
nurdarumzutunwar,dasVerhaltmszwlschenOeffnungund volle Verteilung der Tür- und Fensteröffnungen m den
Wand, von Fläche zu Relief festzustellen. Das ist eine Art Wandflächen und endlich sparsamste, aber sichere An-
künstlerischen Entwerfens wie sie sich die modernen wendung von dekorativem Schmuck. Also die Summe
Architekten nach den lang~n Irr- und ,umwegen der letz- der heuligen Architekten~unst!- . .
ten Jahrzehnte erst wieder mühsam errmgen mußten. Und W. F u c h s, k. Abtellungs-Ingemeur m Stuttgart.
Bemessung des Brandschadens bei teilweiser Zerstörung eines Gebäudes.
Von Professor Dr. Karl Hilse in Berlin.
ufGrund §83 V.V.G. vom 30. Mai 1908, we!cher zufolge eines ab2ebrannten Gebä~desfür de~Wie.?eraufbau n,icht~ des Gesetzes betr. die öbent/. FeuerversIcherungsan· verwendbar, haben also fur dessen Elgenlumer gar kemen
stalten vom 25.Juli 19lOauchfürdieseAnwendungfin- Wert. Dessenungeachtet I~ßt der Wortlaut der Polize-Be-
det, hat der Versicherer im Fall eines Brandes den durch dingungen der Privatverslcherungs-Gesellschaften bezw.
die Zerstörung oder eHe Beschädigung der versicherten der Reglements der öffentlichen Feuerversicherungs-An-
Sachen entstehenden Schaden zu ersetzen, soweit die Zer- stalten es zweifelhaft erscheinen, ob in diesem Fall Voll-
störung oder die Beschädigung auf der Einwirkung des schaden oder blos Teilschaden anzunehmen sei.
Feuers beruht oder die unvermeidliche Folge des Brand· Die Bestimmung, daß die Versicherung weder die mit-
Ereignisses ist. Angesichts dieser zwingenden Rechtsregel telbaren Nachteile des SchadenFalles, noch einen infolge-
kommt in Frage, ob bei Abschätzung eines Brandschadens dessen entgangenen Gewinn umfaßt, wird durch die He-
das ni~ht unmittelbar dur.~h das Fe~er zerstörte, ~bermit- griffsb.estimmung des Vollschaden.s mitg~troffen. Ein sol-
tel bar mfolge desselben fur den Wiederaufbau mcht ver- eher hegt aber dann vor, wenn eIn Gebäude derart zer-
wertbare Mauerwerk bei Ermittelung des Brandschadens stört ist, daß es durch Ergänzung in den vorigen Stand
mit 7.U bewerten ist oder unentschädlgt zu lassen ist. nicht wieder hergestellt werden kann. Maßgebend hier-
Nach der Mehrzahl der bestehenden Bauordnungen für kann sowohl die technische Unmöglichkeit wie die ge-
dürfen Gebä~de entweder nur dicht auf der Grenze oder setzliche Unstatthaftigkeit der Verwendung stehen geblie-
in vorgeschnebenen Abständen von derselben errichtet, bener Gebäudeteile für den WiederaufbaI. sein. Ein orts-
und müssen die ersteren mit massi yen Brand.mauern dem statutarisches od.er ein baupolizei!iches Hinde~nisderVer-
Nachbar zu versehen werden. Auf Grund dIeser Rechts- wendung stellt emVerbot des örthchen öffentltchen Rech-
regel des öffentlichen örtlichen Baurechtes ist derWieder- tes dar. welchem die gleiche Wirkung zukommt wie einer
aufbau eines dicht !luf der Grenze stehenden Gebäudes bautechnischen Beanstandung. Und daraus folgt als Ul\-
unstatthaft, wenn die unzerstörten Mauerreste aus Fach- an zweifelbares Recht, daß bei Abschätzung des Brand-
werk bestehen. Ebenso kann zllfolge des Baufluchtenge- schadens die Schätzer bezw. Schaumeister nicht nur die
setzes vom 2. Juli 1875 durch Ortsstatut eine hinter der bautechnische Unmöglichkeit, sondern auch die baurecht-
bisherigen zurücktretende neue Baufluchtlinie festge- liche Unstatthaftigkelt der Verwendung stehen gebliebe-
setzt, der Wiederaufbau eines abgebrannten Gebäudes in ner Mauerteile in ihrer gutachtlichen Wertbestimmung
der bisherigen Fluchtlinie untersagt und nur in der neu zu berücksichti~en haben; eine Auffassung, welche auch
ausgelegten gestattet werden. Unter beiden Vorausset- der Rechtsüberzeugung des Reichsgerichtes in dem Urteil
zungen sind deshalb die stehen gebliebenen Mauerteile vom 27. Mai 1910 entspricht. -
Brücken- und Wasserbauwesens in Bayern einberufen zu
werden. Dies geschah im Jahre 1904. Mancher seiner Fach-
genossen mag wohl damals das Gefühl gehabt haben, daß
damit ein festgewurzelter Baum in ein anderes Feld ver-
pflanzt wurde, und daß es vielleicht besser gewesen wäre,
Stengler der Lebensaufgabe, die er sich selber geschaffen,
zu erbalten und ihm Gelegenheit zu geben, seine Schule
noch weiter auszubauen und zu vervollkommnen.
In seiner neuen Stellung verblieb ihm ja alll'rdings
das Referat der WiJdbachverbauung in Bayern, bald aber
mußte ihn der übrige viel größere Teil seines Referates-
der Straßen, Brücken- und Wasserbau fast des ganzen
bayerisC'hen Donaugebietes - derart in Anspruch nehmen,
daß er seinemLieblin~sfachdoch nicht mehr die von ihm
!>elbst gewünschte und für nötig erachtete Zeit hat widmen
können.
. Wer Gelegenheit hatte, den Spuren seinerneuen Tätig-
keIt zu folgeT!' der konnte finden, daß er sofort bestrebt
war, namentlIch dem Wasserbau an den Alpenflüssen
neuen Geist einzuflößen, das bisher viel1eicht zur Scha-
blone Gewordene zu entfernen, den Flüssen ihren inner-
sten Charakter abzulauschen und sie darnach zu behan·
dein, ein Grundsatz, der sozusagen in Fleisch und Blut
Stengler's übergegangen war. Wiederum war es ihm nicht
vergönnt, diesen neuen Samen auszustreuen die aus ihm
ersprießende Saat zu pflegen und die Früchte zu ernten.
?chon alsbald nach semem Eintritt ins Ministerium setzte
In Bayern eine mit elementarer Kraft ausbrechendeBeweg~ng zur Ausnutzung der Wasserkräfte ein. Es ist
woh! e1l1!euchtend, daß eine s~lcheBewegung dem Mann,
der mzwlschen das ganze Gebiet kennen gelernt hatte in
welchem Bayern seinen HauptsC'hatz an WasserkräFtenba~g, sofort gefangen nehmen mußte; so kam es, daß er
bel Schaffung der besonderenAbteilung der Obersten Bau-
Behör~e für Ausnutzung der Wasserbäfle Bayerns zu de-
ren LeIter berufen wurcfe.
. Welche Unsumme von Arbeit in der kurzen Zeit von
drei Jahren von ihm bewiltigt wurde, ist geradezu be.
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wunderungswürdig. Die Tatkraft Stengler's schien mit der
Masse der Ihm übertragenen Arbeit tagtäglich zu wachsen.
Es sei hier nur an das eine zur Weltberühmtheit gewor-
dene Walchenseewerk erinnert, neben dem - man kann
ruhig sagen - mehr als hundert andere teils kleinere, teils
größere Projekte ständig einherliefen.
Man denke dazu noch an die ob des neu entdeckten,
von mancher Seite ins Ungemessene gehobenen National-
Reichtums hochgespannte öffentliche Meinung, ihr Drän-
gen nach Taten, die oft daraus entspringenden Aufregun-
gen, und man wird es verständlich finden, daß solchen An-
strengungen auch der Stärkste zum Schluß erliegen muß.
Ein schleichendes Leiden hat sich wohl unter solchem
Einfluß rascher als gewöhnlich entwickeln können und
ihm mußte Stengler vor der Zeit auch erliegen.
Dieses Lebensbild wäre unvollständig, würde es nicht
noch schildern, wie der Verstorbene stets bemüht war,
seine reichen Erfahrungen seinen jüngeren 1lI1'i jüngsten
Kollegen im vollsten Maße mitzuteilen, ihnen nicht allein
Vorbild und Lehrmeister, sondern auch stets ein Kollege
und väterlicher Freund zu sein. Ebensowenig dürfen ver-
gessen werden seine Dienste, die er dem "Bayerischen
Architekten- und Ingenieur-Verein" als einfaches Mitglied
sowohl als auch als Vorstandsmitglied und al~ erster Vor-
sitzendei geleistet hat; niemals lehnte er ein ihm aus dem
Vertrauen der Kollegen heraus angebotenes Ehrenamt ab,
sondern aufopfernd die damit verbundene Arbeit nicht
scheuend, stellte er sich stets in Reih' und Glied, wenn es
galt, die Standesinteressen zu wahren und zu fördern.
Es ist wohl klar, daß ein Mann von solchen Eifen-
schaften auch in seinem Familienleben Glück und Zu rie-
denheit in reichstem Maße um sich verbreiten mußte, und
daß auch die in seinem Dienst stehenden Arbeiter und
Bediensteten .ihn mehr und mehr als sorgenden Vater be-
trachteten. Em solcher Mann hinterläßt eine große Lücke,
er hinterläßt aber auch ein Andenken, das Sicherlich Ge-
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Formänderung und Berechnung biegungsfester Stabzüge
und charakteri tische Resultate für den gelenkigen und
eingespannten Bogen.
Wer mit der Unhandlichkeit, der Ungenauigkeit und
dem Ver agen der üblichen Berechnungen statisch unbe-
stimmter Systeme schon zu tun gehabt hat, wird die wis-
senschaftliche Leistung würdigen können, die in der Auf-
findung der das Wesentliche mit der richtigen Genauig-
keit fassenden äherungsmethoden liegt, der wird ferner
ermes en können, mit welchem Nutzen hier eine jahr-
zehntelange, intensive Anwendun~sarbeitdie gememsa-
menEigentümlichkeiten der verschIedenen ysteme durch
Vorbereitungsrechnungen ein für allemal erledigt hat.
Dieser neue Teil de Müller - Breslau'schen Werkes
wird nicht minder als die früheren zur Wirtschaftlichkeit,
Sicherheit und Schönheit unserer Brücken und Hochbau-
ten einen ehl großen Teil beitragen.- H. Reissner.
Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen für
den Neubau eines Rathauses zu WeiBwasser O.-L. wird vom
Gemeinde -Vorstand unter reichsdeutschen Architekten
zum 15. Febr. lQII ausgeschrieben. Drei Preise von 1000,
800 und 600 l. Preisrichter sind u. a.: Re~.- und Brt.
Mettke in Liegnitz, Stadtbrt. kgl. Brt. Bachsmann in
ottbus, Stadtbrt. Dr.-Ing. Kü s te r in Görlitz, Reg.-Bmstr.
Müh I und Gem.-Bmstr. Busse in Weißwasser. Ersatzmann
Hr. Stadtbauinsp. Labes in Görlitz. Unterlagen gegen
1,50 M., die zurückgezahlt werden, durch das Gemeinoe-
Bureau : Karlstr. J 5 -
Wettbewerb .RUdesheimer Platz" Wilmersdorf. Der Rü-









































Rheingaubezirk tragen den amen rheinischer Städte;
eine Anlehnung an rheinische Sagen beim künstlerischen
chmuck des Platzes ist möglich. Verlangt eine Zeichnung
I :250, sowie Schnitte und Einzelheiten; Vogelschau an-
heimg.egeben. Di.e preisgt:krönten und die angeka~ften
Entwurfe gehen In das EIgentum der Gesellscbaft uber
und können von ihr ganz oder zum Teil: mit oder ohne
Mitwirkung des Verfa sers ausgeführt werden. -
Literatur.
H. F. B. Müller-Brestau: Die Graphische .Sta.tik der Bau-
konstruktionen. H. Rd., 2. bt. 310 Abb. LeIpzIg 1908, Ver-
I g Kröner. Prei 18 f., gel>. 20 I.
I~ den vorherge~endenA.bteilu~genhatte derVe.rf~..ser
die Ilgemeinen tatt chen"ktne~atl ehen und ela tl~ltats­
theoreti ehen An ätze der I heoTie der BaukonstruktIonen
entwic 'elt und ihre teil graphi ehe, teils rechnerische An-
wendung auf die. ver chledenste~ Baukon truktionen ge-
zeigt. In dervorltegenden 2. AbteJlungdes 11. Bandes kom-
men al we entlieh neue Fälle hinzu: die Tebenspannun-
gen infolge teifer Knotenpunkts-Verbindungen u.nd in-
folge der Querverbindungen der H. uptträger .eIserner
Brücken. Eben 0 wichtig aber iod für die Beurteilung
die er ~ort etzung de die Entwicklung der Brücken- und
Hochbautechnik 0 tark beeinflus enden Werkes die neu-
en, ehr pra ti ehen Rechnung verfahren schon grundsätz-
lich erledigter Falle, die hier gebracht werden.
Wa zunäch t auffällt, ist das Zurücktreten der gra-
phi ehen Behandlung gegen die rechnerische, indem zwar
die chlußergebni e graphi eh veranschaulicht werden,
aber die Ermittelung durch Tabellenarbeit vor sich geht.
Hierfür kann man das Vordringen der Rechenmaschine,
e1ie be ere eber ichtlichkeit und .. 'achprüfbarkeit des
Rechnung gange und die löglichkeit, für ganze Kla en
von Baukon truktionen gemetnsam rechnerische Vorar-
beiten erledigen und zur Verfügung zu halten, anführen.
Tn be onaer reichem Maße ist da letztere im 2. Ab-
hnitt der vorliegenden Abteilung für den kontinuierli-
chen Balken ge chehen. Die reclineri eben Vorarbeiten
ind hier gefördert dun h die Au rechnung von Tabellen
fur typi cbe 10mentenflächen und das charakteri tische
Verhalten von kontinuierlichen Balken ohne und mit
ZWI. chengelenken auf nachgiebigen und nachgiebig ein-
ge pannten tützen wird in allen möglichen, für den Stra-
Uen-, Ei enbahn- und Kriegsbrückenbau wichtigen Ver-
bindungen und Anordnungen herau ge chä,lt.
Dazu dienen neben dem allgemeinen Arbeitsprinzip
haupt lichlich die Umformung und Erweiterung der la-
peyron' chen Gleichungen fürschrittweise, determinanten-
treie, graphi. che oder rechnerische Auflösung. Der Ab-
chnitt ('hlieBt mit der Anwendung de elastisch auflie-
genden B Iken auf Fahrbahnberechnungen und die Span-
nung,be timmung in Ringbehältem.
E folgt dann im 3. Abschnitt die zunäch t recht ver-
chieden vom Vorhergehenden cheinende ufgabe der
Be timmungder .. 'ebenspannungen infolge teiler Knoten-
pu.nkt verbindungen, Hier hatte der Verfasser zuerst ge-
zeigt, daß da Problem in vielen Fällen auf Gleichungen
der C lapei'~on' ehen Art führt, also zu denselben Glei-
chungen, wie ie zwischen den tützmomenten kontinuier-
licher Balken auftreten. Ewerden al 0 die Methoden des
vorhergehenden • b chnitte ofort anwendbar und für
einige wichtige Bei piele zahlenmäßig nutzbar gemacht.
Behandelt werden zunäch t Systeme mit gelenkig ange-
chlo enen Füllungs täben, odann solche mit steifem
An chluß ämtlicher täbe und schließlich wird ein Kor-
rektion verfahren für die nur als erste liherung aufzufas-
ende übliche ebenspannun~s-Bestimmunggezeigt.
Der nächste Ab chnitt bnngt zwar ebenfalls Bestim-
mung von eben pannungen, verwendet aber ganz andere
Betrachtungen. E handelt ich hier um ein den Knickungs-
ufgaben verwandte. Problem, nämlich die eitliche Be-
an pruchung eines oben offenen, aus zwei Hauptträgern
be tehenden Fachwerkbalken durch Bela tung der Quer-
träger-Halbrahmen. E hat sich in die em Fall ein Gleich-
gewicht zwi ehen den seitlichen Komponenten der sich
ei tlich drehenden Gurtkrälte und den Widerstandskräf-
ten der Halbrahmen au zubilden. Diese Forderung führt
zu einem y tem von linearen Gleichungen für dIe seit-
lichen Durcbbiegungen, da durch geschickte Kunstgriffe
und -äherung annahmen auf seinen einfachsten Aus-
druck gebracht wird.
Im näch ten Abschnitt, der über die Versteifung ge-
lenkiger tab züge durch Balken handelt und als Beispiele
be onder die vielfach vernachlässigten pren~e- und
Hängewerke de Hochbaue behandelt, möge auf dIe inter-
e ante Ermittelung des Einflus es zweiter Ordnung der
Durchbiegungen einer versteiften Kettenbrücke auf den
• pannung zu tand verwiesen werden, die besonder für
weitge pannte Brücken nicht umgangen werden sollte.
Ab chnitt 6 kennzeichnet nun ganz besonder die
neuereTechnik der tatischenRechnun~ende erfas. ers,
indem die Eigen chaften der Einflußltnien der meIsten
Träger y teme, parabelartige Formen zu zeige~, f~r viele,
ehr nützliche Abkürzungen der Berechnung ~au.flg~rSy-
terne in be ondere des Bogen und des kontmUlerhchen
Träg~rsmit wandernden La ten benutzt wir~:.. .
Die letzten Ab chnitte enthalten achtrage uber dIe
No. 93
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Die Neubauten des Südfriedhofes in Leipzig.
Architekt: Stadtbaurat königlicher Oberbaurat Wilhelm Scharenberg in Leipzig.
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pelle durch eine Vor-
halle in die als Basilika
ausgebildete Haupt-
halle (S. 764). Dem
Eingang gegenüber







te Baldachin Auf tel-
lunggefunden hat.Un-
terihm steht ein eben-
falls aus Kunstkalk- Baldachin-Altar der Haupthalle.
No. 94·
stein ausgeführter Altar, der mit Marmorplatte abge- pelle auBer der fünfarmigen Altarbeleuchtungnoch als
deckt und mit einem getriebenen Messingkreu~,sowie besonderen Schmuck je sechs künstlerisch a.usgeführte
zweifünfarmigenKerzenleuchterngeschmückt 1St. Der BrQnzekandelaber für Kerzenbeleuchtung erhalten.
Altarplatz wird von einem reich bemalten Kuppelge- Die Kapellen sind insofern gleichmäBig für Erd·
wölbe überspannt, über welchem sich der 60m hohe und Feuerbestattung eingerichtet, als jede vor dem
Glockenturm mit einem Geläute aus vier Glocken auf- Altar eine Versenkungs·Einrichtung nach dem Unter-
baut. Hinter dem Altarplatz befindet sich ein Zimmer geschoß und von hier aus eine unmittelbare Verbin-
fUr die Geistlichen, zu beiden Seiten liegen Versamm- dung mit der Halle vor der Einäscherungs·Anlage be-
lungsräume, die auch durch die Vorhallen von den Hö- sitzt, deren Fußboden in Rücksicht auf die hydraulisch
fen aus zugänglich sind. Orgel und Sängerempore betriebenen Versenkungs-Vorrichtungen 3,3 munter
Iie~en über der erwähnten Vorhalle. Zu den beiden Hofg-elände gelegt werden mußte.
Läogsseiten des Kapellenraumes sind die auf fräoki- Unter diesem Hallenfußboden liegt noch ein wei-
schem Kalkstein ruhenden Emporen angeordnet, die teres 2,7 m hohes Geschoß, in welchem an der Decke
von der Vorhalle aus durch Sandstein.Wendeltreppen der Mechanismus für die Sargeinführung-swagen an-
zugänglich sind. Während das Mittelschiff mit einer gebracht ist. Auch werden hier die durch die Feuer-
sattelförmigen, künstlerisch bemalten Holzdecke mit bestattung sich ergebenden Aschenreste entnommen.
sichtbarer Binderkonstruktion überdeckt ist, sind die In gleicherFußbodenhöhe liegt nach Süden zu der
Emporen und die VorhallemitwagrechtenHolzdecken durch beide Untergeschosse gehende eigentliche
und gemalten kassettierten Füllungen zur Ausführung Ofenraum. In diesem haben zwei Oefen nach System
gekommen. Schneider Aufstellung gefunden, neben denen noch
Als Fußbodenbelag haben in Kapelle und Vor- Platz für einen dritten Ofen vorhanden ist.
halle Solenhofener Platten und auf den Emporen Mett· Die vorerwähnte obere Halle (No. 95) ist von dem
lacher Fliesen Verwendung gefunden, während die Ofenraum durch eineEisenbetonwand getrennt; die drei
Versammlungsräume und das Zimmer für die Geist- darin befindlichen Ofen-Einmündungen sind architek·
lichen Linoleum, die Orgelempore Kieferfußboden tonisch mit verzierten Schiebetüren ausgebildet. Der
erhielten. Hallenraum ist mit einem Monier-Kugelgewölbe über-
Die in der Grundfläche gleich großenSeitenkapel- spannt, welches ringförmig durch acht kreisrunde,
len sind im Inneren in ähnlicherWeise wie die Haupt- bunt verglaste Oberlichtöffnungen durchbrochen ist.
Kapelle aus~eführt, nuristdie westliche, für nicht kon· Außerdem bekommt die Halle noch etwas Seitenlicht.
fessionelle Feiern bestimmte Kapelle etwas einfacher Die schlicht gehaltenen Hallenwände haben einen
gehalten. In ihrer Raumgestaltung unterscheiden sie hohen Sockel aus Kunstkalkstein erhalten; aus dem
sich außerdem noch dadurch, daß die östliche Kapelle gleichen Material sind die Säulen, sowie die kamin-
in Kreuzform mit horizontaler Decke über dem Mittel- artigen Ofenvorbauten und Treppengeländer herge·
raum und seitlichen Tonnengewölben (S. 766), diewest- stellt, während das Gewölbe eine reiche Bemalung
liehe dagegen als Langbau mit durchweg wagrechten erhalten hat. Außer der im Untergeschoß eingerich·
Decken zur Ausführung kam (S.763). Zu beiden Sei- teten Verbindung der einzelnen Kapellen mit der Ein·
ten der Eingänge sind Versammlungsräume lind hinter äscherungshalle ist diese von den VorhaUen hinter der
demAItarplatzdieZimmerderGeistlichenangeordnet. Hauptkapelle aus noch unmittelbar durch Granittrep'
Anstelle der Orgel sind die Seitenkapellen nur mit pen zugänglich.
einem Harmonium ausgestattet. In der Hauptkapelle Ferner befindet sich östlich eine äüßere Treppe
ist bei 90 Sitzen für über 600 Personen und in jeder zur Einbringung von Verstorbenen, die nicht von
der beiden Seitenkapellen bei 60 Sitzen für 300 Perso- einer Kapelle aus bestattet werden. Eine weitere süd-
nen Platz vorhanden. lieheTreppe vermittelt den Verkehr nach den Räumen
Die je zwischen Haupt· und Seitenkapelle befind- für das Personal, die Expedition und die Koksaufbe-
lichen beiden Leichenhallen sind zunächst für 38 Zel- wahrung, die an den oberen Ofenraum angegliedert
len eingerichtet worden, wovon 6 Zellen für an an- sind. Durch die Einsenkun~der Einäscherungsanlage
steckenden Krankheiten Verstorbene bestimmt sind. unter die Holfläche erhebt Sich diese nur etwa 2 m über
Für eine etwaige Erweiterung steht noch genügend Gelände und tritt somit nicht störend in Erscheinung.
Raum zur Verfügung, sodaß die Zellen auf die dop- Auch sind die 22m hohen für die Zentralheizung bezw.
pelte Anzahl gebracht werden können. In den Hallen Einäscherungs-Anlage bestimmten Schornsteine sO
befinden sich außerdem noch ein Aufbewahrungs- und Rünstig gelegen, daß sie von dem größten Teil des
ein Sezierraum, sowie ein Zimmer für Aerzte, eine Friedhofes aus nicht gesehen werden.
Aufseherstube und mehrere Aborte. Hinter der Feuerbestattungs·Anlage ist eine fünf-
Das Umfassungsmauerwerk der Leichenhallen ist teilige Urnenhalle errichtet (Beil. zu No. 93 u.94), die in
mit Luftschicbt zur Ausführung gekommen, der Fuß- Größe und ArchiteI..;ur der Gruftarkaden ausgebildet
boden besteht aus Gußasphalt auf Betonunterlage. Die und an den Rückwänden mitNischen zurAufnahmeder
Decken unter der eisemen Dachkonstruktion sind als Urnen versehen ist. Vor dieser oberen Halle zieht sich
M~niergew~lbe hergestellt.; au.ch die. Zellenwände . eine 6 m. bre~te Ver~indungsstraße hin, von welcher
ZWischen Else~fachwerk slOd 10 Momer ausgeführt a.us zw!=, bre1te Fre1treppen nach einem groBen 4.8 ~
worden. Sämthche Fenster wurden feststehend und tiefer hegenden Podest führen, auf welchem die bel-
aus Eisen gebildet; sie hab.en Verglasung aus weiBern d~rsei.ti~en äuBer~n Treppenwangen durchTürmchen
Kathedralglas erhalten. Die Sargpostamente wurden mit E10nchtung für Gasbeleuchtung flankiert werden.
in Kunstsandstein ausgeführt und sind mit Marmor- Von diesem Podest aus gelangt man in eine untere,
platten abgedeckt. Als innerer Anstrich der Decken um die. vorgenannte Straßenbreite vergrößerte Urnen-
und Wände hat EmaiJIefarbe Verwendung gefunden. halJe, 10 welcher auch die Querwände mit Nischen-
DiedenBaulichkeiten vorgelagerten Grultarkaden Einbauten versehen sind. In den verschieden großen
sind im Unterl?escho6 als Grüfte zur Beisetzung Ver- Nischen können die durch Stein- oder Metall-Urnen
storbener für Erdbestattung eingerichtet; an den Ar- ummantelten Aschenkapseln offen aufgestellt werden.
kadenwänden ist Gelegenheit zur Anbringung künst- Nichtummantelte Aschenkapseln gehen bis zu 12 Stüc~
lerischen und architektonischen Schmuckes gegeben. in die Nischen, deren Oeffnungen in diesem Fall mit
Sämtliche Kapellen mit Nebenräumen werde~ durch einer Platte aus Granit, Marmor oderMetall verschlos-
Niederdruck-Dampfheizungerwärmt,derendreIKe~sel sen w~rde~ milsse~. Einen besonde!en Schmuck b~­
im KeIlergeschoß der Hauptkapelle aufgestellt slOd. ben die NIschenwände durch Anbnngung von Epl-
Zur künstlichen Beleuchtung ist in sämtlichen ~aphien ~U8 französischem Kalkst~in, sowie durch den
Räumen Gaseinrichtung mit künstlerisch aus~eführten 10 der Rückwand der Unterhalle emgebauten Brunnen
Beleuchtungskörpern vorhanden. In der Halle vor den erhalten. Von dem dieser Halle ,:?rgelagerten schon
Verbrennungsöfen haben zwei besondere Kandelaber erwäh~ten großen Podest aus fuhre.n sechs Stuf~n
aus Kunstkalkstein mit 16 flammigen Bronzea~fsätzen na.ch el~em Urnenfelde, welches yon emern Urnenhain
Aufstellung gefunden. In gleicher Weise bat ]edeKa- mit Te1chanlage umschlossen Wird.
Zur Erhöhung des äußeren Ge amteindruckes ist
die Kapellenanlage mit den Arkaden über dem aufge·
schütteten Plateau noch um drei tufen herausgehoben
worden.v ährend die durch dieArkaden verdecktenSei-
tenkapellen im unteren Teil nur parsame architektoni·
sehe Gliederungenerhaltenhaben, sind dieFrontender
dem Friedhofzugekehrten Arkaden mit Eckbauten, so-
wie die oberen Teile der eitenkapellen und der hohe
Hauptturm mit reicheren und kräftigeren Gliederungen
au gestattet worden. Besonder nach dem vorderen
Hauptportal ist die architektoni cheGestaltunginihrer
Ge amtwirkung gesteigert worden, worüber die Abb.
. 757 mit der Darstellung de reichen bildneri ehen
Schmucke der Architektur Rechen chaft gibt.
AI Material für ämtliche Gebäude ockel, owie
für die tufen hat Beuchaer Diorit emendung ge·
funden. Zu den äulen der Arkaden und der Urnen-
halle, sowie zu den oberen rchitekturteilen und der
monumentalen, mit Ru tikaquadern ver ehenen Frei-
treppenanlage zwischen deroberen und unteren rnen-
halle wurde Po taer and tein verwendet. Die übrigen
l\1auerflächen ind in Graupelputz au gefuhrt. ämt·
liehe Dachflächen wurden mit naturroten lön h- und
onnenziegeln eingedeckt. - (. hluß folgl.)
Zur Organisation der Technischen Hochschulen.
\'on CorneJius Gurlitt.
terricht methode mit großem ZeItverlu t die. mange.lnden
Vorkenntnisse im Zeichnen, in der fatbematlk und 111 gen
aturwissenschaften zu berück ichtigen. Jedes pezlal-
fach auch in die en balte sich für da wichtigste und
nehme für sich alle Studierenden in An prucb. ~ müß-
ten daher an die Vorbildung der tudierenden im Zei h-




si.nd in eine Agitatloll
e1l1getreten zur He!-
ung ihres Standes, na-
mentlich nacb der
Richtung, daß die er
in den öffentlichen und
privalenVerwal tungen
größeren Einfluß ge-
wi nne. ie baben eine
Flug cbrifter. cbeinen




eine" herau gab. Zu-
näch tbeschäfti/!:t ich
die e Flug cbrift mit
der Fra~e der Ausbil-
dung der Techniker
an den Hocb cbulen.
Der"Hauptwunsch i t




Hocb chuleni t oein·






winnen, die ie befä-
higt, über die Grenzen
der eigentlich techni-
schen Tätigkeit hin·
au , immer auf deren
Grundlage, sich tätig,





Die Flug cbrift for-
ciert, daß Raum in den
Lehrplänen ge cbaf-
ren werde für diejeni-
lZ~n Wi senschaften,
ehe da tecbni che
H ndeIn in Beziehung
zu den einzelnen 1en-
chen oder zu den
menscblichen Geno -
sen chaften setzen in




u~d Pbllosopbie. Für Inneres der westlichen eitenkapeJle.
dIese f~hle jetzt der Neubauten dee Südfriedhofee in L~ipzig. Arch.: Stadtbrt. kgl. Ob.-Brt. W.
Raum In den nter- .
ricbtsplänen. Der Grund hierfürwird darin erkannt daß die
TecbniscbenHochschulen ihre cbülerzu erheblicl;em Teil
Sus b.umani theben Gymnasien bezieben, die dort für das
Htudlum der Tecbnik ungenügend vorgebildet seien. Dieochschulen sind daher gezwungen, in Lehrplan und n-
. ') I' nter InRenieuren ind in den naebfolgenden Darlegungen \"or.
wIegend Hau IngenIeure ver landen.
charcnberg in L ipzill'.
23 ovember 1910•
Inneres der Hauptkapelle mit Blick gegen den Altarraum.
Neubauten des Südfriedhofes in Leipzig. Arch.:.Stadtbrt. kgl. Ob.-Brt. W. Scharenb erg in Leipzig.
sprüche ge tellt werden. o. gut wie seit Einführung der
Gleichberechtigung allc:r llttelschulga~tungen, also der
humanistischen GymnasIen, RealgymnasIen und Oberreal-
chulen an den Uni ver itäten von den Mittelschulrealisten
verlangt werde, daß ie ich die für einzelne Berufe und
Fa ultäten erforderlichen Kenntnisse nachträ$!;lich erwer-
ben eben ogut müßte der Unterrichtsplan derTechnischen
Ho~bschule den littelschulhumanisten vorschreiben, daß
sie die chwächen ihrer Ausbildung in Vorkursen oder
durch elbst tudium ergänzen. Die Realisten aber sollen
o vorbereitet in die Hoch chule kommen, daß sie alsbald
in da Fachstudium eintreten können. Dieser Zustand ist
in Württemberg erreicht, in anderen Reichsländern aber
noch nicht.
An der DresdnerTechnischen Hochschule befindetsich
eineAllgemeineAbteilung, die sich in eine mathematisch-
naturwi sen chaftliche und eine allgemein bildende Ab-
teilung gliedert. Die letztere hat den Zweck, durch Vor-
träge und Uebungen in Wirtschaftslehre, Rechtskunde,
Geschichte, Kunstgeschichte, Philosophie und Literatur
den 'tudierenden das zu biet~n, was zu einer höheren All-
gemein- und Fachbildung gehört. Sie wendet sich nicht
an ein be anderes technisches Fach und hat an den Prü-
fungen der Hochschule keinen Anteil. Somit bietet sie
764
eineE.JTeil dessen, was die Architekten und ingenieure für
alle Hochschulen fordern. Es ist also nach dieserRichtung
seit Jahrzehnten von der säch ischen Regierung angebahnt
und durchgeführt worden, was an anderen Hochschulen
teilweise noch als eine unerfüllte Forderung erscheint.
Die mathematisch-naturwi sensehaftliehe Abteilung
hat in vieler Beziehung denselben Zweck. Es lehren da
Botaniker (und Geologen, Mediziner und Hygieniker in
einem Umfang, der weit über das hinausgeht, was zu dem
eisernen Wissensstand eines Technikers zu gehören hat.
Es werden ferner in den mathematisch-naturwissenschaft-
lichen Fächern Uebungen gehalten, die weit über das hin-
ausgehen, was als ge-
meinsamesWissensge-
biet aller Architekten
und Ingenieure zu geI-
ten hat. Das heißt, es
wird jungen Männern,




len, um später von die-










bilden aber nicht, wie
die eben ~eschilder­











in den ersten Seme-
stern, die zur soge-
nannten Vorprüfung
führen, sind vorberei-
tender Art. ach elen
jetztgültigen Lehrplä-
nen hat em junger Ar·
cbitekt vor der Vor-
prüfung im ersten Se-
mester 18 tunden, im
zweiten r4 Stunden
vorberei tendeWissen-
schaften zu hören, der
junge Ingenieur aber
Im ersten Semester 20
Stunden, im zweiten
Semester 13 Stunden.
ach dem vierten Se-




diese Zeit als für die
technische Ausbild-
ung verloren ansehen,





cheslst nun seit länge-
rer Zeit im Einvernehmen mit den Praktikern des taats-
dienstes sowohl wie der Pri vatindustrie, wie sie sich in
der Denkschrift der Architekten- und Ingenieurvereine
au pre~hen, darauf gerichtet, die Zahl dieser Stunden in
vorbereitenden Fächern tunliehst einzuschränken um da-
durch ~aum für di.e Behandlung neuer und zu besserer
DurchbIldung bereIts vertretener Fachgebiete am Schluß
des Studiums zu gewinnen. Denn eines steht wohl bei
allen Hochschullehrern als unumstößlichfest: das Studium
darf nicht verlängert werden. Das Gymnasium hat im
Laufe des 19. Tahrhunderts so viel von der Tugendzeit und
Jugendkraft aer deutschen ation an sicn gerissen, daß
.To· 94·
Bogensysteme der Hauptkapelle.
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die Hochschule sich ängstlich hüten muß, in denselben
Fehler zu fallen. Goethe zog mit 16 Jahren auf die Uni-
versität, ebenso Kantl Erwägt man nun, wie außerordent-
lich verwickelt die Verhältnisse im technischen Leben
sich ~estalten, wieviel Fächer beispielsweise heute einem
Architekten vorgetragen werden müssen und an wievielen
Uebungen er teilzunehmen hat, die vor 20 bis 30 Jahren
überhaupt nicht oder doch nur in ganz bescheidenem Um-
fang ~elehrt wurden: Raumkunst, Heizung und Lüftung,
Entwässerung und Wasserzufuhr, so erkennt man die
wachsenden Schwierigkeiten: derArchitekt muß vonBeton-







politi k usw. usw. un-
terrichtet sein, die vor
20 bis 30 Jahren noch
unausgebildeteFächer
waren und mit weni-
gen Worten erledigt
werden konnten, wäh-
rend sie heute zum not-
wendigen Rüstzeug
dessen gehören, der im





ge Anstalten. Sie ste-














also produkti v mitar-
beiten an der Entwick-
lung. Wie an den Uni-




der nicht selbst wis-
senschaftlich arbeitet,
sich nicht aisForscher
in seinem Fach betä-
ti~t, so müßten die
Hochschulen darauf
sehen, daß ihre Dozen-
ten sich technisch be-
tätigen. Nur die, die
innerhalb derTechnik
mi tarbeiten I die ihr
Spezialfach In eine Be-
ziehungzurTechnikzu
bringen verstehen, ha-
ben ein höheres Recht
auf Teilnahme an der
Ausbildung von Tech-




Lehrer für das Kathe-
der an der Hochschule geeignet. Und zweitens muß man
~ich klar bleiben, daß hier die Entwicklung in vollem Fluß
Ist und daß daher das Festhalten an etwa für J uri. prudenz
oderTheologie ganz heilsamen akademischen Lehrgrund-
sätzen an den Hochschulen fürTechnik nicht am Platze i t.
Zu erwägen ist dabei: die obersten Behörden derTech-
nischen Hochschulen, die Kultusministerien, unterstehen
~~r!sten;vortragende Räte sind Juristen und Schulmänner.
1'I..el11 Techniker ist unter ihnen. Es bestehen meines Wis-
sens i~ keinem deutschen Kultusministerium, das eine
Techmsche Hochschule zu verwalten hat, technische Bei-
räte, wie etwa bei den gewerblichen Mittelschulen. Die
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Kultusministerien holen sich ihre Informationen bei 'den
Senaten der Hochschulen, gelegentlich auch bei den tech-
nischen Staatsbehörden. Die Folge ist, daß die Hochschulen
sich viel zu sehr zu Vorbereitungsanstalten für den Staat -
dienst entwickeln, wenigstens in einigen Lehrzweigen :
die Industrie und die Praktiker des baulichen Schaffens
bleiben ungefragt. Sie haben in den Kultusministerien
keine gesetzliche Vertretung. Sie müssen sich durch agi-
tatorisches Auftreten in den Fachvereinen bemerkbar ma-
chen. Kein Te hniker arbeitet dienstlich mit an den Ver-
fügungen, die in den Angelegenheiten des Hochschul-
wesens erlassen werden. Die Hochschulen haben keinen
fachkundigen Ra.t in den Kultusministerien, während bei-
spielsweise das sächsi ehe Ministerium de Inneren deren
sechs hat. Es ist mir nicht bekannt. daß jemals ein Tech-
niker, etwa ein Dozent der Technik einer Hoch chule, als
Regierungskommissar zu den Maturitätsexamen der Gym-
nasien zugezogen und zum Berichten über den Stand des
Unterrichtes aufgefordert worden sei: das schöne Ver-
trauen, das die Universitätsprofes oren genießen, daß näm-
lich die Juristen wissen, wie man Juristen au bildet, und
die Theologen, wie dies mit Theologen der Fall sei, ge-
nießen die Professoren der Architektur und des Ingemeur-
wesens nur insofern, als ihre Aeußerungen von Juristen
Inneres der östlichen Seitenkapelle.
Neubauten dea Südfriedhofea in Leipzig. Arch.: Stadtbrt. kgl. Ob.-Brt. W. ch aren berg in Leipzig.
I ,. chiltzbare 1 terial. ?ear.beite~ ~erdeJ~. De~ end-
ültigen Be chluß rier • 11m tenen dIktiert sicher t:Jn auf
ern te Prüfung der Fragen nach bester Erkenntl11 und
mit Rück icht auf die Ge amtheit begründetes Wohl-
wollen. irg nd be teht der ~eringste Zweifel an der
be ten b icht der leitenden Jun ten. Wohl aber besteht
die er hin ichtlich des vollen Ver tändnisses fUr die Be-
durfni e der Technik und des technischen Lehrbetriebes
in ofern. ob ie zwi. ehen den Vor chlägen der Dozenten
ab trakter Wl en chaft und denjenigen der an den Tech-
ni ehen Hoch chulen lehrenden Techniker da Richtige
zu finden i en. Die lediziner z. B. brauchen zu ihrem
'tudium Physik. hernie und verwandte aturwissen-
chaf~en. Aber s!e b.ilden eine gese hlo sene .Fakultät, d!e
im eIgenen Krel C Ihre Lehrpläne ausarbeItet, zwar sie
den .1ini terien und den Fachgenos en draußen vorlegt,
aber ich nich~ von d~r philo ophische~ Fakult.~t hine.in-
reden läßt. Die Architekten und Ingemeure mussen SI h
aber von Mathematikern und aturwissenschaftlern dar-
über belehren la en, welche Wis ens~ebiete zur ErJe:-
nung ihre.. Fache nötig eien. Sie mü,sen sich - se.lt
Jahren ohne Erfolg - er t die Lehrpläne erkämpfen, d!e
ie und ihre Fachgeno en für richti~ halten. Denn die
ober te In tanz bilden in abstrakter Wis enschaft ausge-
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bildete Juristen, denen das Wesen des baulichen Denkens
und chalfens auch bei ernstestem wohlwollendsten Be-
mühen im letzten Grunde unverständlich bleibt, die sich
schwer zu der Erkenntnis durcharbeiten, daß die Technik
nicht auf gelehrtem Wi sen, sondern vor allem auf einem
Können beruht; daß die Arbeit des Architekten und In-
genieur~ nicht aus mathematischem Denken, sondern aus
produktIVem Vorstellen entsteht, und daß die Tätigkeit
des Bauenden eben Kunst ist, die sich der Wissenschaft
nur als Hilfsmittel bedient. Unter den Architekten steht
nicht der am höchsten in der Anerkennung, der die im
Entwurf gewählten Konstruktionen statisch zu berechnen
weiß, sondern der,den
ein klares Empfinden
für Druck und Last bei
der Wahl der Formen
leitet; das Berechnen











net. Rechnet er, so tut
ere nach Formeln,die
ihm jeder Baukalen-




Kenntnis de sen, was
an anderer Stelle ge-
schaffen worden Ist,
auf Grund einer Schät-
zungstätigkeit. Der
"geniale Wurf" der Ar-
chitekten in konstruk-
tiver Hinsicht besteht
darin. daß er kühn und
dabei richtig das Ver-
hältnis zwi chen Last




sie sich in der Ent-
wicklung des ~oti­
schen tiles zeIgen,
sind in einer Zeit tief-
ten 'tandes des ma-
thein. tischen Wissens
erfolgt. Sie sind nie be-




den Wis en chaft. Die
darstellende Geome-
trie stand damals auf
einer so niederen tu-
fe, daß selbst die ein-
fachsten Verkürzun-
gen schräg zur Bil~­
fläche stehenderGebrl-
de nicht richtig dar-
gestellt werden konn-




und auch die erhalte-
nen Turmentwürfe der
Meister des 14. und des IS. Jahrhundert Von Perspektive
gar nicht zu reden, die erst im I S. Jahrhundert halb-
wegs richtige Bilder lieferte, während olche ein zeich-
neri ch begabter chüler heute ohne Unterricht be er be-
handeln wird - weil er richtige Darstellungen täglich vor
Augen hat -, als im 14. Jahrhundert der große I\-faler und
Architekt Giotto. Das, was ein Primaner unserer Real-
gymna:sien an ~hysik und hernie weiß, ragt turm~och
uoer dIe Kenntnrsse des littelalter hinaus. Der chhchte
Arbeiter steht heute der richtigen Erkenntnis der atur-
gesetze näher, al der schola tisch gebildete Gelehrte des
12. und 13. Jahrhunderts Man lese, was Cantor, der Histo-
o. 9~'
riker der Mathematik, hierüber sagt! Jedes Lehrbuch der
Geschichte der Wissenschaften unterrichtet darüber, daß
das Mittelalter zwar unter die freien Künste Arithmetik
und Geometrie zählte, die an Universitäten als Neben-
fächer gelehrt wurden, daß diese Wissenschaften aberdurch-
weg tot und unproduktiv waren. RomantischeSchwärmer
sind der Meinung gewesen, es müsse das Mittelalter eine
Art mathematischer Statik gekannt haben. Sehr mit Un-
r«:cht. Se.lbst. daß die. einfachsten re~lmerischeT!Arbeiten,
die auf die vIer Spezies begründet smd, etwa em Kosten-
V~ranschl~g, irgendwo gemacht worden seien, ist meines
Wissens mcht nachgewiesen worden. Man arbeitete beim
Entwurf durchaus mit den Mitteln, deren sich heute noch
der entwerfendeArchitekt bedient, nämlich mit der durch
E~fahrungerlangten Schätzung der statischen Kräfte. Wer
die Gutachten hervorragenderA~chitekten sel~st noc~ des
~4· und 15· Ja~rhunderts kennt, wie das des Pansers Mlgnot
über den Mall.änder Dom von I3Q8, das der Architektenzu-
~.amme~kunft m Gerona von 1417 und das desBrunnelleschi
uber (he Kuppel des Florentiner Domes von 1418 oder
se!bst noch die im 18. Jahrhundert überdie DresdnerFrauen-
Kuche. oder üb~r ~ie Treppen des Schlosses in Wür~burg,
der weIß, daß dIe In dIesen Fällen angezogeneBauwJssen-
s~haft lediglich in empirischen, auf statiscllem Empfinden,
nIcht aber auf Berechnung be~ründetenErfahrungssätzen
beruhte, genau so wie beim Schaffen der Architeltten von
heute, sorilll~eer nicht zu schwierigen konstr~ktivenNeue-
rungen greift. Diese aber zu berechnen, wud stets Auf-
gabe des Spezialisten bleiben.
Unter den Ingenie.uren. besteht kein. Zweif~l darüber,
daß ihre Aufgaben nie relD mathematisch sem können,
daß die Mathematik vielmehr nur eines der notwendigen
Hilfsmittel zur Lösung der schwierigen Aufgaben ist: sie
soll dem Techniker die Mittel an die Hand geben, den
an~estrebten praktischen Zweck einfach, sicher und zu-
gleich in praktischer Weise zu erreichen. Weitaus in den
meisten Fällen - wohl in allen, die in den Betrieb der
Hochschule gehören - liegt die Schwierigkeit in techni-
schen und wutschaftlichen Ueberlegungen, denen gegen-
iiber die mathematische Lösung einfach und leicht ist.
D~e schwierig~ren mat~e~atischen Aufgaben ~ber ohne
HInzu,nahme eInes Spezlahsten lösen zu wollen, Ist für den
Ingen.leur ebenso verkehrt, wie die Absicht, scbwierige
chemische oder physikalische Aufgaben allein erledigen
zu wollen. Schon einfach sein Verantwortungsgefühl soll
den Ingenieur davon abhalten, sich auf Gebiete zu begeben,
die nur auf Grund einer Lebensarbeit beherrscht werden
können: er hat die technisch-mathematische Frage zu for-
mulieren, derMathematiker hat sie zu lösen. Es gibt wohl
Techniker, die beide Aufl{aben zu lösen vermögen, aber
dies sind Männer von außer~ewöhnlicberBegaoung und
besonderen theoretischen Neigungen. Es ist ganz ausge-
schlossen, eine solche Aufgabe mit Studierenden einer
Hochschule, also mit Anfängern, lösen zu wollen.
Die größten Ingenieure haben denn auch mit einem
sehr ~eringenMaß von mathematischen Kenntnissen ge-
arbeitet: sIe setzten anstelle der Rechnung die Schätzung.
"Nicht der beste Rechner, sondern der beste Schätzer ist
der brauchbarste Ingenieu[" ,sagt Mohr. "Die Mathematik
ist für den Techniker nicht dazu da, um Rechnungen zu
machen, sondern um sie zu ersparen", sagt Schellbach.
Der Lehrer des Ingenieurwesens, der SIch nicht auf uner-
sprießliche und ergebnislose Tüfteleien mit seinen Schü-
lern einlassen will, wird sie auf den Weg zu führen suchenider die größten Meister der Ingenieurkunst zu ihrem Zie
führte. Der hannoversche Professor Lan,g sagt, den tech-
nischenWissenschaften fehle noch in so Vielen grundlegen-
den Fragen die Antwort, <.Jaß sie ihre Zeit nicht in mathe-
matischen Tüfteleien verlieren dürfen. Er fordert dringend
Entlastung derStudenten. DenAnspruch der Mathematiker,
daß ihre Wissenschaft grundlegend für die Technik sei,
haben schon längst einige der ersten Lehrer des Ingenieur-
faches, Barkhausen, Mollr u. a., als einen Irrtum zurückge-
wiesen. Sie haben auf die Schäden hingewiesen, die die
übermäßige Betonung der Mathematik an der polytech-
nischen Schule in Paris herbeiführte, die eine Vertiefung
der technischen Wissenschaften eher verhinderte als för-
derte. Immer noch beziehen leider die Hochschulen ihre
Mathematiker von den Universitäten; bei ihnen lehren
noch allzu viel Männer einer dem Bauwesen fast ganz
fremden Wissenschaft, die sie in der Ansicht vortragen,
daß sie eben für die Baukunst unerllßlich sei.
Es ist also ebensowenig für den Architekten wie für
den Ingenieur die Mathematik Grundlage seines Schaffens.
Sie gibt ihm Mittel an die Hand, die er zum Nachprüfen
seiner aus schöpferischem Schauen geborenen Entwürfe
braucht. Vorbedingung des baulichen Schaffens ist die
~enntnis der wirtschaftlichen Bedürfnisse und der tech.
Il1schen MÖ/llichkeiten, die ihm einst die handwerkliche
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Erfahrung, jetzt aber die fertigen Ergebnisse der techni-
schen Wissenschaften bieten. Es werden z. B. an der
Dresdner Technischen Hochschule roit Recht Spezial vor-
träge über die chemische Technol?gie de~Mörtels gehal-
ten. Aber es wäre sehr falsch, die Architekten und .In-
genieure zu zwingen, diese zu höre!!. Das, was ~elehrt Ili!lrd,
bietet die Grundlage für die fachwlssenschafthch-spezle!le
Beurteilung, nicht für di~ techT!ische Verwendung desMör-
tels. Aber es ist unmöRhch,. b«;1 ~er ungeheure,:! Menge der
VorbedinJ(ungen und Sp~zlahslerunge~auf.,dlese Grund-
lagen zurückzugehen, Will der UnterrIcht uberhaupt an
seme Fachaufgaben herankommen! Die Grundlage unserer
Sprache ist das Mittelhochdeutsche und das Althoch-
deutsche: Es ist aber nicht zu empfehlen, mit unseren
Kindern gründlich" im Sprachunterricht vorzu~ehen,mit
den Anfä"ngen der Spracllentwicklung zu begmnen und
sie erst später auf dIe Ausdrocksmittel hinzuführen, die
die Geistesarbeit unserer großen Dichter und Denker aus
den alten Sprachformen heraus entwickelten.
Eine schwere Last ruht auf dem deutschen VoIle die
Schulfuchserei, das Pedantentum, das die jungen Geister
stets vom Fliegen abhalten und zum Kriechen verleiten
möchte. Wessen Geist auf bildnerisch schöpferische Lei-
stungennichtgerichtet ist, derglaubt zwar,eIneBetäti~ung
im Bauen sei nur für den mathematisch Sattelfesten mög-
lich, nur einem solchen werde es möglich sein, sich m
neuen technischen Problemen zurec:ht zu finden. Er ver-
wechselt die Grundlagen: nur wer entwerfen gelernt hat,
wird vorwärts kommen. Die Prüfung der Konstruktion
durch die Rechnung ist erst das zweite, das unproduktive.
Demgemäß ist der Lehrgang einzurichten. Zu lehren sind
die Grundzüge der Statik, die Erfahrungssätze des Bauens,
die Grundzüge der im Bauwesen zur Geltung kommenden
Naturgesetze: vor allem aber die wirtschaftlichen und ge-
sellschaftlichen Grundlagen, die überhaupt das Bauen
nötig machen und die Form des Baues bedingen. Die
Schwäche z. B. im Bau protestantischer Kirchen des [Q Jahr-
hunderts liegt nicht darin, daß die Konstruktionen unge-
nügend berechnet wurden, sondern daß die Architekten
nichts von den Liturgien wußten. Und die Schwäche des
städtischen Tiefbaues lag nicht darin, daß die mathema-
tischen Methoden zurBerechnung der Abwässerungen und
der Schleusenquerschnitte fehlten, sondern daß die wirt-
schaftlichen Grundlagen für rationelle Lösungen nicht
vorlagen. Lehren kann diese Grundlagen in einer für Ar-
chitekten und Ingenieure geeigneten Form lediglich der
erfahrene Bauverstlndige. Air dies sind Dinge, die die
Lehrlings- und Gesellenzeit des alten Baumeisters zu er-
setzen haben: im Hochschulbetrieb sind sie Teile der
Baumaterialien- und der Baukonstruktionslehre, des inne-
ren Ambaues, der Lehre von den Gebluden, überall aber
der Volkswirtschaft in allen ihren Verzweigungen. Einem
junl{en Architekten, der eine Villa entwerfen will, nutzt
es mchts, daß er Mathematik studiert hat, wenn er die Le-
bensformen der Bewohner einer Villa nicht kennt: ein
Diner in einem guten Hause lehrt ihn für seine Lebensauf-
gabe, Wohnstätten für vornehme Leute zu bauen, Wichti-
geres als ein Semester höhere Algebra. Nicht etwa weil
diese an sich nicht von höchster Wichtigkeit sei - wer
wäre ein solcher Banause, den Wert der Mathematik nicht
anzuerkennen! - sondern sie ist es in diesem Falle nicht!
Ein junger Ingenieur, der eine Brücke entwerfen soll, wür-
de sehr tnricht handeln, wollte er mit der Nachprüfung
der rechnerischen Theorien über den Bogendruck begin-
nen. Er hat aus den bequem zuglnglich gemachten~r­
fahrungen der Zeit heraus zu entwerfen und wirrl dann an
möglichst einfachen Rechnungsmethoden seine Arbeit
prüfen, ob sie vor den mathematisch und wirtschaftlich
zu ergründenden Anforderungen bestehen kann. Der bau-
kundIge Fachmann allein kann die jungen Techniker so
ausbilden, daß sie jene Grundlagen kennen lernen, auf
Grund deren tatsächlich in der ganzen Welt entworfen und
gebaut wird. Mit anderen Worten: Grundlage der Tech-
nik ist die Technik und nichts anderes.
Sache der Hochschule ist dann die spezialistische Ver-
feinerung. Es sei der freien Wahl und der Begabung der
technisch genügend ausgebildeten Studenten überlassen,
ob sie als Abscbluß ihrer allgemeinen Studien nach der
rein künstlerischen, nach der rein technischen, nach der
fachtheoretischen, nach der mathematischen oder der
naturwissenschaftlichen Seite sich spezialisieren woIlen :
die für den Fachunterricht vorbereitenden Studien müs-
sen aber mit den Gymnasien abschließen! Die Lehrer der
Technik erklären, daß diese genügen. Sie sind es doch, die
unter ungenügender Aushilaung am meisten zu leiden
haben. Aber man ~laubt ihnen nicht: wer in Deutschland
nach "Gründlichkeit" schreit, kann sicher sein, für die ver-
kehrtesten Maßregeln Beifall zu finden.
Es ist nicht nur Zeitverschwendung, sondern es ist
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auch ein J:lädagogisch~rFehler, de~. sich in den upbefrie-
digenden Leistungen In den Vorprufungen deutlIch aus-
spricht den jungen Techniker zur Vertiefung in den ab-
strakte~Wissenschaften füh~en zu. wollen, ehe er erke!1nen
kann, W;lS diese Vertiefun~ Ihm nützt. Nach ~~lge~eInem
fachkundiJten Urteil der Fac.hprof~sso~engenu~t qle A}1s-
bildunR eines Realgymnaslal-Abl.tune.nten hlpslchthch
dieser Fächer. Un8enüge~d aber Ist die f\usbll.dung der
Mittelschul-Abitunenten In allem, was die FähIgkeit zu
sehen betrifft sich räumliche Vorstellungen zu machen
und diese zei~hnerisch zur DarstellunJt zu bringen. Alle
Bestrebungen,dieMittelschulen ~achdieserRichtung hi n zu
verbessern blieben ohne entschiedenen Erfolg. Das Werk
des Archit~kten und Ingenieurs wird weder geschrieben,
noch gesprochen, nocli gerechnet, sondern Rezeichnet.
Am Zeichenbrett und fast hier allein betätigt sich sein
schöpferischer Geist; hier denkt und erfindet er, hier baut
er auf. Er zeichnet nicht Dinge ab, die in der Natur vor
ihm stehen, sondern er legt zeichnerisch das in seiner
Phantasie entstandene nieder. Er braucht das Zeichnen
wie der Dichter das Schreiben! Die Darstellende Geome-
trie, wie sie die Gelehrten betreiben, lehrt ihn aber nicht,
wie man sein inneres Schauen zu Papier bringt. Ich kenne
Professoren der Darstellenden Geometrie, grundgelehrte
Herren, Leuchten der Wissenschaft, die einen einfachen
Schemel nicht aus dem Kopf perspektivisch richtig dar-
stellen können. Mit unendlicher Tüftelei wird ein System
geometrischer Raumvorstellung herausgearbeitet. Ich be-
naupte, wer das Talent hat, sich künstlerisch den Raum
vorzustellen, wer also Begabung zum Techniker, vor allem
zum Künstler hat, ist von vornherein unfähig, sich fürqiese
Abstraktionen zu erwärmen, ja sie überhaupt zu begreIfen.
Zwingt man ihn dazu, so schädigt man ihn, indem man
ihn von jener Denkweise abzieht, die allein ihn in seinem
Fach vorwärts bringen kann.
Der Nichtfachmann, der aus abstrakter Wissenschaft
hervorgegangen ist, so auch derVerwaltungsjurist, kommt
zu leicht zur Meinung, die Mathematik sei das technische
Recht, ohne dessen Kenntnis kein Wahrspruch gefällt
werden könne. Die Tätigkeit des Technikers entspricht
aber nicht der des Richters, der ein Gesetz auslegt und
anwendet, sondern der jenes Mannes, der im Rechtsstaate
wirkt und als solcher die Gesetze, den Ausdruck nationalen
Willens, schaffen hilft. Er stellt der Gesetzgebung wie der
Techniker der Mathematik die Aufgaben. Wiediejuristen
dem nationalen Leben im Gesetz den Ausdruck zu geben,
nicht aber Gesetze zu machen haben, so schafft der Tech-
niker die technischen Probleme, die die Mathematik zu
lösen mitberufen ist. Wer schöpferisch im Staate leben
will, muß zunächt das staatliche Leben studieren und erst
in zweiter Linie spezialistisch die bestehenden Gesetze.
Wer Techniker werden will, muß zunächst die wirtschaft-
lichen Grundlagen d~r Technik kennen, nicht aber die
mathematischen Berechnungsmethoden. - (Schluß folgt.)
Verlag der Deutschen BauzeItung. 0. m. b. H., Berlin. FUr die RedaktioU
verantwortlich Albert Hol man n. Berlin. .
Buchdruckerei Gustav Scheuck Nachllg~ P. Mo Weber, Berlio.
daß das Gernentzdach nicht rutschte und endlich, daß es
kein Flugfeuer verbreitete. Nun hatte das Brandhaus
volle anderthalbJahre gestanden, und zwar an einer Stelle,
wo es jedem Wind und Wetter ausgesetzt war. Der erste
Sommer und Herbst war so regnerisch wie selten und der
Winter brachte starke Schneestürme und vorübergehend
bedeutende Kälte. Wenn dabei die Imprägnierung nicht
ausgespült wurde und auswitterte, so braucht das auch für
später nicht befürchtet zu werden. Kann also rias Ger-
nentzdach mit Flugfeuer nicht angezündet werden u~d
wird es möglich sein, aus einem damit gedeckten, .In
Brand geratenen Hause Vieh und leichter zu transportie-
rendes Mobiliar zu retten, so darf erwartet werden, daß
nun auch die Feuerversicherungsgesellschaften das Dach
als harte Bedachung im versiclierungstechnischen Sinne
anerkennen und darnach auch ihre Prämiensätze einrich-
ten. Die Brandprobe in Tondern war in jeder Hinsicht ein-
wandfrei. - A.
VIII. Versammlung von Heizungs- und Lüftungs-Fach-
männern Dresden 1911. Der VIII. Kongreß für ~eizung
und Lüftung wird vom 11. bis 14. Juni 1911 anläßhch der
Internationalen Hyltiene-Ausstellun~in Dresden statt-
finden. Zurzeit erfolgt die Bildung eInes Ortsausschusses
von hervorragenden Heizungs-Industriellen, Baubeamten
und Hygienikern. An dem KonRreß können alle teilneh-
men, die durch ihre Tätigkeit als Fabrikanten oder Inge-
nieure der Heizungs- und Lüftun~stechnik nahestehen
oder in ihrer amtlichen, privaten, wissenschaftlichen od~r
praktischen Wirksamkeit ein besonderes Interesse für dIe
FOrderung des Heizungs- und Lüftungswesens haben. -
Alte Friedhöfe als Anlagen und Erholungs5tätten. Im
"Schwäb. Merkur" wird darauf hingewiesen, daß das würt-
tembergische Ministerium des Inneren am 13. Okt. einen
Erlaß an die Oberämterund Oberamtsärzte gegeben habe,
in de'!l die Anpflanzung mit Bäumen als ein hervorragen-
desMIttel zur Verschönerung derFriedhöfe und ihrer Um-
gebung empfohlen wird. Das Ministerium hat besonders
auch daraut hingewiesen, daß die Friedhöfe alsdann später,
nach Aufhören ihrer Benutzung zur Leichenbestattung,
als Erholungsstätten für die Bevölkerung benutzt werden
und imlnteresse des Heimatschutzes und der öffentlichen
Wohlfahrt eine wertvolle Verwendung finden könnten.
Dieser letztere Umstand erscheint einem Mitarbeiter der
genanntenZeitung besonders wichtig; er möchte aber au<;h
darauf hinweisen, daß im letzten Jahrzehnt viele um die
Kirche gelegene Friedhöfe durch das Oberamts,Physikat
weggesprocnen worden und deshalb von derGemeInde ver-
legt worden sind. AufJahre hinaus sind nun ja auch diese
verlassenen Friedhöfe noch als pietätvolle Stätten zu be-
trachten und erst allmählich wird es sich um eine andere
Verwendung der Friedhöfe handeln. DerEinsender macht
nun den Vorschlag, diese Friedhöfe in Anlagen und Schutz-
gehölzeumzuwandeln und mitihnenSchulgärten zurFörde-
rung des naturgeschichtlichenUnterrichtes zu verbinden.~
--Inhalt: Die Neubauten des Südfriedhofes in Leipzig. (FortsetzunK·) -
Zur Organisation der Technischen Hochschulen. - Vermischtes. -
Hierzu eine Bildbeilage: Die Neubauten des Süd-
friedhofes in Leipzig.
Vermischtes.
Aus:&elchnunc. Der derzeitige Rektor der Technischen
Hochschule zu Charlottenburg, Geh. Reg. -Rat Prof. Dr.-
Ing. Müller-Bre!llau, ist durch das kais. Institut der
Wasser- und Wegebau-Ingenieure in St. Petersburg anläß-
lich des lOojähngen Bestehens dieser Körperschaft zum
Ehrenmitglied ernannt worden.-
Stroh- und Reetdicher. Das Problem, ein Dach her-
zustellen, welches mit den Vorzügen der Reet- und Stroh-
dächer auch noch den Vorzug der Feuersicherheit verbin-
det, darf als gelöst gelten. Der Erfinder ist der bereits
verstorbene Landmann Gernentz zu Thürkow in Meck-
lenburg, und ~ie Erfindung wurde, wie manche andere,
nur durch Zufall gemacht. Er wollte ein Dach herstellen,
durch welches das Ungeziefer nicht hindurchgehen und
das zugleich dem Winde keine AngriffspunKte bieten
sollte. Zu dem Zwecke tränkte er Reetplatten mit einer
Mischung, die er aus Lehm, Gips und Gas-oder Salzwasser
herstellte und machte nun dieEntdeckung, daß diese Rohr-
platten auch dem Feuer lange Widerstand leisteten. Als
seiner Zeit der Beweis erbracht werden sollte, daß Dach-
pappe lange dem Feuer Widerstand leistete, konnten
Brandproben leicht angestellt werden, da die Dachpappen-
Fabrikanten mit ihrem Kapital dahinter standen. Für das
Gernentzdach erwärmte sich kein Kapitalist, und daß die
Vereine für Heimatschutz und Bau{>f1ege sich seiner an-
nahmen, machte die Sache auch mcht besser, denn nun
wurde behauptet, diese Vereine wollten das Dach nur aus
ästhetischen Gründen in Aufnahme bringen. Die beiden
ßrandproben in Worpswede und Rostock wurden als nicht
beweisfähig hingestellt. einmal weil dieBrandhäuser nicht
lang-:.genu~l{estande1,1 hatten und weil man behauptete,spll.-
terwurde die Imprägmerungdoch nochausgewaschen;dann
auch, weil die Wänae der Brandhäuser den Wänden wirk-
licher Häuser zu wenig entsprachen, was für die ZURver-
hältnisse beim Ernstfall in Betracht kommt. Nun glückte
es dem Landrat Rogge von Tondern unter Beihilfe des
Vereins "Baupflege Kreis Tondern" Mittel für dieErrich-
tung eines Brandhauses flüssig zu machen, an dem eine
einwandfreie Brandprobe möglich war. Das Haus war
20m lang, 6m breit und maß bis zurDachtraufe 1,9m, hatte
feste Wände, Türen und Fenster und trug neun verschie-
dene Dachdeckungen. Neben dem gewöhnlichen Strohdach
waren die hier üblichen harten Bedachungen: Schiefer
Zementziegel, Dachpfaunen und Dachpappe verwandt und
außerdem dreierlei nach Gernentzschem Verfahren im-
prägnierte Reetdächer und eins nach Schwerdtfegerscher
Welse errichtet, bei dem das Dach ebenfalls nach Ger-
nentzscher Weise imprägniert ist, außerdem aber no<:h
auf imprägnierten Sparren und Latten ruht. Durch die
Brandprobe am 4. November d. J. wurde zunächst fes!ge-
stellt, daß das imprägnierte Dach vom F!ug~euer mcht
angegriffen wird. Brennende Pechfackeln,dle eIn gewöhn-
liches Strohdach entzündeten, brachten das Gernentzdach
nur zum Glimmen und die glimmenden Funken erlosr.hen
von selber. Als dann die leicht brennbaren Stoffe ent-
zündet wurden, mit denen das Haus angefüllt war, ergab
sich, daß von allen h~rtenBedachungen d~s Gern~ntzdach
am längsten den Flammen ~iderstand leistete, Indem e~
erstin sich selberzusammenfIel, als Sparren und Latten ver
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Die Neubauten des Südfriedhofes in Leipzig.
Architekt: Stadtbaurat königlicher Oberbaurat Wilhelm Schare 11 b erg in Leipzig.
(Schluß.) Hierzu die Abbildungen Seile 7i1.
~~~:i!2i~:j er Betrieb in der Feuerbestattungs-
;; Anlage geht in fol~enderWeise :vor
sich: ach BeendIgung der Feler-
.. Iichkeiten in einer derKapellen senkt
sich auf elektri ches Klingelzeichen
der vor dem Altar auf einem höl-
zernen Plateau ruhende Sarg durch
~~~~~~'~j'~i·~~die hydraulische Versenkun.gs-Ein-richtung zunächst langsam bIS zu 1 munter den Kapellenfußboden. Wäh-
rend dieser nach Belieben zu bemessenden Ruhepause
wird den Hinterbliebenen Gelegenheit gegeben, ähnlich
wie beim Erdbegräbnis, noch Blumen als ~etzten Gru~ auf
den arg niederlegen zu können. Auf em n?c~m~hges
KlIngelzeichen senkt sich dann das l:'lateau .volll~.tn d~s
Untergeschoß hinunter, während sIch. glelch~e~tlg dIe
()effnung im Kapellenfußboden durch eIDen selthch her-
aust.retenden zweiteilig gewölbten. Absc~lußde~kel auto-
mattsch und völlig geräuschlossc~lleß.~.~lesermltBroDze­
belag verzierte Abschluß macht 10 volltg geschlossenem
Zustand den Eindruck eines Gruftdeckels. Durch die er-
wähnten Verbindungsgänge werde? die ärge im Unter-
geschoß mit niedrigen gummibereIften Wagen nach der
Feuerbestattungshatle gefahren, wo der Sarg vor den
Oefen auf die im Fußboden versenkten Schienen ge tellt
wird. Vom Ofenraume aus werden zunächst dIe chie-
nen, die auf einem Im ntergeschoß laufenden \Vagen-
gestell ruhen, durch eine Hebelvorrichtung etwa Sem über
Fußboden gehoben und durch eine handbetriebene Zahn-
kettenkurbel unter gleichzeitiger Mitöffnung der doppel-
ten Verschlußtüren in die etwa 3 tunden vorher ange-
heizten Oefen eingefahren. Durch Rückwärtsstellung de
Hebels senken sich die Schienen und die Rückwärtsbewe-
gung des Wagens .erf.~lgtunter g~eichzeitiger chließung
der Ofen- und Kammturen durch die erwähnte Handkurbel.
Nachdem von der gesamten Anlage zunächst die
Hauptkapelle mit zwei Leichenhallen, sowie die östliche
eitenkapelle und die zugehörigen Gruftarkaden zur Aus-
fü~rung genehm.igt worden waren, wurde im August 1905
mIt denBauarbeIten begonnen. Während nun die östliche
Kapelle und Leichenhalle mit Arkaden unbehindert ge-
fördert und im Dezember T908 in Benutzung genommen
werden konnten, yerz?gerte s~ch dieAusfühmngderHaupt-
Kapelle ~urch dIe mIttlerweIle ins Auge gefaßte Anglte-
derung etner Feuerbestattungs-Anlage. Diese gelangte
nach ihrer Bewilligung im Januar 190' alsbald mit der
Hauptkapelle zur Au führung und konnte bereits fitte
Januar 1910 in Betrieb genommen werden.
Während nun diese Baulichkeiten ihrer Vollendung
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im Mai IgJ noch zum Bau der westlichen eiten-
kapelle mit den nördlich und YJe tlich. zuge.hörigen
•\rkaden, da die nlage nach diesen elten etnen un-
fertigen Eind ruck machte. Gleichzei tig wurden noch die
littel zur Erbauung der rnenhalle, zu deren \'ervoll·
tändigung im Juli 11)0) nachträgli.ch ein Unterges.c~oß
mit Freitreppen-Anlage genehmigt wurde, bewllhgt.
Infolge dergün tigen Witterungsverhältnisse konn-
ten die westliche eitenkapelle und Leichenhalle in Ge-
mein chaft mIt derHauptkapelleam 2-. April d.}. inHe·
nutzung genommen werden \\ egen des ausgebroche-
nen trelk wurde die Urnenhalle al letzterBauteii der
Kapellenanlageer~tim Laufedes Oktoberfertiggestellt.
Die Aulührung'ko ten für die Kapellen-, Lei-
Uebertrag T 087 SI6,}19 M.
5. Herstellung der Hauptzufuhrstraßen,
Wege, Anpflanzungen, Entwässerung
und Beschleusung einsrh!. rnenhain
6. Einfriedigung einschl Haupteingänge
7. Verwaltungsgebäude . . . . . . .
8. Gärtnerwohngebäude . . . . . .
9. tallgebäude in der Gältnerei mit
chuppen . . . . . . . . . . .
10. Gew.ächsh~us-Anlage mit Flühbeeten
1I. ZweI Arbelter- nterkunftshäuser Ge-
räteschuppen, Umbau des alten 'Ver-
waltungsgebäudes und Abbruch der
alten Leichenhallen-Anlage usw. zus. 30475,74 "
Gesamtkosten: 1896.po,60 1.
gebaut worden. Im Jabr 1878 waren in Sachsen 2033,o4km
Vollspur~ahnen, aber noch keine chmalspurbahnen vor-
ha:nden; J. J. 1908 dage~en gegenüber 2789,94km Bahne?
mit Vollspur 443,02 km mIt Schmalspur. Erstere waren mit
einem Anlagekapital von 1040786;67 M., letztere mit einem
• '0.95'
\"orhalle zum Yerbrennungsraum. eile 77': Vorhalle zur Hauplkapelle und \"erbr< nnungsöfen.
.\rchilekl: ladlbrt. kgl. Oberbau rat W. Scharen berg in Leipzig.
chenhallen· und Feuerbestattungs·Anlage setzen sich Die von großem Sinn und künstlerischem Geiste
ein chlieBlich Friedhof -Erweiterung, Gärtnerei-Ver- getraKene Ge amt·Anlage i5t nach den Plänen des
waltung gebäude und sonstigen ebenanlagen in fol- Hrn. Stadtbaurates kgl. Ober·Baurat Wilhelm cha-
gender Weise zusammen: renberg zur Ausführung gekommen. Es standen ihm
I. Drei Kapellen, zwei Leichenhallen mit wr Seite bei der Bearbeitung und Au~führung Hr.
um chließenden Gruftarkaden einseh!. Ratsarchitekt Hacker, Hr. Bauin p. Arland und Hr.
,lobiliar 8339°5,87 M. Baumei ter Decha dt Ir A fooh d . t
2. Feuerbe tattungs _Anlage mit zwei . n . Je u u rung er gar -
Oden, einem Schorn tein, unterirdi- nenschen Anlagen ruhte hauptsächlich in den Händen
eben Verbindung gängen und drei des Hrn. Friedhofsinsp. Mönch.
Ver enkungs- Einnchtungen . . . . 1°7°65,00" Bemerkt wird noch, daß die Kapellen-Anlage erst
3. Urnenhalle mit Freitreppen-Anla~e . 11625.,12" dann ein vollständiges Ganzes bilden wird wenn die
4. Ga - und Was erzuführung, sowie Her- bisher nur zum Tell ausgeführten Grulta1rkaden an
teilung von Brunnen .... 305<)4,9°" den Seitenfronten und der Rückfront genehmigt ~ein
ebertrag 1 Ö87 8I n,&) ( werden. - -H.-
-----
Vermischtes.
DieWirtschaftlichkeit der sächsischen SchmalspurbahDen.
Im Koni~reich ach en ind auf Grund ele kg!. Erlas es
vom 26. anuar 1876 betr. den Bau von ekundär-Eisen-
bahnen OOr diese chmalspurbahnen in größerem Umfang
7;0

Aussicht genommen. Die Stadtgemeinde hat dort einen
600 Morgen großen Landbesitz erworben, der sich zur
Hafenanjage und industriellen Ansiedlungen besonders
eignet. Zur Erschließung dieser neuen Bezirke ist die
Schaffun~eines neuen Straßenzuges mit Ruhr-Ueberbrük-
kung zWischen dem Styrumer Stadtteil und dem linken
Ruhrufer von der Stadt ~eplant, desgl. die Herstellung
einer elektrischen Straßenbahn im Zuge dieser neuen Ver-
bindung. Die Durchführung des Unternehmens würde für
Mülheim von großem Interesse sein, aber auch den vor der
Ruhrmündung gelegenen Städten Ruhrort-Duisburg durch
bessere Erschließung des Hinterlandes zugute kommen.-
Zur städtebaulichen Ausgestaltung von Groß-BerUn. An
den Magistrat und dieStadtverorcineten von Berlin haben
die "Vereinigten Bezirks- und Kommunal- Vereine der
Schönhauser- und Prenzlauer- Vorstadt" eine Eingabe ge-
richtet, in welcher gebeten wird, den Exerzierplatz an
derSc hönha user-All ee anzukaufen und als Vol ks par k
anzulegen. Die Eingabe führt aus: "Die steti~ fortschrei-
tende Bebauung hat das ausgedehnte Gelände der Schön-
hauser- und Prenzlauer-Vorstadt bis über die Weichbild-
Grenze miteinem dichten Häusermeerbedeckt. Im Gegen-
s~tz zu den meisten anderen sich län~sderPeripherie hin-
Ziehenden Stadtgegenden entbehrt dIe Schönhauser- und.
Prenzlauer-Vorstadt jeglicher zusammenhängendenB~um­
und Parkanlage. Sicherem Vernehmen nach beabsichtigt
der Militärfiskusden Verkauf d,s an derSchönhauser-AlIee
belegenenExerzierplatzes". DieVereine, "welche einegroße
Anzahl steuerzahlenderBewohner dieses dichtbevölkerten
Stadtteiles repräsentieren, richten an den Magistrat und die
StadtverordnetendasdringendeErsuchen,unverzügllchal!e
Schritte zu tun, um den Ankauf des Exerzierplatzes iürdie
Kommune durchzuführen und auf diesem Gelände einen
modernen Grundsätzen entsprechenden Volkspark nach
dem Beispiel anderer Großstädte mit Rasen- und Spiel-
plätzen anzulegen, welcher für die Bewohner der Schön-
hauser- und Prenzlauer-Vorstadt und namentlich für die
Jugend aus hygienischen und sozialen Glünden von zwin-
gender Notwendigkeit ist". -
Kaiser-Brücke über die Oder in Breslau. In unserem Ar-
tikel in No. 91 über diese neue Brücke ist in Abbildung 5
S. 734 und der zugehötigen Beschreibung der Aufhängung
der Hängestangen an den Kettengurten ein kleiner Irrtum
infolge nicht ganz klarer zeichnerischer Unterlagen ent-
halten. Der unter der unteren Gurtung des Kettengurtes
hängende Querbalken ist nicht, wie im Querschnitt a- b
dargestellt, aus einem Stück hergestellt, sondern besteht
aus zwei sich überblattenden HäUten, die nur in derMitte
einen gemeinsamen Bolzen IV umfassen. Die beiden Teile
wirken also als Hebel um die Drehpunkte IH.
Wir erhalten ferner die Mitteilung, .daß Ingenieur-
Verfasser des L Preises im Wettbewerb um diese Brücke
Prof. Dr.-Ing. R. Weyrauch in Stutt~art ist, der in unse-
rer Veröffentlichung wie auch in der Festschrift irrtümlich
E. Weyrauch genannt worden ist.-
Die goldene ]ubelfeier des Vereins "Baubütte" in stuttgart
wurde in diesenTagen unter derTeilnahme weiter Kreise
festlich began~en. Am 12. April 1860 vereinigten sich in
Stuttgart 26 jüngere Vertreter des Baufaches ;'.u einem
Bunde mit dem Namen "Bauhütte" zur idealen Pflege des
Guten und Schönen in der Baukunst. 50 Jahre hinaurch
besteht der Verein unter der Leitung umsichtil1;er Männer,
die ihn an den vielen FährIichkeiten. die auch ihm nicht
erspart blieben, glücklich vorbei leiteten und zu solcher
Entwicklung brachten, daß er heute mehr als 300 ordent-
liche Mitglieder zählt und im Bauleben des Staates maß-
gebenden Einfluß sich errungen hat. In seiner bei der
Festversammlung ~ehaltenenAnsprache führte derPräsi-
dent der Zentralstelle für Handel und Gewerbe, Staatsrat
v. Mo sthaf in Stuttgart, dem auch die Bauberatungsstelle
untersteht, aus, daßwertn heute daswürttembergische Bau-
gewerbe so gesunde Verhältnisse zeige1 so verdanke esdas nicht zum geringsten den erfolgrelcnen Bemühung~n
der Ballhütte und ihren tüchtigen Leistungen. Wer (he
große wirtschaftliche Bedeutung des Bauwesens kenne,
wisse, welches Maß bedeutender Arbeit vom Baugewerbe
geleistet werde. "Wir in Württemberg", führte der Redner
aus, "können der "Bau hütte" nur dankbar sein für ihren
Anteil an der überaus glücklichen Entwicklung der Ver-
hältnisse in unserem Heimatland". Auch von seiten der
Stadt Stuttgart, dem württembergischen "Verein für Bau-
kunde" usw. erhielt die Tätigkeit der Bauhütte die gedbührende Anerkennung. Zahlreiche einheimische un
auswärtige verwandte Körperschaften und Vereine braMc~­
ten ihre Anerkennung der Bauhütte zum Au.sdr';1ck: }t
Recht konnte der Vorsitzende Lohr den Emtrltt In dIe
dritte 25jährige Periode mit der Zuversicht feiern, d~e der
ernste und strebsame Geist des Schaffens. und WI!kens~ach möglichster Vollkommenheit" dem Verein verlelht.-
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solchen von 45670335 M. erbaut. Auf 1km Länge entfielen
im Durchschnitt der letzten 20 Jahre für Schmalspur rd.
l)OoooM.,fürVollspur 21 1179M., also ?1~hrals das Do.ppelte.
Es hat sich nun in neuerer Zelt m Sachsen eine Be-
wegung ge~en die SchmalsJ)urbahnen geltend gemacht,
die als unwIrtschaftlich bezeichnet wurden und es ist so-
gar angeregt worden, diese Bahn«:n al~mählich in V<?llspur
umzubauen. Demgegenüber weist eme Denkschnft des
sächs Finanz-Ministeriums von diesem Jahre nach, daß
die Anschauung von der Unwirtschaftlichkeit der Schmal-
spurbabnen unnchtig sei, daß di.ese vielme~r eine gü~st~­
gere Verzinsung des Anlagekapitales als em ~roßer fell
der Vollbahnen ergeben hätten. Aus dem beigegebenen
umfangreichen statistischen Material seien einige Zahlen
mitgeteilt. Darnach betrug der Stand der Eisenbahnrente
i. J. 18783,87°/00 erreichte 18S9 den Höhepunkt mit 5,584 %,
i. J. 11)01 den tiefste~ Punkt mit 3,035 % und stieg i. J..1908
wieder auf 3.87% wie 1878. In letzterem Jahre verZInste
lich das Anlagekapital der Vollspurbahnen im Durch·
schnitt mit 3.C~nuI0> aber nur 56,25% des Gesamtkapitales
erbrachten eine Verzinsung von über 3,5%, brachten dem
Staat also Nutzen, da dieser seine Anleihen abgesehen
von der Tilgun~ zurzeit selbst mit mehr als 3.5% zu ver-
zinsen hat; 43,751>/0 des Gesamtkapitales blieben unter der
Verzinsung von 3.5% und ergaben im Mittel nur 1,738%,
der Rest von 9,20% des Kapitales blieb unter 10Jn Verzin-
sung bezw. erforderte im Mittel noch 0,114"/0 Zuschuß. Die·
Schmalspurbahnen ergaben eine Verzinsung ihresAnlage-
Kapitales von 1,203%.
Vergleicht man die Schmalspurbahnen, die durchweg
als Bahnen untergeordneter BedeutunJt erbaut worden
sind, mit den Vollspurbahnen, die eine Verzinsung über-
haupt nicht oder nur bis 1 bezw. 3.5% erbracht haben, so
ergibt sich im Durchschnitt der Jahre 1901-1903 für die
erstgenannten Vollbahnen ein Zuschuß von 7080 M. für
Iltm für die Bahnen mit einer Verzinsung bis 3.5 % (das
sind rd. 65% aller Vollbahnen i. J. 11)08) em Zuschuß von
4lXX) M. ge~enüber nur 2498 M. für die Schmalspurbahnen.
(Das Verhältnis für letztere würde noch günstiger, wenn
für die vom Staate angekauften Bahnen statt des Ankaufs-
preises die wirklichen Baukosten eingeführt würden, die
tür die Vollbabnen 72 Mill. M. mehr ergeben.)
WAren statt der Schmalspurbahnen gleich VolIbah-
nen erbaut worden, so würde unter der Annahme gleicher
Rentabilitlt (wobei nicht berücksichtigt ist, daß die Be-
triebsausgaben der Vollspurbahnen sich wesentlich höher
stellen) in den Jahren 18&)-1908 der Mehraufwand anZu-
schUssen zur Verzinsung desAnlagekapitales sich aufmin-
destens 20 MU!. M. belaufen haben, der Mehraufwand an
Baukapital außerdem auf 35 Mil!. Es werden ferner einige
Schmalspurbahnen mit unter ähnlichen Verhältnissen be-
triebenen Vollspurbahnen verglichen, woraus für die er-
steren noch grödere Vorteile abgeleitet werden.
Die Denkschrift kommt zu dem Schlußergebnis, daß
dieAusführunJvonSchmalspurbahnenalsdurcIiauszweck-
mäßig und wIrtschaftlich nachl(ewiesen sei und daß die
bessere Rente der sächs. Staatsbahnen zum Teil mit auf
die ausgedehntere Anwendung von Schmalspurbahnen
gegenül)er Bayern, Baden und Württemberg zurückge-
fünrt werden dürfe. Die bezüglichen VerzinsunRen des in
Eisenbahnen angelegten Baukapitales seien z. B. für:
Bayern Baden Württemberg Sachsen
1901 2,44% 2,51% 2,58% 3,04%
1908 3:30% 1,85°/Q 2,34% 3,87%
Die Schlfibarmacbung der unteren Rubr auf der etwa
16 km langen Strecke von Mülheim bis zum Rhein, die sei-
tens der preuß. Regierung geplant wird, ist ihrer Verwirk-
lichung nach einer Mitteilung der "Kölnischen Zeitun~"
näher gerückt, nach welcher die Stadtgemeinde Mülhelm
soeben die von der Regierung übernommene Gewähr-
leistung für die Rentabilität der Anlagen und Einrichtun-
gen übernommen hat, die für die Schiffbarmachung der
unteren Ruhr erforderlich werden. Bis zur Hälfte des zu
verbürgenden Betrages ist die Stadtgemeinde übrigens
gedeckt durch die Friedrich-Wilhelmshütte, die am rech-
ten Ufer der Ruhr, dicht bei Mülheim gelegen, für die Be-
schaffung der Erze und die Versendung ihrer Erzeugnisse
ein ~anz besonderes Interesse an der Schiffbarmachung
der Ruhr hat. Benutzt werden soll derLauf derRuhr sel~st;
nur an den drei Stellen, an denen Schleusen erforderhch
werden sind kUrLe Seitenkanäle geplant. Wo der neue
Schiffahrtsweg mit dem ~hein-Hen"!e-Kanal~ahe ~usam­
men kommt, ist eine Verbmdung zWIschen belden m !,-us-
sicht genommen. Hafenanlagen sind vorgesehen bel der
Friedrich Wilhelmshütte, bel. der Ze~he Al~staden de~
Berl[werksgesellschaft Hiberma, sowie unmittelbar bel
Mülheim selbst. Dort ist am linken Ufer in der Speldorf~r





haben über den Erfolg des \Vettbewerbes in unserer
No. 84 d. J., S. 68..J. berichtet.
Die obersten Marinebehörden , die in dem zu er-
richtenden Dienstgebäude vereinigt werden ollen,
sind das Reichs-Marine-Amt, der Ad mi ralstab
und das Marine- Kabinett. Dem ehrumfangreichen
Raumprogramm für den \: ettbewerb war eine Dar-
tellung des Geschäfts-Verkehres im Reich - 1arine-
Amt beigegeben. Wir entnehmen dieser Dar teilung
in Kürze, daß sich die Behörde gliedert in 1. die Zen-
tralabteilung; in II. das Allgemeine Marine-Departe-
ment; in II!. das Werft-Departement; IV. das Verwal-
tungs -Departement; V. das Konstruktions· Departe-
ment; VI. das autische Departement· VII. das Waf-
fen-Departement; VIII. die ledizinal-Abteilung: L '.
da .. achrichten-Bureau und X. das Justitiariat. Ge-
meinsam für alle diese Gruppen sind die Hauptbiblio-
thek, die Druckschriften-Verwaltung, die Geheimen
Kanzleien, die Bureaukasse. ämtliche Gruppen ha-
ben eigene Registraturen in räumlicher erbindung
mit den anderen Räumen derGruppen. DasI onstruk-
tions-, das Waffen- und das Tautische Departement
haben die Schiffs-Konstruktionen, die Artillerie-Kon-
struktionen und die Seekarten herzu teilen, muUten
daher mit Zeichensälen und allen für die zeichnerische
Darstellung notwendigen ebenräumen ausgestattet
werden. Für das Kon truktions- und das autische






















an geeigne- Entwurf .Panzer und Schwert- der Hrn.
ten Räumen. chm ieden & Boe thke in Berlin. II. Preis.
Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein Dienstgebäude der
obersten Marinebehörden in Berlin.
,~~~~~~~ ie obersten deutschenMarinebe-I~ hördenhattenbisherihrendienst-
lichen Sitz in dem Gebäude Lei p-
ziger-Platz [3 in Berlin, zwischen
dem eubau Wertheim und dem
Direktionsgebäude der GroBen
Berliner Straßenbahn. Die Un-
I~~~~~~~~ terkunftwarhierseitJahrenmehr
l! als dürftig und die Unzulänglich-
keit aller Räume nahm in dem
Maße stetig zu, als die deutsche Marine sich entwickelte.
S~it einiger Zeit schon war daher eineVerlegung des
plenstgeb~udes ins Auge gefaßt. Die Frage trat in
lhr entscheldendes tadium, als das Warenhaus \Vert-
heim das bisherigeDienstgebäude zu seiner einstigen
Erweiterung erwarb und als die Marinebehörden in
einem Gelände an der Königin-Augusta- traße, zwi-
schen Bendler- traBe und Hildebrand-Straße, glaubten
einen Bauplatz gefunden zu haben, auf dem alle räum-
lichen Bedürfnis e der Gegenwart und der nächsten
Zukunft nach ihrer Ansicht befriedigt werden können.
Das Gelände umfaßt nach dem beistehenden Lage-
plan die ummern 3 -42 der Königin-Augusta- traße;
es entwickelt sich zu großer Tiefe und berührt mit
dem hinzu erworbenen Grundstück Bendler-Straße [4
den benachbarten Straßenzug. Die Entfernung vom
Reichstagsgebäude hält sich innerhalb Grenzen, ~on
welchen eine Störung des Geschäft~ve~.kehres D1C~lt
befürchtet zu werden braucht. SoweIt ware gegen dIe
Wahl dieses Geländes vielleicht nichts einzuwenden,
wenn nicht Bedenken anderer Art gegen dasselbe
sprächen, auf die wir später zurückkommen.
Zum achweis der Erfüllung ihrer Raumbedürf-
nisse hatten die obersten Marinebehörden ein Raum-
Programm von einem Umfang an einra~hen Die?st-
räumen aufgestellt, wie es kaum v~n elOer zW~lten
Reichsbehörde, ausgenommen viellel~ht das Relchs-
Patentamt, gefordert werden dürfte. DIeses Raumpro-
gramm auf dem zur Verfügung stel?enden Grund~tü.ck
zu .bewältigen, mußte von vornherelO große SchwlerJ~­
kelten finden. Um diesen zu begegnen, betraten dle
obersten larinebehörden den \ eg des engeren \: ett-
bewerbes indem sie fünf Berliner Architekten undArchitekt~n-Firmenaufforderten, gegen ein fe tes Ho-
n?rar von je Scxx> M. Entwürfe aufzustellen. Sie be-
hlelten sich daneben vor, die beiden besten Entwürfe
durch Preise von Scxx> und 3CXX> M. auszuzeichnen. Die
zum engeren Wettbewerb Eingeladenen waren die
Architekten Crem e r&Wo Iffenstein ,Kayser 'von
Groszheim, Reinhardt&Sü senguth, Schmie-
den & Boethke, sowie Franz Schwechten. Wir
26. November 1919.
E \ ar in unmittelbarer Verbindung mit der Haupt-
Bibliotht:k gewünscht. Die ~in~elnen Gruppen des
Reich ·:Marine-Amtes haben 10 sich fe t abgegrenzte
(;eschäft kreise. Die Eigenart der Zentralbehörde als
ober te militärisch - techni che Instanz und Verwal-
tungsstelle der. kaiserlichc;m Marine bed.~ngt a~er ein
vielseitige InelOandergretfen der Geschaftskretse der
elOzelnen Gruppen, sodaß Entscheidungen oder Ver-
fügungen fast nie ohne die Zusammenarbeit mehrerer
Gruppen zustande k~mmen.Die beim Rei~hs- 1~rin~-
mt eingehenden Dien t achen unter chetden stch 10
:olchean den taat ekretärund solche an die Gruppen.
-ämtliche Eingänge gelangen zunächst in die Zen-
tralabteilung und werden von dort den einzelnen Grup-
pen zuge tellt. Bei dem unausgesetzten Dienstverkehr
der Zentral- bteiJung mit sämtlichen übrigen Gruppen
de Hau e einerseit , besonders aber mit dem Staats-
ekretär, waren eine zentrale Lage, ein unmittelbarer
Zu ammenhang mit dem Dienstzimmer des taats-
ekretär , sowie eine tunlichst unmittelbare Verbin-
dung mit den Gruppen-Registraturen unerläßlich. Mit
Rück icht auf den häufigeren Verkehr der Gruppen-
Raumgruppen beeinflussen konnten, unterrichtet waren.
Da eigentliche Raumprogramm forderte, daß dit:
llauptfront de Dienstgebäudes für das Reichs- 1arint:-
Amt und den Admiral tab an der Königin-Augusta-
traße anzulegen sei, während die Diensträume für das
Marine-Kabinett nebst Wohnungen an die Bendler-
Straße zu legen waren. Die Entwürfe sollten bei zweck-
mäßiger und sparsamer Bebauung die geforderten
Räume so auf dem Gelände unterbringen, daß diesel-
ben in allen Ge chossen hell und luftig sind. Zulässig
waren . ock~l-, vier Haupt- und ein Dachgeschoß; der
etwa mcht tn Anspruch genommene Tell des Gelän-
des sollte fü: spätere Erweiterung frei bleiben, der Bau
aber schon Jetzt so geplant werden, daß das Gebäude
nach seiner späteren Erweiterung wie aus einem Guß
erscheine. Die Entwürfe haben gezeigt, daß so ver-
hältnismäßig wenig Raum für eine spatere Erweite-
rung blieb, daß von einer solchen kaum gesprochen
werden kann.
Zimmer, welche nicht nach der Straße liegen, wa-
ren um möglichst weite Höfe zu gruppieren. Es war
ferner ausgesprochen, daß Höfe an den Nachbargren-
Garlenbof vor der "\Vobnung des ~laalssekretärs aus dem Entwurf .Panzer und Schwert"
der Rrn. chmleden • Boethke in Berlin. Ir. Preis.
or tände, Abteilungs·Chefs usw. mit dem Staatssekre-
tär war es erwün cht, das Allgemeine Marine-Departe-
ment, das \Verft-Departement und das Verwaltungs-
Departement in die ähe der Diensträume des Staats-
ekretär zu bringen, während die anderen Gruppen
in den entfernter gelegenen Teilen des Gebäudes unter·
gebracht werden konnten. Die beiden Geheimen Kanz-
leien soHten der Zentral-Abteilung nahe liegen, weil
unausge etzt mündlicher Verkehr zwischen Bureau-
Vor teher, Kanzlei- orsteher und einzelnen Kanzlei·
Beamten notwendig ist. Die Hauptbibliothek verwal-
tet die Bücherbestände, pflegt den Verkehr mit allen
übri~en öffentlichen Bibliotheken und soll später auch
die erwaltung des Archives erhalten. Der Druck·
chriften- erwaltung unter 'tehen sämtliche Bestände
an Dien, tvorschriften; sie wird daher von allenDien t-
stellen de Hau e in Anspruch genommen. Da der
Fremdenverkehrder achrichten-Abteilung groß ist, so
wurde ihre Unterbringung in der ähe des Haupteingan-
ge gewünscht. Im übrigen waren noch besondere Auf·
klärungen über den Dienst derKanzleidiener, über den
Aktenverkehr,denDienstderBotenmei ter,derPförtner,
derHausinspektion usw. gegeben,sodaß dieV!ettbewer-
berüberallewichtigerenVorgänge, welche c1leLagevon
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zen nach Möglichkeit an die benachbarten Gärten an-
zuschli~ße~ waren, um einen tunlichst großen Lic~t­
raum fur die zu erba~en~en Räum~ zu erlangen. D~e­
sen Wunsch halten wir fur bedenkhch da auch in dte'
em Teil von Berlin mit schnelleren U~wälzungenbei
~er Bebauung der achbargrundstücke zu rechnen
ISt, al ~egenüber der Dauer der geplanten Bauanlage
durch die Behörde angenommen wird. Viel eher wäre
eine Bestim~un~zweckmäßig gewesen, nach welcher
Hofanlagen 10 Sich bestehend und ohne Rücksicht
auf die Verhältnisse der achbar - Grundstücke zu
planen waren.
Die Architektur war den Bewerbern überlassen;
frei von jedem Luxus sollte sie dem Zweck des Ge-
bäudes und der Würde der in ihm wohnenden Behör-
de~ entsprechen. Sparsame Verwendung von Werk-
st~1Dw.~rzugelassen,sonstauchdas Material freige te1lt.
Die Hofe waren als Putzbau zu behandeln. Das Ge-
bäude soHte an der Königin-Augusta-Straße außer
den erforderlichen Durchfahrten besondere Eingänge
zu den Diensträumen des Admiralstabes, des Reicbci
Marine-Amtes, zur Wohnung des taatssekretärs UD
zu den anderen in den Hauptgeschossen gel~genen




bül erhalten. In bezug
auf die Treppen-Anla-
gen waren gleichfalls
eine Reihe von Wün-
schen ausgesprochen.
Auf helle Gänge wur-
de besonderer \Vert
gelegt; zweiseitigeBe-
legung war nicht un-
bedingt ausgeschlos-
sen, aber doch nur im
otfall erlaubt. Der
Hof, an dem die Hin-
terzimmer der \Voh-
nung des Staatssekre·
tärs liegen, war mög-
lichst weiträumig zu
gestalten und als Ge-
samtanlage zu behan-
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leien, für eine Druk-
kerei, für die Druck-
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für die Bibliothek, das













port - Abteilung, für
die Abteilung für Pen-
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Sehr bescheiden war demgegenüber die Raumfor-
derung 2) für das Marine - Kabinett an der Bend-
ler- traße, während 3) der Admiralstab wieder
größere Wünsche für sich geltend machte. Der ge-
amte Admiralstab sollte als selbständige Behörde in
einem gegen das übrige Gebäude abgeschlossenen
Bauteil untergebracht werden. Er beanspruchte Raum-
gruppen für Unterbeamte, für eine photographische
Anstalt, für eine Druckerei, Buchbinderei und litho-
graphische Anstalt, Raumgruppen für den hef des
Admiralstabes und seineUmgebun~usw. Dienstwoh-
nungen waren anzunehmen für den Staatssekretär, den




























Ob.-Brte. Wüerst, aal und hrendts, Geh. Hof-
Brt. Prof. F. Genzmer und Geh. Brt. Prof. Müßig-
brod t angehörten. Als Schriftführer war zugezogen
der Intendantur- und Brt. chubert. Die Entschei-
dung fiel dahin, daß der 1. Preis von 5<Xü M. dem Ent-
wurf "Suum cuique" der Architekten Reinhardt &
üssengutb. der II. Preis von 3<Xü t.1. dem Entwurf
"Panzer und chwert" der Architekten Schmieden
& Boethke in Berlin zugesprochen wurde.
ach dem Urteil des Preisgerichtes zeichnet
sicb der Entwurf von Reinhardt & Süßengutb, den
die Verfasser uns nicht zur Wiedergabe zur Verfügung
gestellt haben, durch große Klarheit und Durchsichtig-
k~it de.r Anlage aus. Er sei mit so großerSparsam~eit





















































26. ovember 19 10.
bis an ihre Grenze bebaut würden. Sowohl die Anord-
nungderDiensträumedereinzelnen ruppendesHau e
als auch die derDien twohnung de taatssekretär ei
sehr zweckmäßig, während in derWohnung de Chef
des Marine-Kabinetts Manches verbesserung! bedürf-
tig sei. Die Architektur tehe nicht auf der Höhe de
Grundrisses. Der Wechsel des Maßstabes zwi chen
den Flügeln und dem ~littelbau wirke unharmoni ch,
doch sei durch das Zu ammenlegen je zweier Fenster
zu einem System ein monumentaler Charakter erreicht.
Gut wirke die einheitliche Dachform, gut die Fassade
in der Bendler-Straße.
Den an zweiter telle ausgezeichneten Entwurf
der Hro. Schmieden 'Boethke können wir durch
die Güte der Herren Verfasser un eren Lesern in einer


























ni che Angliederung der Hauptkorridore und deren
Ueber ichtlichkeit bis zu den fernsten Räumen de
Hause. Im nördlichsten Teil sei ihr~ Beli~htung
nicht ganz ausreichend. Die Höfe elen wel~ und
lichtreich. ihre Lage zu den Iachbargärten sei sehr
günstig. Die großen Wohnungen zeigtenzwarmanche
Unbequemlichkeiten, die ich jedoch leicht beseitigen
lassen. Die Verbindung der \: ohnung de Staat ~ek­
retäres sei ~eschickt angeordnet und fübre zu eIner
Terras e die als eine reizvolle Anlage bezeichnet
werden ~üsse. ( . 774. Die Architektur t~ebe bei
großer Einfachheit in anerken~en werter \: el e nach



























im Dachgeschoß untergebracht ~abe.. Der E~twurf
zeichne sich aber durch GroßartIgkeit und kunstle-
risch schöne Gestaltung des Grundrisses aus. Die
große Wandelhalle mit der in einen monumentalen
Kuppelraum verlegten Zentra.ltreppe gehe übe~ das
Bedürfnis und die Zweckbestlmmung des Gebaudes
weit hinaus. Die Baukosten würden sehr hohe und
eine Erweiterungsmi?glichkeit ~.ei au~ges~hlos~en.I?ie
Korridorführung sei klar und uberslchthch, die Hofe
entsprächen der Großzügigkeit des Entwurfes, doch
sei der vollständige Abschluß der Nebenhöfe nach den
Nachbargrundstücken durch sehr hohe Eisenfachwerk-
mauern als großer Nachteil anzusehen. Die Disposi-
tion der beiden Dienstwohnungen sei ungünstig, die
Lage der Repräsentationsräume zu den W ohn- und
Schlafräumen des Staatssekretärs nicht unbedenklich.
Die Ansicht trage monumentalen Charakter und sei
für ein Staatsgebäude geeignet. Der Entwurferscheine
in seinen einzelnenTeilen nicht recht ausgeglichen, der
Großzügigkeit der Anlage stünden wesentliche prak-
tische Nachteile gegenüber.
In dem Entwurf "Businesshouse" der Hrn. Cremer
& Wolffenstein vermißte das Preisgericht eine er-
hebliche Anzahl von Räumen, die verlangt waren.
Den an der Königin-Augusta-Straße angeordneten
Ehrenhof bezeichnet das Preisgericht als einen guten
künstlerischen Gedanken, der zu dem Gelingen der
ohnehin sehr geschickten Disposition der Dienstwoh-
nung des Staatssekretärs beitrage. Das Gleiche sei
der Anordnung der\Vohnung des Kabinettchefs nach-
zurühmen. Das Hauptvestibül und die Haupttreppen-
Anlage des Hauses seien großzügig und wirkungs-
voll; die beiden Hauptkorridore schlössen sich gut
an, während der Anschluß des östlichen Korridores
nicht genügend organisch sei und die Disposition des
nördlichen Teiles des Gebäudes die nötige Deber-
sichtlichkeit vermissen lasse. Auch seien nicht alle
Verkehrswege ausreichend belichtet. Die Anlage der
Außenhöfe sei zu loben, doch gereiche die große Zahl
kleiner Binnenhöfe dem Entwurf nicht zum V orteiI.
Der Ehrenhof ergebe für die Front an der Königin-
Augusta-Straße ein wirksam,efl Motiv, diese entbehre
nicht der Monumentalität, doch seien die Zwischen-
bauten in den sonst monumentalen Charakter der Ar-
chitektur nicht entsprechend eingefügt. Dasselbe gelte
von der Front an der Bendler-Straße.
Bei dem Entwurf "No.44" derHrn.Kays er & von
Groszheim, den wir durch die Güte der Verfasser
unseren Lesern gleichfalls darbieten können, fand das
Preisgericht, daß derEhrenhofan derKönigin-Augusta-
Straße, obwohl an sich schön und wirkungsvoll, in sei-
nen Abmessungen nicht im richtigen Verhältnis zu den
Massen der Flügelbauten stehe. Auch die Maße der
Eingangshalle seien zu groß. Die an sich gut gedachte
Haupttreppe führe nur bis zurHöhe des Erdgeschosses,
hätte aber als solche bis zum 1. Obergeschoß, in dem
der große Festsaal des Staatssekretärs liegt, reichen
müssen. Die allgemeine Anordnung derKorridore sei
besonders klar, auch ergebe die eigenartige Gestaltung
des Grundrisses eine reichliche Zufuhr von Licht und
Luft. Der Gartenhof vor der \\JTohnung des Staats-
Sekretäres erscheine etwas beschränkt. Die Lage der
großen Binnenhöfe sei günstig, ihre Abmessungen
seien reichlich, doch leide der Entwurf unter einer
übergroßen Anzahl kleinererBinnenhöfe. An den bei-
den Wohnungen hatte das Preisgericht Manches auszU-
setzen. Die Architektur der Seitenflügel entbehre der
Monumentalität, die am Mittelbau und in der Säulen-
stellung an der Straße erreicht sei. Die kleine Ost-
Fassade entspreche in ihren ruhigen Formen dem vor·
nehmen Charakter der Bendler-Straße.
Soweit der Wettbewerb. Er hat gebracht, was
billigerweise von dieserBaustelle mit allen ihren Nach-
teilen erwartet werden konnte und zu erreichen war.
Er hat eine kleine Anzahl von Entwürfen hervorge-
bracht, die sich durch eine außergewöhnliche Beherr-
schung von Raummassen auszeichnen. Er hat aber
auch die Frage entstehen lassen, ob es erwünscht sei,
eine so unzulängliche Baustelle mit einem Monumen-
tal-Bauwerk desReiches zu bebauen und ob einBauwerk
von diesem Rang, obgleich nur Dienstgebäude, so auf
die Seite geschoben werden sollte. Es fehlt in Berlin
nicht an Beispielen, die zejgen, wie häufig Voraussicht
und großer Sinn in der Anlage und den Beziehungen
großer Gebäude zu einander versagt haben. Ein spre-
chendes Beispiel hierfür ist die Baugruppe Abgeord-
netenhaus, Kunstgewerbeschule, Kunstgewerbe -Mu-
seum und Völker-Museum in der Prinz-Albrecht- und
an der Königgrätzer·Straße. Sie stehen mangels einer
über den Ministerien waltenden ordnenden Hand bei-
sammen, als ob der Wind sie zusammengeweht habe.
Ein ähnliches Schicksal würde das neue Dienstgebäude
für die Marine am Kanal haben. Wäre das verträglich
mit den Bestrebungen zur baukünstlerischen Ausge-
staltung von Groß-Berlin ? Wäre nicht vielmehr dieses
Gebäude geeignet, einen Teil einer größeren Gesamt-
Anlage etwa jenseits der Moltke-Brücke und im städte-
baulichen Zusammenhang vielleicht mit einem neuen
Kunst-Ausstellungs-Gebäude und anderen Monumen-
talbauten der Zukunft zu bilden? Berlin ist nicht
reich genug an Monumental-Anlagen, um auf
diese Möglichkeit verzichten zu können! -
-_._._._--
Wettbewerbe.
Zum Wettbewerb ftlr eine feIte Straßenbrl1cke über die
Mosel bei Trier. dessen Frist am 1. März 1911 abläuft (vergI.
die kurze Anzeige in No. 86 S. 700), entnehmen wir dem
ers t jetz tuns zugegangenenProgramm die nachstehenden
näheren Angaben, die wir durch einen Lageplan und ein
Bild der betr. Moselstrecke, von Punkt d des Lageplanes
aufgenommen, erläutern:
Die auf der rechten Moselseite gelegene Stadt Trier
ist mit dem anderen Ufer bis jetzt nur ?urch eine einzige,
in ihren Unterbauten aus der Römerzelt stammende feste
Brücke verbunden. Dem namentlich an Sonn- und Feier-
tagen sehr lebhaften Verkehr zwischen de':l nördlichen
Stadtteilen und den Ausf~ugspunkten des hnken M~sel­
Ufers dient bislang nur eme Personen-Fähre. Der mcht
unerhebliche Fuhrwerksverkehr, der über die Bitburger-
Chaussee nach Trier kommt, muß, wenn ~r in die N:the
des Bahnhofes oder des Hauptmarktes Will, den. we.lten
Umweg über die alte Brücke machen. Anstelle der Jetzigen
Fähre soll daher eine feste Straßenbrücke e.rbaut werd~n,
deren ungefähre Trasse in dem Lageplan emgetragen 1st.
Die Brücke soll dem Fußgänger- un~ Fuhrwerksver~ehr
dienen, ferner soll die Aufnahme emes normalspun .en
ric tung einer direkten Straßenbahn-~erbmdung mit dem
Wei6hausgelände auf der anderen Seite. . . .
Auf der rechten Moselseite (Stadtseite) l~t eme. ge-
rin e Verschiebung der Trasse zulässig, l!-uch eme germge
Vefänderung in derHöhenlage der anschheße~den?trl!-6ery.
DiespätereAusbildung der Umgebung derBrucke 1st m el-
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nem größeren Lageplan angedeutet, es bleibt aber den Be-
werbern unbenommen,Abänderungsvorschläge zu machen,
die sich indes in wirtschaftlichen Grenzen halten müssen.
Auf der linken Moselseite ist der Leinpfad zu erhalten der
doppelseitige Strang der Staatseisenbahn in einer lichten
Hölie von 4,95 m zu überbrücken, desgl. die daneben lie-
gende Provinzial-Straße Trier-Coblenz sowie die von ihr
abzweigende Palliener Ortsstraße in einer Mindesthöhe
von 4,4 m i.L. Wenige Meter westlich derCoblenz-Trierer-
Straße erhebt sich eine steile Felswand an deren Rand
die Bitburger-Straße aufsteigt, auf welche die Brücke in
einer Höhenlage von etwa 140,70 N. N. ausmünden soll.
Es ist Bedacht zu nehmen, daß sowohl der Fuhrwerksver-
kehr von der Straße auf die Brücke und umgekehrt sich
glatt vollzieht, als auch, daß die Gleise der Straßenbahn,
die von der Brücke die Bitburger-Straße aufwärts zu füh-
ren sind, eine günstige LaKe erhalten. Zu diesem zweck
wird eine Erbreiterung am Brückenkopf in Frage kommen.
Für Fußgänger ist ein Treppenabstieg von derBrücke nach
der ProvinZial-Straße vorzusehen.
An der Baustelle ist der Strom durch die Ausläufer
einer Insel in zwei Teile geteilt. Der Hauptstrom verläuft
längs der konkaven Seite des linken Ufers. Für die Zu-
kunft muß damit gerechnet werden, da6 durch eine Ve!-
änderung in der Lage der Insel und des Stromlaufes d~e
jetzige Teilung verschwindet oder verändert wird u,nd d.le
Brücke zwischen den beiden Brückenköpfen einen emhelt-
lichen Verlauf nehmen muß. Bei der Planung ist daher
sowohl auf die jetzigen Verhältnisse ~ücksicht zu nehmen,
wie auch eine spätere Umgestaltung lmAuge zu behalten.
No 95·
Die Baustelle hat eine landschaftlich hervorragend
'chöne Lage; e istdaherel e r Hall pt wert ele r En t wu rfs-
Hierbei wird be onders im Auge zu behalten ein, daß die
Landschaft einen nur kleinen Maßstab hat und die Gefahr
Plau der Stadt Trier mit Eintragung der Lage der neuen BrUcke.
a~bei.ten darauf zu legen, daß das Bauwerk !fich harmo- vermieden werden muß, die intimen Reize dieses Bildes
1llsch In das gesamte Stadt- und Landschaltsbild einfügt. durch Einfügen eines zu großen Maßstabes im Bauwerk zu
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Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Sklzzl'n für das
Empfangsgebäude des neuPn Hauptbahnhofes in StuUgart er-
geht von der General· Direktion der württembergisc~ell
Staatseisenbahnen an alle Architekten, die AngehÖrIge
des Deutschen Reiches oder zur Zeit desAusschreibens 111
Deutschland ansässig sind. Gegenstand des Wettbewerbes
ist derEntwurf des äußeren und des inneren Aufbaues des
EmpfanRsgebäudes. soweit es durch die Gleishallen und
die Straßen bep;renzt wird und dem Verkehr des publikums
dient. Eine schematische Bearbeitung der Gleishallen ist
freigestellt und nur verlangt, falls von der im Vorentwurf
ang~no~menen Achsenteilung abgewichen wird.. ~em
PreIsgerIcht gehören u. a. an die Hrn. Prof. Herrn. B1111 n g
in Karlsruhe, Prof. Dr. Theod. Fischer in München, kgl.
Baurat Heim, Vorstand der Bauabteilung der General-
Direktion Dir. v. Neuffer und Brt. M. Mayer in Stutt-
gart, sowie Geh. Ob.-Brt.Prof. K. Hofman n in Darmstadt
und Prof. F. Klingholz in Hannover. Es gelangen zur
Verteilung ein I. Preis von 10000 M., zwei 11. Preise von
je 6500 M., sowie zwei III.Preise von je 4000 M. "DemEr-
messen der Verwaltung bleibt überlassen, weitere En~­
würfe auf Empfehlung des Preisgerichtes zum Preis von Je
1500 M. anzukaufen. - Die Verwaltung behält sich die
Entscheidung darüber vor, ob und inwieweit sie einen der
preisgekrönten oder angekauften Entwürfe der Ausführung
zugrunde legen wird, ebenso, ob und unter welchen Be-
dingungen der Verfasser des Entwurfes mit der künstle-
rischen Leitung des Baues betraut werden soll". Die Haupt-
zeichnungen sind I: 200 verlangt, Schnitte durch dieWarte-
säle und die Haupteingangsballe I : So. Für zwei Schau-
bilder des p;anzen Gebäudes sind bestimmte Standpunkte
gegeben. Die Darstellung der Zeichnungen ist freigestellt.
Fnst: 15. Mai 1911. -
Zu dem Wettbewerb um Entwürfe zu StraBenmasten mit
Straßenschildern, den der"Verei n fürDe utsches Ku n s t-
gewerbe" auf Veranlassung der Direktion der Gar!en-
stadt Frohna u bei Berlin erlassen bat, sind 103 ArbeIten
einf(egangen. Preise haben erhalten: den I. Preis von
200M. Hr. Fritz Haymann, den ersten 11. Preis von 100M.
Hr. Ernst StoII, den zweiten 11. Preis von 100M. Hr. Wal-
ter Kostka, den dritten 11. Preis von 100 M. Hr. Eugen
Stolzer. Durch das Preisgericht sind zu je 50 M. ange-
kauft worden Entwürfe von Friedrich P ü t z, Albert
Wittke und Walter Kostka. Die Urheber aller preisge-
krönten und angekauften Entwürfe sind Architekten und
in Groß-Berlin wohnhaft. Außerdem hat die Gartenstadt
Frohnau die Entwürfe von Alfred Sc h u 1z e aus Worps-
wede bei Bremen freihändig zu 50 M. angekauft. -
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen f~r
eine neue evangelische Kirche in Pankow bei Berlin. den wH
S. 500 d.J. ankündigten und der auf die in Berlin und: den
Vororten ansässigen Architekten beschränkt war, hefE;n
64 Arbeiten ein. I. Preis: Jürgensen & Bachmann In
Charlottenburg; II. Preis: Walt. KÖppe und KurtStarck
in Berlin; 111. Preis: F. Berger in Schöneberg. Zum An-
kauf vorgeschlagen ein Entwurf des Prof. O. K uhl mann
in Charlottenburg. -
Wettbewerb zur Erlangung von EntwOrfen for den Neu'
bau eines Gymnasiums In Cannstatt. Ein I. Preis wurde nic~t
erteilt; drei gleiche Preise von je 1000 M. fielen an dIe
Entwllrfe "Heureka" der Hrn. Emil Bercher und Fritz
Köhler'.n.Harmlos" des Hrn. Martin Elsässer und "Ho-
mer" der tirn. Eiseniohr und Pfennig. Ein Preis von
700 M. wurde dem Entwurf "Gymnasium" der Hrn. H.
Wetzel und Heim. Graser zuerkannt. Der Entwurf "Hic
Rhodus" der Hrn. Oehlkrug und Osk. Schmidt wur~e
zum Ankauf empfohlen. Sämtliche Preisträger wohnen In
Stuttgart. -
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für d~n
Neubau einer Oberrealschule in Zehlendorf bel Berlln, auf die
in Zehlendorf ansässigen Architekten beschränkt, liefe.n
53 Arbeiten ein. Das Preisgericht verteilte einen I. Pre~s
von 25ooM. an Hrn. Rich. Tiede; drei 11. Preise von Je
r500 M. wurden den Hrn. Wilh. Grieme, Hugo Rüte r ,
sowie Bruno Taut in Gemeinschaft mit Franz Hoffmann
zuerkannt. Nun wurden aber durch Beschluß der Ge-
meinde-Vertretung die Hrn. Grieme und Rüter von der
Preisverteilung ausgeschlossen, weil sie zur Zeit des AuES-
schreibens ihren Wohnsitz nicht in Zehlendorf hatten. S
traten an ihre Stelle die Hrn. Paul S y d 0 wund Paul Me b e s,
letzter in Gemeinschaft mit Hrn. P. Emmerich. - _
Inhalt: Die NeUbauten des Süd friedhofes in Leipzig. (Schluß.) füV:f~
mischtes. - Der engere Wellbewerb zur ErJangung von Entwürfen r_
DienstgebIlude der obersten Marinebehörden in BerJin. - Wel1bewerbe. _
•
Hierzu Bildbeilage: Ansicbt aus Aarau in der Schwelz._
. dl R daktio/lVerlag der Deutscben Bauzeitung U. m. b. H., Berlln. FUr e e
verantwortlicb Albert Hol man n, Berlin. •
Bucbdruckcrei Gustav Schenck Nacbllg~ P. M. Weber, BerliJJ,
beeinträchtigen. Aus di~sen Rücksichten wird es.auch zu
vermeiden sein, durch größere geschlosselleBaut~lleober-
halb der Fahrbahn die Landschaft zu durchschneIden oder
durch anspruchsvollen Architekturaufwand den Blick vom
Landschaftsbild abzulenken. .Eisenkonstruktion.~n soll~n ~Icht vom Angebot ausge·
schlossen sein. doch durfte. dleLös~ng.derAufgabe, deren
Schwerpunkt in der ästh~t1sc~befrJedlg~~denGE;samtge-
staltung desB!"uw«;rkes hegt, m erster Lmle auf eme mas-
sive Brücke hInweisen. .
Verlangt wird ein vollständiger und prüfungsfähiger
Entwurf, und zwar: . .. .
Lageplan mit EIntragung der fur die Umgebung der
Brücke zu machenden Vorscbläge, desgl. Längsprofil in
t : 625; eine Ansicht der Brüc~e neb~t Grundriß in ~ : 200;
oie zur Beurteilung der architektonIschen Durchbildung
erforderlichen Einzelzeichnungen der hauptsächlichsten
Teile des Bauwerkes in wenigstens t : 50; zwei Perspekti-
ven der Brücke im Rahmen des Stadt- und Landschafts-
bildes von den Standpunktenc und d aus; (weitere perspek-
tivischeDarstellungen derStrompfeiler, der Brückenköpfe
im Zusammenhang mit der Bebauung ihrer Umgebung,
sowie die etwai8e Beifügung einer Vogelperspektive oder
von Modellen smd den Bewerbern freIgestellt); statische
Berechnungen der Haupttragteile des Bauwerkes, soweit
sie zur KlarsteIlung der Konstruktion und Hauptabmes-
sungen erforderlich sind; Erläuterungsbericht zur voll-
ständigen Klarlegung des Entwurfes unter Berücksichti-
gung der Aufrechterhaltung des Verkehres während der
Bauzeit ; Arbeitsplan nebst Angabe der Baufristen ; ein
verbindliches Angebot auf Uebernahme des ganzen Bau-
werkes einsch\. aller Nebenanlagen und Nebenarbeiten
nach Maßgabe der Ausschreibungsbedingungen, an wei-
ches der Anbieter bis I. Oktober lC)n geounden ist; Pro·
ben der für die Architekturteile in Aussicht genommenen
Werksteine nebst Angabe der Bezugsquellen.
Die vergüteten und angekauften Entwürfe gehen in
das unbeschränkte Eigentum derStadt Trier über, die sich
hinsichtlich der weiteren Entwurfsbearbeitung und der
Wahl der ausführenden Firmen freie Wahl vorbehält. Das
Recht der Veröffentlichung steht den Verfassern zu.
Aus den technischen Vorschriften ist ZI1 erwähnen,
daß das Durchflußprofilbei einembestimmten H.-W.-Stand
mindestens 1250 qm betragen, die Unterkante-Konstruktion
von Brilckenträgern mindestens I m über höchstem Hoch-
wasser von 1784 liegen muß, während gewölbte Brücken
zwar mit den Kämpfern untertauchen dürfen, aber noch
3,8 m lichte Höhe im Scheitel über demselben haben müs-
sen. Pfeiler im Hauptstrom (der etwa roo m Breite hat)
sind möglichst zu vermeiden, die lichten Weiten in den-
selben aber auf alleFälle auf mindestens46m zu bemessen.
Nach dem bisherigen Befund sind die Gründungsverhält-
nisse günstige. Die Brückenbreite ist auf 12 mbemessen,
davon 6 m für die Fahrbahn, je 3 m fllr die Bürgersteige.
Die Berechnung ist mit 500 kg/qm Menschengedrän~e
bezw. unter Zu~rundelegungvon zwei Lastwagen von Je
J 2 I in ungünstigster Stellung bezw. drei hintereinander
gekuppelten Straßenbahnwagen (ein Motor mit 2,5 t größ-
tem Achsdruck, zwei Anhängewagen mit I,C) t), bezw. mit
einerDampfwalze von 23 t Gewicht durchzuführen. Wind-
druck wie üblich 150kg/qm bei belasteter, 250kg/qmbei unbe-
lasteter Brücke, 80 kg/m wagrechter Druck gegen das Gelän-
der. Die Wahl des Materiales für massive Bauweise ist den
Bewerbern überlassen, die zulässige Beanspruchung durch
amtliche Prüfungszeugnisse nachzuweisen. Eisenkonstruk-
tionen sind nach Minist.-Erlaß vom I. Mai lc)o3, Eisenbe-
tonkonstruktionen nach dem vom 24.Mai IC)07 zu berechnen.
In den Rüstungen ist im Stromstrich eine Durchfahrt
von 16mfreizuhalten, vom I. Nov. bis I. April dürfen Rüstun-
gen nicht im Flußbett stehen. Schwieri~keitenfür die Aus-
führung bieten die im Juni und Juli bel Gewitterregen oft
innerhalb 24 Stunden um 2-3mwachsenden Wasserstände.
Die Ansprüche, die an die Bewerber gestellt werden,
sind sehr hohe. Wenn auch nach den Einzelforderungen
scheinbar kein ganz durchgearbeiteter Entwurf verlangt
wird so muß ein solcher doch aufgestellt werden, da Ja
bind~nde Angebote einzureichen si1!d. Die Kosten eines
massiven oder in Eisenbeton zu ~rrJ<:hten~en Bauwerkes
von etwa 250mLänge und 12 m Breite smd mlt4-5OO~M.
sichernichuu hoch veranschlagt. soda~nach der Geb.~hren­
Ordnung für Architekten und Ingemeure schon fü! den
Vorentwurf je 6400-7500 M, für einen durchgearbel~et~.n
Entwurf aber 14000-16500 M. zu vergüten wären. Die f~r
die "Mühewaltung" ausp;esetzte"VE;rgütung~ steht also ~n
keinem Verhältnis zu den tatsächlichen Lelstung~'l; '!Ie
das leider beiIngenieur·Wettbewerben lI:ang und ~a ße :r·
Dazu kommt noch der erschwerende Umstand, a le
Bieter auch noch die la1!ge Zeit von sieben Monaten an
ihr Angebot gebunden SInd. -
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Deutsche Städtebilder.
(Nach Zeichnungen von Rud. Hinderer in Elberfeld).
Hierzu die mil ~o. 95 vorausgeschickte Bildbeilage, die Bildbeilage dieser Nummer, sowie die Ahbildungen S.784 und 785.
Is eines Tages ein berühmterM~- und Napoleon in Schönbrunn ; der mit Schubert ~nd
sikerderjüngstenVergangenhelt Beethoven lebte. Er stammt noch aus dem Wien
gefragt wurde, wie ein junger der tiefsten Erniedrigung unter französischer Herr-
Künstler in einem Konzert ge- schaft, dem Wien "der Armut und Teuerung und un-
spielt habe, antwortete er: "Sehr gebundensten Faschingslust, wo Leben und Sterben,
gut,vortrefflic~,siespielenallegut F~eu~ und Lei~ noch .s~ dicht b:i e~nande~ stehen,
- schlecht spielt man heute gar wie die alten Hauser mit Ihren geraumlgen Höfen und
nicht mehr". WerdieStraBenvie- stillen Gärten in den engen, winkeligen StraBen. Auf
lerunsererheutigenStädte,soweit den trotzigen Bollwerken, welche die kleine Stadt
sie mit einem entwickelten Wirt- noch seit den unruhigen Zeiten des Mittelalters mit
schaftsleben auch ein Leben in geistigen Idealen ver- breiten Basteien wie mit einem Harnisch umgürten,
binden,durchwandert, wird sich oft freuen über den gu- wandeln die genußfrohen Bewohner im leichten grie-
ten allgemeinen Durchschnitt, den die Bauwerke der cbischen Gewand un<:\ blauen Frack". Auch dieser
StraBen in künstlerischerHinsicht entwickeln und wird Herausgeber klagt über das fortwährende Verschwin-
zu einem ähnlichen EntschluB kommen, wie der Mu- den der alten Szenerie der Stadt, der alten Bauwerke.
siker und anerkennen müssen, daB heute eine groBe "Vertraute Bekannte sind es, die an uns vorüberwallen
Summe von Talent auf ~ie Gestaltung der StraBe~- viele, die wir, wie es so zu gehen pflegt, täglich a~
wandungen verwendet Wird. Und dennoch haben sie derselben Stelle treffen, ohne sie uns ein einzi~esMal
nicht die Anziehungskraft der Straßen und Straßen- recht genau angesehen zu haben, und die WlT doch
bilder der Vergangenheit. Der Grund liegt in einer missen, wenn wir sie nach jahrelanger stummer Be-
übertrieben spekulativen Ausnützung und nicht in gegnung eines Tages nicht mehr sehen. Es ist ein
letzter Linie in einerReihegesetzgeberischerMaßnah- großes Sterben unter ihnen. Von den alten
men, die es verhin~ern, ?em St~dtebild das Gep~äge ~äuserbekannten.bleibt jetzt Jahr für Jahr
zu verleihen, das Ihm die Anziehungskraft gewahrt. etn anderer aus, mdes so mancher in modischer
Man sollte nun meinen, daß es angesichts der Schwie- Verkleidung nicht mehr wieder zu erkennen ist." Das
rigkeiten in künstlerischer wie in gesetzgeberischer Buch enthält eine Reihe der schönsten Abbildungen
Hinsicht Städtebilder vom Zauber der Städtebilder aus dem alten Wien, Städtebilder, an dem der Alte
der Vergangenheit zu schaffen, d.ie größte S.?rge sein ~lene~" o~ne weite~~ ~emerkung v~rübergeg;ngen
müsse, das, was als ererbter Besitz auf uns. uber~om- ISt! weil SIe z~r. alltaghchen Erschemung gehören,
men ist auch zu erhalten. Wie es aber damit aussieht, kemeswegs, wed Ihm etwa der Sinn dafür fehlt. Dennbericht~t uns eine Broschüre die vor kurzem in Wien mit Interesse verzeichnet er die Verschönerung die
erschienen ist. Unter dem Titel "Das Wiener Stadt- eine Stelle dadurch erhalten habe, daß die Pl~kate
bild" hat H. Tietze eine Schrift verfaßt, die sich in nicht mehr regellos aufgeklebt, sondern mit einer
den Dienst der Erhaltung und des Schutzes der Kun<;t- Rahme umgeben werden. Von der Ueberbrückung
Denkmäler Wiens und Niederösterreichs stellt. Nur der Wien, der Einfassung und Umgrünung ihrer Ufer
zwei charakteristische Sätze möchten wir aus dieser verspricht er sich eine "vorzügliche Verschönerung".
Broschüre anführen, die mit wenigen Worten die heu- Auch daß die Vorstädte daran gehen, ihre Straßen zu
tige ~achlage grell beleuchten. Sie lauten: "Die Bi!- pflastern, findet seinen Beif~ll. Nicht ohne Interesse
der dieses Heftes zeigen uns eine ganze Stadt, die vor wird man den Satz lesen: "Eme ganz besondere Wohl-
unseren Augen verschwunden ist oder demnächst ver- tat aber für die Bewohner der Vorstädte ist der Re-
schwinden soll; eine Stadt, in die wir reisen würden, gierungsbefehl, daß alle Straßen und Gassen derVor-
wenn sie wo anders läge.... Was sich in den letzten städte, welche nicht schon beleuchtet sind, mit La-
Jahren "or uns abspielt, ist nicht mehr die grausame ternen versehen werden müssen, die mit Ausnahme~ot~endigkeiteinesnatürlichenLebensprozesses, das mondhellerNächte abends, wie es dunkelt, beleuchtet
ISt em Hinschlachten, ein Wüten im eigenen Fleisch". werden müssen". Die ganze Anspruchslosigkeit jener
Wer d.as alte~ien nicht gekannt hat, wird sich ein an- Zeit beleuchtet der kurze Satz: "Von der Gasbeleuch-schauh~~esBild davon machen können, wenn er sich in tung ist man wieder abgekommen".
das schon«? Buch versenkt, das Julius Leisching un- Was Wien vor hundert Jahren, das bieten unsW. dem Titel: "Aus dem Tagebuche eines alten heute im gleichen Sinne eine Reihe von Städtchen
z.. leners" he~aml~eg~benhat. .oasBuch bi.ldenAus- dar, die etwas abseits vom großen Verkehr liegenW~e aus den vlelbandlgen Aufzeichnungen emes alten und infolgedessen in der Lage waren, sich ihre alte
leners, der noch das XVIII. Jahrhundert gesehen Schönheit bis auf diesen Tag zu erhalten. Ein flotter
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Darsteller, Rudolf Hinderer in Elberfeld, hat auf sei- In allen diesen Ansichten steckt viel deutscherIdealis-
nen Wanderungen Einiges von dem gesammelt, das mus, viel deutschen Nationalempfindens. Wir fühlen
in kleinen Städtennamentlich des südlichen Schwaben ihren geistigen Inhalt, an dem der alte Wiener, von
noch in altem Zauber vorhanden ist. Was er aus dem wir vorhin sprachen, vorübergegangen wäre,
Wangen, einem kleinen Städtchen im württembergi- ohne zu einer besonderen Empfindung angeregt zu
schen Allgäu, zum Donaukreis gehörend, was er fer- werden, weil es die Umwelt war, die ihn täglich und
ner aus Isny aus der gleichen Gegend mit der Feder stündlich umgab - wir empfinden ihren Inhalt um so
festhielt, gehört zum Bezauberndsten deutscher Klein- mehr, je mehr wir zu dem Zustand übergegangen sind,
stadtkultur, das wir besitzen. Aus dem Klosterhof von den Berthold Auerbach in seinen "Tausend Gedanke.n
Blaubeuren in der Rauhen Alb zeichnete er einen des Collaborators" mit den Worten bezeichnet: "Wir
köstlichen malerischen Winkel mit altem Fachwerk, sind aus der Unmittelbarkeit des Naturlebens heraus,
das gerade die Baukunst in Württemberg zu so voll- zurück können wir nicht, darum vorwärts". Auch in
endeterAusbildung gebracht hat. Eines der schönsten dieser realistischen Auffassung derDinge liegtIdealis-
Beispiele hierfür ist das Fachwerkhaus am Marktplatz mus und nicht Unrecht hat unser Collaborator, wenn
in E öl in ge n, das unsere Bildbeilage wiedergibt. Aber er meint, die sogenannten Realisten, die nicht Materia-
auch sonst in deutschen und deutsch sprechenden listen sind, "glauben und wissen die Schönheit, Güte,
Landen ist Hinderer mit spähendem Auge gewandert. GröBe, Tugend in der wirklichen Welt; sie kennen und
Aus Aa ra u in der Schweiz stammt die schöne Feder- halten sie". Bei allem Realismus des Wirtschaftslebens
zeichnung unserer Bildbeilage zu NO.95. Ein StraBen- unserer Tage hat dieser Idealismus zu dem geWhrt,
bild aus Montjoie am Hohen Venn, im Regierungs- was wir die Heimatschutzbewegung nennen. Ihr seien
Bezirk Aachen, zeigt eines jener schlichten Häuser, die hier dargestellten Städtebilder und viele andere
bei welchen bei aller sonstigen Barheit an architektoni- empfohlen, soweit sie überhaupt noch den tiefgreifen-
schen BereicherungenderHauseingangdurchornamen- den Umgestaltungen durch das Wirtschaftsleben der
tale Bildungen in besondererWeise ausgezeichnet ist. Gegenwart entronnen sind. - -H.-
Vom Stand der Berliner Verkehrsfragen.
(J er Magistrat der Stadt Berlin hat der Stadtverord-neten-Versammlung in Erledigung einesBeschlusses
derselben vom 2I.April d.J. vor eInigen Tagen eine
Vorlage zur Kenntnis zugehen Jassen, die sich über die
Bezieliungen der Stadtgemeinde zur großen Berliner Stra-
ßenbahn, den Stand der Verhandlungen über die Begrün-
dung eines Verkehrsverbandes und die Schnellbahn-Pro-jekte verbreitet. Die Versammlung wird zu dieser Denk-
schrift demnächst Stellung nehmen. Die Hauptpunkte sind
auch von allgemeinem Interesse, sodaß diese hier mitge-
teilt werden sollen.
Was zunächst die Begründung eines Verkehrs-
Verbandes mit den zu Groß-Berhn gehörigen Vorort-
Gemeinden betrifft, so ist das auf Grund langwieriger Ver-
handlungen mit den Vertretern der Vorortgemeinden ver-
einbarte Statut eines solchen Verbandes zwar Ende 1907
bezw. Frühjahr 1<}08 von der Stadtgemeinde (Magistrat und
Stadtverordnete) Berlin angenommen, es SInd dann aber
auf Wunsch einiger Gemeinden nochmals Abänderungen
vereinbart worden und es sollen das veränderte Statut
nunmehr zuerst die Vorortgemeinden annehmen. Das ist
bisher erst in Steglitz, Wittenau und Mariendorfgeschehen,
während in Charlottenbur~, Schöneberg, Rixdorf wenijt-
stens die Magistrate, in 22 Gemeinden des Kreises Nieder-
Barnim die Gemeindevorsteher bisher die Satzungen an-
gt;nom.men ha~en. Also auch in dieser wichtigen Frage
wud eIn gemeInsames Vorgehen wohl noch länger auf sich
warten lassen.
In dem Abschnitt, welcher die Bezi e h u n gen der
Stadtgemeinde zur Großen Berliner Straßen-
Bahn betrifft, werden zwei verschiedene Fragen behan-
delt. Die erste betrifft die Tunnelprojekte der Ge-
sellschaft in der Potsdamer- und Leipziger-Straße in
der Straße Unter den Linden und der Charlottenburger-
C:haussee und die damit verknüpfte Frage einer Konzes-
slOI~sverlängerung um 90 Jahre und einer ll'leichzeitigen
Tanferhöhung, um der Gesellschaft für die für die Tunnel-
Ausführung usw. aufzuwendenden Mittel von 88 Mil!. M.
eine ents{>rechende Entschädigung zu gewähren. Ueber
die technIsche Seite dieses Planes haben wir Jahrg. IQC'8
Seite 110 u. ff. bereits eingehend herichtet, sodaß darauf
verwiesen werden kann. Aus der Denkschrift entnehmen
wir, daß in dem von der Gesellschaft am 17. Juni IC)08 be-
antragten Ergänzungsverfahren, gegen welches die Stadt-
GemeInde begründeten Einspruch erhob, bisher noch kei-
nerlei Entscheidung ergangen ist. In einem unter dem
4. November d. J. an den Minister der öffentlichen Arbei-
tengerichteten Schreiben des Magistrates gibt dieser der
Hoffnung Ausdruck, daß dieses Ergänzun~sverfahrendurch
eine Verständisun~mit der Großen BerlIner Straßenbahn-
Gesellschaft seIne Erledigung finden werde. In der Denk-
schrift sind eingehendere Mitteilungen gemacht über Ver-
suche einer solchen Verständigung, bei welcher verschie-
dene Möglichkeiten: Ankauf der Aktien, Vertrap:sverlän-
gerung und Ankauf des ganzen Unternehmens mitVerpach-
tung an die Gesellschaft unverbindlich durch Vertreter
beider Parteien erörtert wurden. Auch die Frage der Ta-
rif-Erhöhungen und der SchadloshaItung der Gesellschaft
für Mitbenutzung ihrer Gleise auf kurze Strecken durch
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andere Unternehmungen, sowie der Schadenersatz- An-
sl?rüche gegen die Stadtgemeinde wegen des Betriebes
eIgener Bahnlinien wird in der Denkschrift näher erörtert.
Auf die Sache selbst kann hier jedoch nicht eingegangen
werden, eS,sei nur erwähnt, daß die Stadtgemeinae wegen
der noch bestehenden Unklarheiten die Ausführung a~r
geplanten städtischen Südlinien bisher nicht in AngrIff
genommen hat. Jedenfalls aber scheint doch Hoffnung
vorhanden, daß der unerquickliche und für dieFörder~ng
der Verkehrsfragen höchst nachteilige Streit doch schlIeß-
lich noch beigelegt werden kann.
Die zweite mit den Tunnelprojekten der Großen B~r­
liner Straßenbahn im Zusammenhang stehende Frage Ist
die dervon Stadtbrt. Krause gemachten Gegenvorschläge,
die als "Entwurf für die Herstellung neuer Verkehrswege
zur Entlastung stark belasteter Straßen und Plätze in Bber7
lin" im Jahre 1908 erschienen. Auch diese Pläne sind el
unsJahrg. 1908 S. '93 u. ff. bereits eingehend besproehe.n
wor en. Die hauptsächlichsten Vorschläge für zu erg~er
fende Maßnahmen zur Behebung der bestehenden Ue e-
stände im Verkehrswesen bestanden bekanntlich in: Str~­
ßendurchbruch in der Verlängerung der Voß-Straße, desl'
der Froben-Straße; Brücke im Zuge der Köthener-Stra e
über den Landwehr-Kanal und Verbreiterung desSchöÄe-
berger - Ufers; Straßentunnel unter dem Potsdamer u-
ßen-Bahnhof; Straßendurchbruch im Zuge der Linden-
Straße zum Spittelmarkt; Anlage eines Quertunnels udnt:
dem Platz vor dem Brandenburger-Torj desgl. unter e lOpernplatzj Bau einer Untergrundbahn Norcf-Südj desg .
einer solchen Moabit-Rixdorf.
Ueberdie beiden Schnellbahnen wird am Schluß im.ZU-
sammenhang mit den anderen Schnellbahnplänen berlc~;
tet. Von den sämtlichen Verkehrsanlagen ist bisher nU~I~~_
Brücke imZuge derKöthener-Straße nebstStratlenansc n
sen fertig gestellt. Zu den übri~enKrause'schen PIJl!en
haben biSbernurder Magistrat und die Verkehrsdeputat~
Stellung genommen. Letztere beschloß am 8. Okt. I~;
die Zustimmung der Gemeindebehörden einzuholen ~ n
Uebernahme der Verpflichtung, sowohl dieTunnelanlag~h
vor dem Brandenburger-Tor und am Opernhause,a~saun-
die Straßendurchbruchspläne auszuführen, wenn ellle an_
gemesseneVerzinsung und Amortisation durch die Str~ß~at
bahn - Gesellschaft geWährleistet werde. Der MafS eh-
stimmte dem Tunnelprojekt zu, lehnte den Straßen ur cb
bruch von der Voß- nach der Vik~oria-Straße.aber n~h_
eingehenden Beratungen ab und WIederholte dlese1bldie
nung mehrmals, zuletzt noch in allerletzter Zeit, a bat
Verltehrsdeputation an diesem Plan festhält. E;bensO Ite
der Minister der öffentlichen Arbeiten durch wlederbdie_
an den Magistrat gericht~te~chreiben.erklärt, daß ~r ben
sen Durchbruch für den WIchtigsten TeIl der KrauseJCß eSPläne für eine Verkehrsverbesserung ansehe. und ader
bei seinerAblehnungnötig sein werde, auf dIe Fra~e zu-
Untertunnelung der Potsdamer- und Leipziger-Stra eder
rückzukommen, daß auch das Ergänzungs,:erfahrenriol-
Großen BerlinerStraßenbahn-Geselfschaft welte~ zÄve f(lb-
gen sei, falls die Stadtgemeinde nicht selbst dIe us
rung dieser Tunnel bestimmt iJ.l Auss}cht.stelle. d ldi-
Die Gründe, die der MagIstrat 10 emem an en
No. q6.
nister der öffentlichen Arbeiten gerichtetenSchreiben vom
4· November lQIO gegen den Durchbruch der Voß-Straße
geltend machte, sind verkehrstechnischer, wirtschaftlicher
und ästhetischer Natur In erster Hinsicht wird geltend
gemacht,daß durch diesen Durchbruch zwar die Potsdamer-
und die Leipziger-Straße von Straßenbahnen entlastet
werden, daß aber dadurch wieder neue Verkehrshemmun-
gen und Gefahren' an der Kanonier-, Mauer- und Tauben-
Straße, am Zieten-Platz und der Mohren-Straße, ferner an
der Königgrätzer- und Voß-Straße, vor allem auch in der
Bellevue-Straße und an der Potsdamer-Brücke geschaffen
würden. Diese Hemmungen würden bei der großen Nähe
d~s neuen Verkehrsweges am Potsdamer-Platz auch auf
dl~sen und die angrenzenden Straßen wieder zurückwirken
(dIe Begründung wird in der Denkschrift noch im Einzel-
nen ausgeführt).
Außerdem werde, wenn der verlängerten Voß- und
Viktoria-Straße ein Straßenbahn-Verkelir von 13 Linien
mit stündlich 120 Zügen zugewiesen werde unter gleich-
zeitiger Entlastung der Leipziger-Straße, der Automobil-
Verkehr und der übrige Fuhrwerksverkehr, der jetzt die
Leipziger-Straße meide, sich dieser wieder mehr zuwen-
d.en.. Die wünschenswc:rte Trennung des Verkehres.. die
SIch Jetzt schon ausgebIldet habe, würde dadurch wIeder
beseItigt. Im übrigen habe sich gezeigt, daß durch die
polizeiliche Regelung des Verkehres, wie sie jetzt auf dem
Potsdamer-Platz und in cler Leipziger- unO Potsdamer-
Straße eingeführt sei, sich eine wesentliche Verkehrsent-
lastung ergeben habe und daß sich der Lastverkehr noch
weiter regeln lasse. Durch den Bau der Köthener-Brücke,
die beahsichtigte Untertunnelung des Potsdamer-Außen-
Bahnhofes, durch die bereits vom Magistrat durch Fest-
setzung von Baufluchten eingeleiteten Durchbrüche und
Verbreiterungen werde es außerdem möglich, eine ganze
Reihe von Straßenbahnen aus der Potsdamer- und Leip-
ziger-Straße zu entfernen. Schlietllich sei auf die entlasten-
de Wirkung der Schnellbahnen hinzuweisen.
In ästhetischer Beziehung wird geltend gemacht, daß
der Straßendurchbruch der Voß-Straße einen schönen und
vornehmen Stadtteil Berlins zerstören, die Grundstücke
sehr ungünstig durchschneiden und den sc~önen Ueber-
ga.ng, den jetzt die Bellevue- Straße zum TIergarten ver-
mIttele, vernichten würde.
In wirtschaftlicherBeziehung wird aufdie außerordent-
lichenKosten aufmerksam gemacht, die das Unternehmen
verursachen würde. Sie waren schon nach der Krause-
schen Denkschrift auf 9.7 Millionen M. veranschlagt, wür-
den sich aber nach dem Preise, den z. B. der Fiskus für
das Grundstück des Wilhelms-Gymnasiums forderte,noch
erheblichhöher stellen. Der MagIstrat könne es daher nicht
verantworten, Millionen für die Ausführung eines als nicht
zweckmäßig erkanntf'n Planes auszugeben, zumal nach
der ausdrücklichen Erklärung des Ministers der öffent-
lichen Arbeiten die Untertunnelung der Leipziger-Straße
auch nach Ausführung dieses Durchbruches nur auf ge-
wisse Zeit zurückgestellt sei. Zum Schluß weist der Magi-
strat noch darauf hin, daß der Wettbewerb Groß - Berlin
zum Teil beachtliche Vorschläge hinsichtlich derHerstel-
lung großer neuer Straßenzüge gezeiti.gt habe, die einer ein-
gehenden Prüfung zu unterziehen selen.
Hierin liegt unseres Erachtens der springende Punkt
der ganzen Frage. Der Wettbewerb Groß - Berlin hat in
überzeugender Weise gezeigt, daß derVerkehrsmisere nicht
mit kleinen Mitteln - ein solches würde der Voß-Straßen-
Durchbruch trotz hoher Kosten bleiben - beizukommen
ist, daß eine solche vielmehr vor allem abhängt von einer
Umgestaltung der Bahnanlagen, die sich jetzt mit Kopf-
bahnhöfen weit in dasStadtinnere hineinschieben und den
Verkehr in ungesunder Weise einschnüren und unterbin-
den. Man sollte die Millionen, die jetzt von den bei der
~usBestaltung des Verkehrswesens beteiligten Faktoren
tnEtnzelunternehmungen immer wieder verzettelt werden
müssen, zunächst zusammenlegen, um das Uebel an der
Wurzel zu fassen, eine wirklich großzü~ige Verbesserung
der Ver~ehrsanlagendurchzufüllren, dIe gleichzeitig Ge-le~enhelt geben würde. wie das auch der Wettbewerb ge-
zeIgt hat, das Stadtbild im ästhetischen Sinne umzuge-
~tarten. Leider ist die Hoffnung auf ein solches Vorgellen
In absehbarer Zeit nach dem Tempo, in welchem die
V.erkebrsfragen bisher in Berlin sich entwickelt haben,
pIcht allz~ groß. Selbstverständlich können dem groBen
lan zu Llebe~ dessen Verwirklichung selbst bei allseiti-
gem besten WIllen erst nach Jahren in Angriff genommen·
werden könnte, nicht alle anderen Verbesserungen ver-
tagt werden. Es s<;>llten aber nur solche in Angriff ge-
nrf°mmen werden, dIe neben dem Gesamtplan unbedingt
e orderlich sind.
I Die Denkschrift macht auch einige Mitteilungen von
nteresse über den Stand der Schnellbahnpline, in
30· November 1910.
welchem seit unserem ausführlichen Bericht im Novem-
ber v. J.*) einige Aenderungen und Fortschritte zu ver-
leichnen sind. Wtr verweisen zum Vergleich auf den
Uebersichtsplan der bisher erörterten Schnellbahnlinien,
Jahrg. 1909, S.639. Es werden die städtischen Projekte,
diejenil{en der Hochbahn - Gesellschaft, der All~emeinen
Elektricitäts- Gesellschaft und schlietllich der ~cbwebe­
bahn-Gesellschaft besprochen.
Von den städtischen Plänen ist die Nordsüd -Lin ie
Müller-Straße-Kreuzberg bereits durch Beschluß
der Stadtverordneten-Versammlung vom 2I. Dezember 1905
genehmigt. Der damalige Plan sah vom Bellealliance-Platz
bis zur Spree eine Führung durch die Linden- un.d Mark-
grafen-Straße, über den Gensdarmen-Markt sowIe durch
dieCharlotten- und Prinz-Louis-Ferdinand-Straße vor und
erst jenseits der Spree die Benutzung der Friedrich-Straße
selbst, weil man in deren verkehrsreichsten Teilen vor
allem die starke Beeinträchtiltung des Verkehres während
des Baues und die höheren Baukosten scheute. Man kam
aber später auf die Führung in der Friedrich-Straße selbst
als die für die Verkebrsentwicklung günstigste zurück und
fand hierfür schon im Frühjabr I<)08 die grundsätzliche
Zustimmung des Polizei-Präsidenten. Verhandlungen mit
dem Kriegsminister über Führung derSchnellbabn Jenseits
der Stadtbahn durch das Gelände der ehemali~enKaiser-
Wilhelm-Akademie zerschlugen sich und so ISt nun die
Führung der Linie auch in diesem Teil in der Achse der
Straße und damit eine Unterfahrung der Spree im Zuge
der Weidendammer-Brücke beabsichtigt. Zugunsten der
Stadt wurde die Frage gelöst, wer an der Kreuzung der
Friedrich-Straße mit der Leipziger-Straße den Vorrang
erhalten sollte, die städt. Untergrundbahn oder der im
Zuge der Leipziger-Stratle geplante Tunnel der Großen
BerlinerStraßenbahn-Gesellschaft. Der städt. Tunnel wird
die obere Lage erhalten, was namentlich für die Zugäng-
lichkeit der dort anzulegenden wichtigen Haitesteiie er-
wünscht war.
Nicht zu einem bestimmten Ergebnis haben bisher
die Verhandlungen über die Fortführung der Bahn nach
Süden geführt. Hier hat wohl vor allem auch die Frage
des Tempelhofer Feldes lähmend auf die Verhandlungen
eingewirkt Der Magistrat will daherder Stadtverordneten-
Versammlung in aUernächs terZeit eineVorlagewegen
Ausführung der Bahn mit dem vorläufigen Endpunkt am
Bellealliance-Platz machen. Vielleicht hat bei dieser Ent-
scheidung jedoch auch die Absicht mitgesprochen, einst-
weilen für diese Linie keine Nachforderungen zu stellen,
vielmehr mit den bewilligten Mitteln auszukommen, die
für normale Verhältnisse schon zu knapp, bei den zweifel-
los vorhandenen Schwierigkeiten für die ganze Linie un-
zureichend werden müssen. Wichtig ist vor allem, daß
die Stadt Berlin nach jahrelangen Verhandlungen, Aen-
derun~en und Zögerungen zunächst wenigstens einen Teil
ihrerSchnellbahnlinien verwirklicht. Die Fortsetzung der
Linie nach dem Süd-Westen oder -Osten folgt später als
selbstverständliche Notwendigkeit.
. Bezüglich der Untergrundbahnlinie Moabit-
R I X dorf. an deren Linienführung gegenüber dem ur-
sprünglichen städtischen Plan wesentliche Aenderungen
nicht zu verzeichnen sind, berichtet die Denkschrift, daß
der Minister der öffentlichen Arbeiten durch Bescheid
vom 19. Februar 1910 erklärt habe, dem Genehmigungs-
V,erfahren für diese Linie könne zurzeit weiterer Fortgang
mcht gegeben werden. Der städtische Plan sehe eine
Unterfahrung des Opern-Platzes in der Richtung Königs-
Wache-Oberwall-Straße vor, der König lehne aber jede
Unterfahrunll des Platzes ab, "solange nicht in der
Frage des Opernhaus-Neubaues endgültige Ent-
schfießungen getroffen seien". Nachdem das alte
Opernhaus eben erst eine so durchgreifende Umgestaltung
erfahren hat, scheint es uns nicht gerade. als ob diese
Frage in nächster Zeit eine endgültige LOsunlt finden
werde. Ist es an sich auch bedauerlich, daß durch solche
Fragen lokaler Natur die Lösung großer Verkehrsfragen
auf längere Zeit aufgehalten werden kann, so gibt in
diesem Fall der Aufschub vielleicht Gelegenheit, den gan-
zen Plan unter Berücksichtigung der in dem Wettbewerb
Groß-Berlin aufgetauchten neuenldeen einer eingehenden
Nachprüfung zu unterziehen.
Nach der Denkschrift ist die Stadtgemeinde Rixdorf
beim Berliner Magistrat inzwischen vorstellig geworden,
doch wenigstens einen Teil der Linie, und zwar den für
Rixdorf wichtigen von dort bis zum Dönhoff-Platz, zu
bauen, oder, falls die Stadt Berlin auf dieses Teilstück kei-
nen Wert lege, die Herstellung~esselben.Rix~orfa~f eigene
Kosten zu überlassen. "Es Wird beabSIchtIgt, dIese Vor-
0) n.. ~ell:enwllrtige Stand der Berliner Scbnellverkebrslragen,
Jabrg. 1909, S. 610 11.
chläge zu prüfen und durch weitere V7rhandlungen zu- kanntlieh sind nach Beilegung des Streites zwischen den
nächst eine Klärung dieser Frage herbelzuführen". wegen Anschluß ihrer geplanten bezw. in Ausführung
l eber die Pläne der Hoc h b ah n - Ge se 11 schaft be- begriffenen Schnellbahnlinien interessierten Gemeinden
richtet die Denkschrift. daß die Verhandlungen über die
og. Auflösung d 7s Glei dreieckes noch nicht zumAliscbluß eines bestImmten Vertrages geführt haben. Be-
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chöneberg,WiImersdorf undCbarlottenburg diePläne ded'
at:t fe tg7s!ellt, daß das Gleisdreieck ganz beseitigt uddIe sthnte über die zum Potsdamer-Platz verlaufen e
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Linie hoch hinweg geführt wird. Jenseits der Dennewitz- Wittenberg- Platz, um sich hinter dem eIben in die nach
Straße wird der Häuserblock zwischen derSteglitzer- und dem Kurfürstendamm einlaufende Cbarlottenburger und

























































































damer-Straße mündet dann die inzwischen unter die Stra-
ßenhöhe herabgestiegene chnellbahn in die Kurfürsten-
traBe ein, die sie bis zuml 'ollendorf-Platz verfolgt. Dort
legt sie sich parallel neben die alte Stammlinie bis zum
30. November 1910.
Eine Abänderung hat die im Bau begriffene Linie
pittelmarkt - Alexander- Platz- chönhauser- Allee da-
durch erfahren, daß die geplante Linie rlurch die Frank-
furter-Allee, die in der Station Alexander-Platz sich stumpf
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anschließen sollte nunmehrin den Bahnhof Kloster-Straße
derart eingeführt :.verden soll! daß e~n.unmi.~tel.bar~rZug-
Uebergang zwischen de':l belden ~mlen .m<:>ghch Ist. Da
in den Außenbezirken kemesfalls em Zwel1ll1nutenverkehr
wie im Stadtinneren erforderlich ist, können die von dort
kommenden Zü~e dann nach Bedarf nach der Schönhauser-
oder nach der Frankfurter-Allee geführt werden. Dieser
Plan der bereits am 7. April d. J. durch die Hochbahn-
Gese'llschaft vorgelegt wurde, oedingt einige bauliche
Aenderungen an der.Strecke Kloster-Str.aße -.Münz-Stra~e,
in deren Prüfung dIe VerkehrsdeputatIon emgetreten Ist.
Die von der A. K-G. geplante Führung der Hoch-
und Untergrundbahn qesundbr.unnen-.Ri?,dorf
ist vom Minister der öffenthchen ArbeIten, soweIt dIe Um-
fahrunK der Melanchthon-Kirche durch eine Hochbahn in
Frage kam, im April d. J. beanstandet worden, und es ist
von dort an~ere~tworden, eine Vereinigung mit der städt.
Linie Moabtt- Rixdorf zu erwägen. Die A. E.-G. hat nun
Ende Juni d. J. zwei Vorschläge gemacht, von denen der
erste dahin geht, die Hochbahnlinie vom Luisen-Ufer über
KOltbuser-Ufer und Grimm-Straße in die Urban-Straße
zu führen, der andere dahin, eine Vereinigunll: mit der
städtischen Linie Moabit - Rixdorf vom Dönhoff-Platz ab
herbeizuführen. Die Verkehrsdeputation hat diesen letz-
teren Plan, über den die Denkschrift keine näheren An-
gaben m.acht, am I. Nov. d. J. abgel.ehnt,,,w~il.er ein~ sehr
ungünstige Abänderung der städtischen L1l11e bedmge".
Auch Petersen übt an diesem Gedanken in einer Denk-
schrift der Schwebebahngesellschaft, die schon im Sommer
dem Magistrat, vor kurzem auch den Stadtverordneten
vorgelegt wurde, eine sehr abfällige Kritik. E~ ist aber
doch wohl kaum anzunehmen, daß mit dem Vorschlag ein
Uebergang von Zügen beider Richtungen aus dem ver-
kehrsreichen Stadtinneren in den verkehrsärmeren Außen-
bezirk aufe i ne Linie Remeintwar,eineAnordnung,die aller-
dings dem tatsächlichen Bedürfnis widersprechen würde.
Schließlich erfährt man noch Einigesvon dem Sch we-
bebahn-Projekt Gesundbrunnen -Rixdorf der
"Continentalen Gesellschaft fürelektrische Unternehmun-
~en", das von der Gesellschaft der Stadt erstmalig schon im
Jahre 1902 eingereicht worden ist. Darnach soll über das von
der Gesellschaft am 24. Sept. 190geingeleitete Ergänzungs-
verfahren, das mit Rücksicht auf die Verhandlungen mit der
A. K-G. für dieselbe Linie einstweilen noch geruht hatte,
nunmehr vor dem Oberpräsidenten verhandelt werden. Es
sind kommissarische Verhandlungen in Aussicht gestellt.
DieVorteile derSchwebebahn,namentlich in bezug aufHer-
stellungskosten und demzufolge auch billige Tarife, sin~
in früheren Veröffentlichungen in der "Deutschen BauzeI-
tung" schon so eingehend erörtert worden, daß auf diese
Frage, die in der Denkschrift nur kurz gestreift wird, nicht
näher eingeRangen werden soll. Die Schwebebahn-Ge-
sellschaft weist in ihrer schon erwähnten Denkschrift noch
einmal nachdrücklich darauf hin, daß sie die Einzige ist,
die mit Rücksicht auf die geringen Herstellungskosten
(40 Mill. M. für die 12 km lange Strecke Gesundbrunnen-
Moabit als Schwebebahn, mmdestens 100 Mill. M. für als
Untergrund- bezw. an den Enden als Hochbahn ansgebil-
dete Standbahn nach Petersen) der Stadtgemeinde einen
10 Pf.-Tarif für die ganze Strecke bieten könne. Vor allem
ist im Interesse des Verkehres eine klare Entscheidung in
der nun so lange schwebenden Frage erwünscht. -
Die Stadtverordneten -Versammlung wird in ihrer
nächsten Sitzung zu der Magistratsvorlage Stellung neh-




Zur Organisation der Technischen Hochschulen.
Von CorneJius Gurlitt. (Schluß aus No. 94).
ie Allgemeine Abteilung in Dresden ist gegründet Faches liegenden Studien festhält. Dagegen wendet si.ch
und aufgebaut worden, als das Polytechnikum Stu- ja auch der Chemiker Hr. Geheimer Rat Prof. Hempel, m-
. .diere~de v.on geringererVorbildung aufnahm, indem dem ey auf di.e großen,vort eile hinwieSt die ander~Lä!1der
beIspIelsweIsedIe zurAufnahme berechtIgten Realschulen aus emer mmder zeItraubenden ErzIehungsweIse Ihrer
damals einen Lehrplan von nur sieben Klassen hatten. Die Techniker ziehen. Die Chemiker der DresdnerHochschule
AllgemeineAbteilungsollte nach derStudienordnung von haben denn auch erreicht. daß ihre Studenten mit vorbe-
1871 allgemein bildende Fächer für Solche vortragen, die reitenden Fremdfächern 'nicht beschäftigt werden. Sie
sich noch für keine der vier Fachabteilungen entschieden konnten dadurch die 7, und8. Semester zu größeren wissen-
haben. Sie sollte die Bildung aller Studierenden soweit schaftlichen Arbeiten (Dissertationen) in den Laboratorien
als möglich ergänzen und den allgemeinen Wisst'nsstand verwerten, während das Anhören von Vorträgen ihnen in
der Studierenden auf gleiche Höhe mit jenen der Uni ver- dieser Zeit freigestellt ist. Im 7. und 8. Semester haben die
sitäts-Studenten heben helfen. Und sie tat dies, indem sie Architekten noch 14 bezw. 16 Stunden, die Ingenieure 18
einzelne - namentlich mathematisch· naturwissenschaft· bezw. 8 Stunden Vortrag, wozu bei letzteren noch ein 9. Se-
liche Disziplinen - weiter fübrte als die Gymnasien lind mester kommt - und dabei wäre es ebenso wichtig für
Realgymnasien nach dem damaligen Stande ihres Lehr- diese, zu geschlossenen Arbeiten am Reißbrett Zeit zu ge-
planes. Sie stand also an jener Stelle in der Ausbildung winnen. Daher verharren - leider - gerade fleißige und
ces Technikers, an der jetzt die beiden Primen der Rear- begabte Studierende nicht selten 10 Semester an der Hoch-
gymnasien stehen. Denn die untere Altersgrenze für die scliule. In dem Alter, in dem unsere jungen Männer noch
Studierenden bei ihrem Eintritt in das Polytechnikum war in Examensnöten sitzen, stehen en~lische, amerikanische,
1865 auf das zurückgelegte 16. Jahr, 1871 auf das 17. lahr französische und belgische Techmker schon oft und mit
festgestellt worden. Inzwischen haben sich die Verftlllt- bestem Erfolg an der Sl?itze großer technischer Werke.
nisse in den sächsischen Mittelschulen sowie auch in den Wohl ist eine gründhche, den technischen Fortschrit-
Aufnahmebedingungen der Technischen Hochschule so ten und ihrem Einfluß auf das nationale Leben angepaßte
geändert, daß die jüngsten Studierenden beim Eintritt Ausbildung in den mathematisch-naturwissenschafthchen
18 114Jahr zählen und das mittlere Alter 20 Jahr ist. Von Fächern wünschenswert; aber diese ist an der Stelle, WO
den stern 1871 aufgenommenen 58 Studierenden waren jetzt die AllgemeineAbteilung wirkt, undurchführbar, will
nur 11 über I<) Jahre alt, dagegen 47 unter 19 Jahre, 27, also man den jungen Mann nicht weit über Gebühr hinaus vorn
die Hälfte, unter 18, 12 unter 17 Jahre alt. Diesem Alter eigentlichen Fachstudium fernhalten und somit seinen
e.ntsprach auch der m.ehr schu.lmäßige Betrieb des U~ter- Au~tritt in das Leben unmäßig verzögern. Es ist also ein.e
nchtes am Polytechlllkum. DIeStelJung der Atlgememen Pfhcht der an den Hochschulen lehrenden Techniker, mIt
Abteilung ist leider nicht dementsprechend umgebildet allen ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln dahin zU
worden. Es wird also jetzt mehr Zelt für Vorbildung ver- wirken, daß die Mittelschulen ihnen genügend vorgebil-
langt, ehe der junge Mann an sein Fach herankommt. Das dete junge Männer zuführen, wenn diese nicht vorzie-
heißt: der junge Mann, den ein innerer Beruf treibt, Archi- hen, ihre Abiturienten überhaupt zwei Jahre früher zu ent-
tekt oder Ingenieur zu werden, wird auf der Mittelschule lassen, also den Zustand wieder herzustellen, der vor 30
20 Jahre alt verwendet zwei lahre zumeist für vorbereitende Jahren erfolgreich bestand: nämlich die Allgemeine A~­
Studien, ei~ Jahr für den Mi it~rdienstl-.kann als? im best.en teilung a!s geschlo~sene Vorschule, v.ielleicht noch mIt
Falle erst mit 23 Jahren mIt dem l'achstudlUm beRm- schulmäßIgem Betneb von der Techmschen Hochschule
nen. Das bedeutet aber nicht eine Verbesserung der Ver- abzusondern. DerUnterricht dort könnte tüchtigen Mittel-
hältnisse, sondern eine außerord~ntlicheVer~chl.echt~rung. s<;hullehrern überv.:iesen werden, während.die Hochschule
Die Männer, die die sächSIsche Techmk m Wlssen- mcht darauf verZIchten darf, Mathematiker und Natur-
schaft und Praxis, im Staatsdienst wie in der Privatindustrie wissenschaftler ersten Ranges für die spezialistische Fort-
auf ihre jetzige Höhe brachten. konnten bei vi~rjäh~igem bildung der Technik und der Techniker in ihren Reihen
Fachstudium mit 22 bis 23 Jahren ihre StudIenzeIt a~- zu zählen. .
schließen. Heute erreichen ihre Nachfolger dies er~t mIt ,Demnach liI;eht das Streben de~ technischen Vereme
2- bis 26 Jahren. Sehr viele empfinden das lang~Hmhal- s<?wle der Professoren de~ BauabteIlungen an d.eu Techdt~n, ehe sie ihren Wunsch auf Fachbi!dung ~rrelch~n, a.ls ntschen. Hochschulen dahlI~, daß den Mathema~lkernun
schwere Last, erlahmen im Eifer, verheren dIe Fäh!~k~lt, N~turwI~senschaftiernan dIesen Hochschulen mfolge ~e~
sich später in das so lange fremd gebliebene Fach wlrkhch seIt dreI Jahrzehnten stark veränderten Sachillge c;fn
einzuleben. Es ist eben ein verhängnisvoller ~rrtum, zu g!undsätzhch.andere A~fgabe gestellt we~de: sIe ~ü e~
I uben man vertiefediefachlicheAusbildung emesTech- mcht mehr dIe VorbereIter für den techmschen TeIl dt;~ikers, indem man ihn möglichst lange an außerhalb des Unterrichtes sein, dürfen nicht in eine MittelsteIlung ZWI-
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schen Gymnasium oder Realgymnasium einerseits und
Fachstudium anderseits gebracht werden, sondern sie
müssen einen oberen Abschluß für spezialistische Ausbil-
dung in allen Fachabteilungen bilden und vor allem damit
beauftra~t werden, selbständig wirkend das Mittelschul-
wesen mit technischem Geiste zu durchdringen.
Ein in diesem Sinne veränderter Lehrauftrag würde
freilich einer Anzahl verdienter Professoren persönliche
Nachteile und Beeintrlichtigung ihres Einflusses auf die
Lehrergebnisse bringen. Es werden Kompensationen in
angemessener Form geboten werden müssen, nicht bloß
um jene Herren zu entschädigen, sondern auch, um in
Zukunft die Tätigkeit an einer Technischen Hochschule
Kräften ersten Ranges erwünscht zu machen. Aber das
Interesse der Studenten ist doch in erster Linie entschei-
dend. Niemand wird wollen, daß die Studenten gezwun-
gen werden, ein Kolleg zu hören, ein Examen durchzu-
machen, damit der Professor größere Einnahme habe. Der
Student soll nicht verpflichtet sein, die Vorträge zu hören,
die der Professor liest, sondern der Professor soll die Vor-
träge halten, die dem Studenten nützlich sind. Die Lehr-
stÜhle sind nicht des Lehrens wegen da, sondern des Ler-
nens wegen I
Den Professoren der Allgemeinen Abteilung mathe-
matisch-naturwissenschaftlicher Richtung sollte bei der
völlig veränderten Sachlage ein bedeutsames Wirkun~sfeld
eröffnet werden, und zwar im Sinne des Statutes des Dres-
dener Polytechnikums von 1865, in dem ausdrücklich die
Abteilung als solche für zukünftige Lehrer der Mathema-
tik, der Naturwissenschaften und der Technik bezeichnet
w~rd; oder der Studienordnung von 1871, in der d!e Ab-
teIlung als eine solche für Lebrer der Mathematik und
Naturwissenschaften aufgeführt wird.
Es ist zu erstreben, daß für die mathematisch-natur-
Wissenschaftlichen, wie zum Teil für die technischen Fächer
in den sächsischen Realschulen, Realgymnasien und tech-
nischen Mittelschulen (Gewerbeschulen, Baugewerbeschu-
len, Techniken usw.) Absolventen der Techmschen Hoch-
schule als Lehrer bevorzugt und daß die mathematisch-
naturwissenschaftliche Sektion derAllgemeinen Abteilun§
solchen ihrer Studierenden die Titel "Diplom-Ingenieur
und "Doktor-Ingenieur"verleihen dürfe, die an dieser ihre
Examina bestanden haben. Dies wäre freilich an die Be-
dingung zu knüpfen, daß in die Studienpläne und das
Examensrel{ulativ einige technische Fächer, deren Wahl
dem Exammanden freigestellt werden könnte, mit aufge-
nommen würden, um damit zu verhindern, daß die zu-
künftig an der Allgemeinen Abteilung erzogenen Mittel-
schullehrer für Mathematik und Naturwissenschaften zu
abstrakt ausgebildet werden. Diesem Wunsch geben die
jetzt bestehenden Lehrpläne für Lehrer keinen Raum, was
durchaus zu bedauern ist.
Die technischen Mittelschulen unterstehen in Sachsen
nicht dem Kultusministerium, sondern dem Ministerium
des Inneren. Ich kenne keine Vt"dUgung, geschweige denn
eine gesetzliche Maßnahme, die die Verhältnisse dieser
Institute zu der Hochschule etwa in der Weise regeln, wie
dies zwischen Universität und humanistischem Gymnasium
der Fall ist, wo ein Institut für das andere, verbunden
durch eine gemeinsame Oberbehörde, das Kultusministe-
rium, sich gegenseitiß in die Hand arbeiten. Das Gymna-
sium liefert der Umversität die Schüler, die Universität
dem Gymnasium die Lehrerl Das Gymnasium lehrt das,
was die Universität braucht, und die Universität lehrt das,
was das Gymnasium braucht. Eine ähnliche organische
Verbindung zwischen TechnischerHochschule und Mittel-
schule besteht leider nicht. Sie bedürfte einer Verständi-
g~mg zwischen zwei Ministerien und das ist leider stets
eme schwere Sache.
Eine Mittelschule war früher in wesentlich höherem
MaBe als sie es heute ist, in kleineren und mittleren Städ-
!en .ein Kulturzentrum. Das hat seinen Grund zum Teil
m emem Niedergang derMittelschulen, die aus Gelehrten-schul~n nur allzu oft zu Anstalten für Lehrbeamte gewor-
den smd. Viel tiefer liegt aber der Grund, daß das deut-
s<;he Volk sich den Bildullgselementen entfremdete, die
die .Schule lehrt. Vor einem Jahrhundert dürstete der
Gebildete n~ch dem geistijZen ~}ut, das Cicero und Horaz
hoten. Jetzt Ist gerade dem Gebildeten dem Kenner diese
Kost eh~r v~rhaßt, als erstrebenswert. Der "Idealismus"
beschäftigt SIch nich.t mehr mit den Taten des Cäsar des
B!utus od~r des Fa.bIus cunctator. Der klassisch-phi!olo-JIs~h gebIl.dete MIttelschullehrer hat seinen Mitbürgern
10 Ihrem. Btldungsst!eben wenig zu bieten, wenn er nichtn~.benbel andere Dmge betreibt. Es wäre aber höchst
wU!1schenswert, ~en~ der Mit!elschullehrer Dinge theo-
retIsch wüßte, dIe seme praktisch tllti~en Mitbürger zu
dernen bestrebt sind, wenn .er einen ve!tleften Einblick in
as Denken unserer techmsch-natunnssenschaftlich und
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künstlerisch gerichteten Zeit gewönne. Und dieses besteht
zumal in einem industriellen Lande wie Sachsen darin,
daß das theoretische Wissen in nutzbringendes, für die
Gesamtheit segensreiches Handeln umgesetzt wird. Vom
Mittelschullehrer für Realschulen sollte daher eine gewisse
Zugehörigkeit zur Technik geradezu gefordert werden. Es
ist das Recht der Verleihung des Titels als Diplom-Inge-
nieur und Doktor-Ingenieur auch für die Allgemeine Ab-
teilung zu erstreben, damit der Unterricht an den Mittel-
schulen durch diesen immer mehr eine wirksame Vorbe-
reitung'für die Technische Hochschule, zUjZleich aber auch
für das Leben innerhalb von Technik und Gewerbe werde.
Dem Wunsche der technischen Fachvereine nach einer
besseren Ausbildung der jungen Architekten und Inge-
nieure hat die Technische Hochschule zu Dresden nach
besten Kräften nachzukommen versucht. Man hat in den
Bauabteilungen innerhalb der gegebenen Grenzen alles
getan was möglich ist, um die jungen Männer produktivem
technischen Schaffen so entschieden als möglich zuzufüh-
ren. Man hat in dem gesetzlich nun einmal feststehenden
Rahmen die Prüfungen so eingerichtet, daß die eigentlich
technischen Fächer, das Entwerfen und Projektieren, den
entscheidenden Ausschlag geben; man hat Seminare ein-
gerichtet, um die Fragen der Staatswirtschaft der ver-
schiedenen Bauwissenschaften behandeln zu lehren, man
hat das Institut der Doktorpromotionen dazu ausgenützt,
um sie über das Brotstudium hinaus zur Lösung schwieri-
gererFragen theoretischerArt anzuhalten; man hat Gelder
gesammelt, um die jungen Leute während dif'ser Fortbil-
dungszeit unterstützen zu können. Einige Mitglieder der
All~emeinenAbteilung haben mitgeholfen, solche spezia-
listische Arbeiten zur Reife zu bringen. Aber überall
seufzt der Lehrbetrieb in den technischen Fächern unter
der Ueberlastung mit Stoff, unter den zu großen Anforde-
rungen in den Prüfungen, unter der SchuJmeisteransicht,
daß der Mensch nichts WIssen könne, was ihm nicht syste-
matisch gelehrt worden sei: und daher unter der Unmasse
vorbereitender Fächer, in denen eine "abgeschlossene
Bildung" erstrebt wird, das heißt in dem der Lehrer sein
Pensum restlos vortragen will.
Das Ziel der ArchItekten und Ingenieure hinsichtlich
ihres Nachwuchses muß also zunächst auf diezweckmäßi~e
Organisation der deutschen Mittelschulen gerichtet sem.
Es muß dahin gewirkt werden, daß die RealjZymnasien
und Realschulen ihren Abiturienten eine zum Eintritt in
das Fachstudium ~eeigneteVorbildung geben, ebenso wie
dies die humanistIschen Gymnasien für die Universitäts-
fächer tun. Dies wird von vielen Realgymnasien schon
heute geboten. In Württemberg befreit das Ab~angszeug­
nis von diesen vorbereitenden Studien an der Hoch-
schule. An der Hochbauabteilung der Charlottenburger
Hochschule sind dies~ ~berhauptbesei~igtworden. Ab-
solventen der humamstIschen Gvmnaslen müßten eben
- wie Realgymnasiasten an manc·hen Fakultäten der Uni-
versitäten - in Sonderkursen das Fehlende nachholen.
Weiter muß auch die große Verschiedenartigkeit des
Lehrgebietes in den ~Facliabteilungen"der Hochschulen
organisatorisch zum Ausdruck kommen. Das fordert eine
Umgestaltun~der "Abteilungen" in Fakultäten in der Art,
daß der Unte~rich~ in diesen lediglich V(;)ll .t\ngehörigen
der Fakultät mcht 10 abstrakter, sondern 10 emer für das
Fach besonders auszugestaltenden Form erteilt wird.
Weiter ist zu erstreben, daß alle den Abschluß des
Studiums bildenden Fächer in der Art ausRebildet wer-
den, daß für die Prüfungen Wahlfächer eingc:richtet wer-
den, unter die auch abstrakte Wissenschaften einzubezie-
hen sind, daß also bei besonderer Begabung für ein Sl?e-
7.ialgebiet ein junger Mann sich diesem besonders zu WId-
men vermag.
Vor allem aber ist es wichtig, der Technischen Hoch-
schule die Ausbildung der Lehrer für die realistischen
und technischen Fächer der Mittelschulen, der realisti-
schen sowoh I wie der technischen, zu überweisen. Diese
hätte dann an der Allgemeinen Abteilung mit der MaB-
nahme zu erfolgen, daß die Absolventen auch in techni-
!lche Disziplinen einzuführen und in technischen Wahl-
fächern zu prüfen sind.
Zur sachgemäßen Durchführung dieser Angelegenhei-
ten bedarf es aber auch einer beratenden, den Vertretern
der Technik zugänglichen Behörde, die die Aufgabe hat,
die Technischen Hochschulen (Forstakademie, Bergaka-
demie) und die technischen Mittelschulen zu einer sach·
dienlichen inneren Verbindung zu fuhren und den Zusam-
menhang zwischen der praktischen Technik, der abstrak-
ten Theorie und dem technischen Unterricht zu sichern.
Bei dem heutigen Lehrbetrieb werden die Techniker
zu alt. Mit 26, 27Jahren treten sie als "gelehrte Hühner"
ins Leben, meist en aus niederen Schulen Hervorgegan-
genen, nun schon eine Reihe von Jahren in die Technik
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Einfreführten an praktischer Erfahrung weit nachstehend.
Die Staatsbauämter wie die Privatpraxis klagen laut über
die geringe Verwendbarkeit der "Diplom - Ingenieure".
Der Staat verwendet seine "Regierungsbauführer" leider
nur zu oft zu untergeordneten Arbeiten. Denn noch ist
ihre Kraft, trotz der kostspieligen Ausbildung, billiger als
die der aus Baugewerkschulen hervorge~angenenTech-
niker. Mit 28 bis 30 Jahren machen sie ihr zweites Exa-
men. Nun erst,nach abermaliger theoretischer Arbeit und
Prüfung, beginnen sie zu verdIenen, länl1;st verdrossen und
beklemmt durch die Abhän~igkeit vom Vater oder vom
Stipendiumverleiher, in der sie ihre Mittellosigkeit er-
hielt; nun erst können sie an die Gründung eines eigenen
Hausstandes denken, diesen mächtigen Ansporn für erns-
teres Erfassen des Lebens.
Wieviel geniale Kraft hat unser schemati-
scher Lehrbetrieb nicht schon gebrochen! Die
Jahre, in denen der junge Mann in külinem Wagen seine
Lebenshoffnungen welt hinausträgt, um wenn auch unter
Entbehrungen, ein hohes Ziel zu erreichen, sind vorüber.
Denn nun heißt es für eine Familie sorgen, die den Wech-
selfällen des Lebens nicht ausgesetzt werden darf. Nun
heißt's endlich unterschlüpfen in eine sichere Staatsstelle
und in ihr ausharren, so wenig sie den Wünschen und
Talenten entspricht. Es werden somit für die Vorgesetzten
bequeme Beamte erzogen: Leute, die sich hüten, durch
Hervorkehren eigener Ansichten in den Ruf der Wider-
setzlichkeit zu kommen, fleißige Bureaumenschen, deren
Lebensmut geknickt und deren Schaffenskraft erlahmt ist.
Hunderte junge Männer haben mich im Laufe meiner
akademischen Lehrtätigkeit besucht und sich beklagt über
die Nöte, die ihnen der allzu korrekt befolgte Studienplan
bereitet hat. Das Gymnasium hatte einst sechs Klassen,
von Sexta bis Prima; die Hochschule forderte drei Jahre.
Heute hat das Gymnasium' neun Klassen, die Hochschule
fordert mindestens vier Jahre, der Militärdienst kommt
hinzu. Man fragt sich wohl, wo der freudige Le-
bensmut vergangener Zeiten hingekommen ist!
Er blieh an den Schulbänken hängen! Wann wird
man erkennen, daß wichtiger als pedantische
Ausbild ung die Sparsamkeit an Ju gend und
Kraft des deutschen Volkes ist?! -
Vermischtes.
Auszeichnung. Unserer Mitteilung in No. 94 haben
wir noch hinzuzufügen, daß auch der Direktor des kgl.
Materialprüfungsamtes Gr.-Lichterfelde, Hr.Geh.Ob.· Reg.-
Rat Prof. Dr.-Ing. Martens, durch das kais. Institut der
Wasser- und Wegebau-Ingenieure in St. Petersburg zum
Ehrenmitglied ernannt worden ist. -
Organisation und Erfolge der Bauberatungsstellen als
Mittel zur Hebung der Bauweise in Stadt und Land werden
durch die Zentralstelle für Volkswohlfahrt am 6. Dez., vor-
mittags<) Uhr, im Landeshaus der Provinz Brandenburg,
Berlin W. 10, Matthäikirch - Straße 20'21, zur Erörterung
gestellt. Es ist folgende Tagesordnung vorgesehen: I. Not-
wendigkeit von Bauberatungsstellen und deren Aufgaben.
Hr. Dr.-Ing. H. Hecker, Leiter der Technischen Abtei-
lunjt des Rheinischen Vereins für Kleinwohnungswesen.
2. Organisation der Bauberatung in Stadt und Land. Hr.
Landrat Dr. Reumont, Erkelenz.-
FünfzicjlUlJiges Geschäftsjubiläum der Firma Kessel &
ROhl. Am I. Dez. d. J. können die bekannten Granitwerke
von Kessel & Röhl zu Berlin, Link-Straße 15, auf eine
50 jährige Geschäftstäti~keitzurückblicken. Die Firma ge-
hört zu den ersten, welche sich mit dem Schleifen und
Polieren von Hartgesteinen befaßte. Bereits 181)4 wurde
maschineller Schleifereibetrieb in Berlin eingerichtet der
später infolge der günstigeren Frachtverhältnisse ~ach
Walgast v~rleg~ ist. Die Firma besi.tzt umfangreiche Stein-
bruchbetrIebe In Schweden; aus Ihren Werkstätten sind
eine große Zahl der in Deutschland zur Aufstellung ge-
langten Denkmäler hervorgegangen, z. B. die Säulenhalle
zum Siegesdenkmal in Berlin, der Unterbau des Kaiser-
Wilheim - Denkmales, des Bismarck· sowie Luther- Denk-
males daselbst, die Kaiser-Wilhelm-Denkmäler zu Ham-
burg, Cöln, Magdeburg, Potsdam, das Washington-Denk-
mal in Philadelphia und viele andere. Auf der Berliner
Gewerbe - Ausstellunl1; 18<)6 erhielt die Firma die große
goldene Staats-Medaille. -
Anschluß von Gasfeuerungen an Schornsteinrohre. Eine
Verfü~ungdesPolizei-PräsidentenvonBerlin bestimmthin-
sichthch der Abführung der Ab~ase von Gasfeue-
rungen für den Landespolizeibezuk Berlin Folgendes:
I. Gasherde und gewerbliche Gasfeuerungen sind ge-
mäß S20 Zifferx6 der Bau-Polizei-Ordnung vom 15. August
I8Q7 je an ein besonderes, anderweit niclit beanspruchtes
Schornsteinrohr anzuschließen. Der Anschluß an ein be-
steigbares, bereits durch Kohlen- oder Holzheizung bean-
spruchtes Schornsteinrohr ist unzulässig. Ausnahmen hier-
von können, namentlich für ältere Gebäude, in einzelnen,
besonders zu begründenden Fällen zugelassen werden.
2. Die Verbrennungsprodukte von Gasheizöfen und
Gasbadeöfen sind durch dichte, feuersichere Rohre inner-
halb des Geschosses in Schornsteine zu leiten oder durch
Metallrohre unmittelbar ins Freie zu führen.
3. Bei einfachen Gaskochern und kleineren Gasherd-
platten ist eine besondere Vorrichtung zur Abführung der
Abgase nicht erforderlich. -
Dänische Ausstellun~ von Kunstgewerbe und Baukunst
in Berlin. Das KöniglIche Kunstgewerbe-Museum
eröffnete am 26. November eine umfangreiche Dänische
Ausstell u n g von Kunstgewerbe und Bau kunst.
Diese Ausstellung ist von Kopenhagen aus durch das dor-
tige Museum, den Industrieverein und den Akademischen
Architektenverein vorbereitet worden und zeigt alle Ge-
biete der heutigen Arbeit einschließlich der Architektur,
daru!1ter besonde~s hervorragende Kunstwerke aus ~f­
fenthchem und privatem BeSItz, Möbel, Porzellane, SII-
berarbeiten und Anderes. Im Lichthof hat der dänische
ArchitektC. B ru m m e rfür das Ganze einefarbigeUmrah-
mung geschaffen; die Aufstellung hat Direktor H a n n 0 ver
vom Dänischen Kunstgewerbe ~ Museum geleitet. Die
Baukunst füllt die vorderen Säle, die Buchkunst den
~usstell~mgssaalder Bibliolhek. Die eigenartige, neuzei-
tIge däpIsche Bau-und Handwerkskunst die einenRuhmes-
titel ihres Landes bildet, ist im Ausland noch nie so voll-
st~ndig und viels~itigvorgeführt worden. DieAusstellu!1g
wI~d ausnahmsweIs.e auch an den Montagen geöffnet sem.
WIr kommen auf SIe zurück. -
Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb fIlr das akademische Reisestipendium
der kgl. Akademie der bildenden Künste in Dre5den auf dem
Gebiet der Architektur für 1911 ist vom akademischen Rat
für ~ew~rber.erlassen, welche d~e säc;:hsische Staatsange-
hÖrigkeIt beSItzen und dem Ateher für Baukunst der Aka-
demie angehört haben oder noch angehören. -
. We~tbewerbMarkthalle Stuttgart. In einergemeinschaft-
hchen Sttzl!ng der städtischen Kollegien vom 18. Nov. d. J.
wurde der 1m Wettbewerb mit dem I. Preis ausgezeichnete
Entwurf des Hr~. A~ch. ~. Elsässer in Stuttgart (vergl.
S·.708) 'nahezu ~InStImmig zur Ausführung angenommen.
DI~ Bausu~me 1St auf rd. 1500000 M. berechnet. Wir ver-
zeIchnen dIesen Umstand als ein erfreuliches Zeichen
dafür, daß in der jüngsten Vergangenheit sich die Fälle
zu mehren scheinen, in welchen den Siegern in Wettbe-
werben auch die Früchte dieser Siege zufallen. -
•
Inhillt: Deutsche Stäötebilder. - Vom Stand der Berliner V~rkehrs·
frage'!. - Zur O!'Kani'atlOn der Technischen Hoch.chulen. (Schluß.)-
Vermlscht_s. - Wel\h~werbe. -
Hierzu eine Bildbeilage: Fachwerkhaus am Marktplatz in
Esslingen a. N.
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Emanuel Heimann t.
. .Am Abend des 25. November 191.° verschied i!-1 Neubabe~sberg nach langem, schweren
LeIden 1m Alter von nur 55 Jahren der Regterungsbaumetster und Direktor der Terrain·Gesellschaft
Neubabelsber~Emanuel Heimann, ein Fachgenosse, der in vornehmer Zurückhaltung in der Stille
segensreic.h wI.rkte.. wel~hem das a~ßero~d~ntlicheVerdienst gebührt, die große Bewegung der Frage
Groß-Berhn, dte dIe wette Oeffenthch~eIt10 d.en letzten Jahren so lebhaft beschäftigte, angeregt und
in Fluß gebracht zu haben und der bts zu semer Erkrankung unermüdlich für diese Bewegung tätig
war. Ehre seinem Andenken! -
No. fJ6.
